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Januar Februar Mätz

S I Neujahr

S 2 Namen Jesu
M 3 Genovefa
D 4 Angela
M 5 Telesphorus
D 6 Drei Könige
F 7 Valentin
S 8 Severin

S 9 Hl. Familie
M l0 Agatho
D ll Hyginus
M 12 Ernst

D I Ignatius
M 2 Lichtmeß
D 3 Blasius
F 4 Andreas
S 5 Agatha

S 6 Dorothea
M 7 Romuald
D 8 Salomon
M 9 Cyrill
D l0 Scholastika
F ll Euphrosina
S 12 Eulalia

P 13 Chr. Tauffest S 13 HerlindeF 14 Hilarius M la ValeniinS 15 Paul O fS Fausffis
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Timotheu* 9 24 Matthias

D 25 pauli Bek. F 25 Walburga
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S 30 Martina
M 3l Joh. Bosco
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I Albinus
2 Simplicius
3 Kunigunde
4 Kasimir
5 Eusebius

6 Fridolin
7 Perpetua
8 Philemon
9 Franziska

l0 Alexander
ll Theresia
12 Gregor

S 13 Ernst
M 14 Mathilde
D 15 Lukretia
M 16 Heribert
D 17 Gertrud
F 18 Gabriel
S 19 Josef

S 20 Wolfram
M 2l Benedikt
D 22 Nikl. v. Flüe
M 23 Otto
D 24 Pigmenius
F 25 Mariä V.
S 26 Ludger'S 

27 Rupert
M 28 Guntram
D 29 Ludolf
M 30 Guido
D 3l Balbina
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I Hugo
2 Franz

3 Palmsonntag
4 Isidor
5 Yinzenz
6 Sixtus
7 Gründonn.
8 Karfreitag
9 Karsamstag

S I Josef d. A.
M 2 Athanasius
D 3 Alexander
M 4 Monika
D 5 Pius
F 6 Valerian
S 7 Stanislaus

S 8 Desideratus
M 9 Beat
D lo Antonius
M ll Philipp
D 12 Pankratius
F 13 Servatius
S 14 Bonifatius

S 15 Sop.hia
M 16 Ubald
D 17 Bruno '
M 18 Venantius
D 19 Auffahrt
F 20 Clristian
S 2l Theobald

S 22 Julia
M 23 Dietrich
D 24 Esther
M 25 Urban
D 26 Beda
F 27 Lucian
S 28 Augustinus

S 29 Pfngsten
M 30 Felix
D 3l Petronilla

I Nikodemus
2 Marcellinus
3 Klothilde
4 Eduard

5 Hl, Dreifalt.
6 Norbert
7 Robert
I Medardus
9 Fronleichnam

l0 Margareta
ll Barnabas

12 Renate
B Anton v. P.
14 Basilius
15 Vitus
16 Justina
17 Volkmar
18 Arnold

S 19 Gervas
M 20 Silverius
D 2l Alois
M 22 10000 tutter
D 23 Edcltrud
F 24 Joh. d. Täuf.
S 25 Eberhard

S 26 Joh.,Paul
M 27 1 Schläfer
D 28 Beqjamin
M 29 Peter, Paul
D 30 Pauli Ged.

S lO Ostern
M ll L,eo
D 12 Julius
M 13 Hermenegild
D 14 Justinus
F 15 Raphael
S 16 Daniel

S 17 Aniöet
M 18 Appolonius
D 19 Werner
M 20 Theotimus
D 2l Anselm
F 22 Kajus
S 23 Georg

S 24 Albert
M 25 Markus
D 26 Kletus
M 27 Anastasius
D 28 Vitalis
F 29 Peter
S 30 Quirinus
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Bilder unten:
Links: < New York im
Kanton Zürich ) -
etwas übcrtricben.
lber die schreffierte
Fläche aigt die Aos.
dehnmg d€r Weltstadt
im Vergleich zum
Kilto Züricb.
Rehls: New Yorks
Hafenrnlagen würden
dls ganze Bodenxl-
ufer toD Konst{nz
nech Metsburg
belegen,

Ein Weltwunder unserer Zeit

l{ew York

NewYork. Amerikas größte Stadt, wendet das Gesicht
Europa zu. Bald nach der Entdeckung Amerikas wurden
die stillen Uferbuchten ihres Küstenstriches zu Schiffs-
plätzen ausgebaut. die bis heute ein riesiges Ausmaß an-
genommen haben. So mißt NewYorks mit Hafenanlagen
überbaute Uferstrecke weit über hundert Kilometer. Auf
den Bodensee übertragen hätten rvir einen Hafen von
Konstanz rund um den Bodensee bis Meersburg.
In all den .lahrhunderten ist NewYork zur Weltstadr ge-
worden. F)ic Bodenfläche beträgl 797 Quadratkilometer.
Sie ist also fast halb so groß wie diejenige d€s Kanrons
Zürich, der 1729 Quadratkilometer mißt. Nebenbei sei
noch vern'rerkt. daß der Broadway, NewYorks Haupt-
und Geschäftsstraße. -10 Kilometer lang ist.

f)ie prächtige Verrazatrcbrlicke (Bild rechts) v€rbindet Brooklyn (urten)
mit Staten lslaod (oben ) unrl hälr clcichsohl deo Ozeaoriesen die Durcb-
fahrt frei.
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Die Verrsambrücke
und ihre Teile:
| ) .{nkerblck
?) Pylon
3) Tragkebel
4) Hängekabcl
5) Frhrbghn
.{usmeße:
.{bstand d€r Pylonen:
1295 m
Abstud der Arker-
blöcke: 2O33 n
Höhe der Pylonen;
210 m
Länge de ganan
Brücke: 4lü) m

In dieser Riesenstadt leben heute gegen l0 Millionen Men-
schen: Groß-NewYork, das ist die Stadt und ihre Vor-
ortsstädte, zählt sogar mehr als l5 Millionen Einwohner.
Auf diesem dichtbevölkerten Fleck Erde nahm der Fahr-
zeugverkehr zu Land und zu Wasser unvorstellbar große
Ausmaße an und rief in ail den Jahren nach dem Bau gi-
gantischer Bauwerke, oie den Verkehrsfluß beschleunigen
helfen.

New Yorks neues Wahrzeichen

Am 21. November 1964 wurde die Verrazanobrücke ein-
geweiht. Die nun größte llängebrücke der Welt über-
spannt die vom italienischen Seefahrer Verrazano im Jahre
l524entdeckte Hafeneinfahrt zwischen Brooklyn und dem
Insel-Stadtteil Staten lsland. Die 210 Meter hohen portal-
artigen Pylonen ermöglichen die immense Spannweite von
1295 Meter. Die Fahrbahnen liegen 70 Mcter über dem
Wasserspiegel, und so ist ein Durchlaß zum Hafen ent-
standen, der den jährlich einlaufenden 14000 Schiffen
größten Fahrraum gewährt, Das gewaltige Bauwerk ist
das neue Wahrzeichen NewYorks geworden.

Seinen Namen wird man immer nennen

Wer ist der geniale Konstrukteur dieses kühnen Bauwerks ?

Freuen wir uns, es ist der 1879 in Feuerthalen bei Schaft'-
hausen geborene Schweizer lngenieur Othmar Ammann.
Nach seiner Ausbildung an der tndustrieschule in Zürich
und dem Studium an der Eidg€nössischen Technischen
Hochschule, begab er sich zur Weiterbildung, wie er sagte,



In lultiger Höhc
werden die bercits
€ingesponnencn
Drähte nit fahrbarcn
Spczialmaschincn
gcgcn Korrosion
hehendclt und zu

Tragkabcln gcbündclt

Die heikelsre Arbcit
war das Einsetztn dcr
J60 Tonnen schwcrcn
Fahrbahnträgerteilc.
Der Lastkahn brirgt
cinen weitcrn Teil. dcr
an den bercits
bef estipten V ittcltcil
mooticrt wiad.
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für einige Jahre nach den Staaren.
Doch er kehrte nicht mehr zurück,
sondern wurde der eigentliche Brük-
kenbauer Anrerikas. Unter seiner Lei-
tung oder Mitwirkung entstanden die
vier größten Hängebrücken der Welr:
die Washington-Brücke in NewYork,
die Brücke über das Goldene Tor in
San Franzisko, die Brücke über die
Mackinacstraße zwischen Michigan-
und Huronsee und sein größtes Werk.
die Verrazanobrücke. Wohl ist Othmar
Ammann 1924 amerikanischer Staats-
bürger geworden, doch fast alljährtich
verbringt er einige Ferienwochen in
seiner alten Heimat.

229 300 Kilometer Stahldraht
Der Bau der Verrazanobrücke ver-
schlang unvorstellbare Mengen Stahl
und Beton. Die Beschaffung derselben
allein brachte tausend Probleme.



Bild links;
Der ßenialc
Brückenbauer
Othmer Ammann
freute Eich in seinem
E5. l.ebensighr der
Einweihung seiner
schönsten Brtlcke.

Bild unten:
Ein Ozeanriese fährt
uDter der Verrazano-
brtlcke durch in den
Halen von NewYork
ein.

Zuerst wurden die Pylonfundamente und darauf die 210
Meter hohen Pylonen ßebaut. In ihrem Innern war ein
Labyrinth von Passagen, Einstiegen und Übergängen, daß
sich die Arbeiter oft verliefen. Später goß man die 2033
Meter weit auseinanderliegenden Ankerbl<icke, dieWider-
lager der Tragkabel.
Nun endlich ging n-lan an die Montage der Tragseile. Auf
1600 Rollen wurden 229300 Kilometer Stahldraht zum
Bauplatz gebracht. Sobald die 24 Hilfskabel über die Tür-
me gespannt waren, begann man mit dem Einspinnen der
unendlich vielen Drähte, denn für jedes der vier Tragkabel
hatte man 26 108 Drähte vorgesehen. In sechs Monaten
wurden so 35000 Tonnen Stahlkabel verlegt: ein Gewicht
von 20 Eisenbahnzügen zu 80 vollbeladenen Wagen-
Zu guter Letzt brachten Lastkrähne die 3@ Tonnen
schweren Teilstücke des Fahrbahnträgers unter die Brücke.
Starke Seilwinden hievten sie hoch, so daß das Einhängen
an den inzwischen montierten Hängekabeln möglich wur-
de. Dieser schwierigsten Arbeit des ganzen Brückenbaues
folgte schließlich das Betonieren der sechs Fahrbahnen.
Die Fahrt ist frei für die vielen Millionen Autos, die jähr-
Iich die weiteste Hängebrücke der Welt befahren werden.



Wei8t du, daß...

. . . im Jahre l444,bei St. Jakob an der Birs, | 500 Eidgenos-
sen durch Tapferkeit und Heldenmut einem gewaltigen
französischen Heer von 40000 Mann den Eintritt in unser
Land verwehrten?

... Kaiser Karl der Große, ohne schreiben und lesen zu
können, weise und glorreich ein Land regierte, das von
Spanien bis zur Ostsee und von Ronr bis zum Atlantik
reichte ?

... winzige Meerestierchen, die Korallen, an der Ostküste
Australiens das 2000 Kilometer lange und 180 bis 300
Meter breite Barriereriff in jahrtausendelanger Tätigkeit
aufgebaut haben?

... nicht nur in den Alpen, sondern auch im aargauischen
Orte Schneisingen, in nur 600 Meter i.iber Meer, Alpen-
rosen alljährlich ihre Blütenpracht entfalten ?

... die Neigung des schiefen Turms von Pisa alljährlich um
8 Millimeter zunimmt?

... die neue Staumauer zu Assuan einen 500 Kilometer
langen See aufstaut, der eine Fläche erreicht, welche der-
jenigen der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern,
Zug und Glarus zusammen entspricht?

... in Saint-Malo, an der Westküste Frankreichs, die Flut
eine Höhe von 13,5 Meter erreicht?

Kennst du die Denkmäler?

Denkmäler erinnern an Heldentaten, Staatsmänner, Frei-
heitshelden, Niederlagen, wichtige F.reignisse. Auf der
gegenüberliegenden Seite sind sechs abgebildet. Kennst du
sie beim Namen und weißt du, wo sie zu finden sind ? Nein ?

f)ann mußt du auf Seite 2l nachsehen.
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IYie die acht 0rte verbunden waren

l29l hatten Uri, Schwyz und Unterwalden den Dreilän-
derbund geschlossen. Nach Luzern, Zürich, Glarus, Zug
trat 1353 noch Bern dem Bunde bei. Innert 62 Jahren war
also eine Eidgenossenschaft von acht Orten geworden.
Der Wille zur Freiheit hatte die acht Orte gezwungen, zu-
sammenzustehen. So waren sie stark gegen ihre Feinde.
Der Not und Cefahr von außen traten sie gemeinsam ent-
gegen. Sonst aber war jeder Ort ein freier Staat, der seine
Geschäfte selbst erledigte. Es gab keine genreinsame Bun-
desregierung, keine Bundeshauptstadt, keine Bundeskasse.
kein Bundessiegel und keinen Bundesbriei der alle acht
Orte zugleich aneinandergebunden hätte.
Trotzdem standen die acht Orte als unzerstörbare Einheit
da. Das feste Mittelstück bildeten die drei Urkantone. M it
diesem Mittelstück war jeder andere Ort verbunden.
Die Urkantone waren die Hüter der Freiheit. Sie ließen
sich nicht von ihrem Wege abbringen. So wurde die Fahne
der alten Schwyzer zur heutigen Schweizerfahne, und der
Name des Landes <Schwyzr wurde übertragen auf unser
Heimatland, die < Schweiz>.

Wann haben sich die Orte zusammengeschlossen ?

Anfang August 1291, Bundesschluß der Urkantone Uri,
Schwyz, Unler$'aldeil.
7. November 1332'. Luzern verbündet sich rnit Uri, Schwyz
und Unterwalden.
| . Mai l35l '. Ziirich geht das Bündnis ein mit Uri, Schwyz,
Unterwalden und Luzern.
4. Juni 1352: G/arns verbündet sich mit Uri, Schwyz. Unter-
walden und Zürich.
27. luni 1352: Zus schließt einen Bund mit Uri, Schwyz,
Unterwalden, Zürich, Luzern.
6. März 1353: Bern geht das Bündnis ein mit Uri, Schwyz
und Unterwalden.

t2



Die Zeichnung stellt augenfällig die Verbindungen der acht
Orte dar. So umschlingt zum Beispiel das Band des Ortes
Zug die Urkantone, Luzern und Zürich. Male die Wappen
aus und auch die Bänder. so das Band Zug blau, Clarus rot.
Bern gelb usw.

Tert und Bild stammen vom Verfasser des Buches rWir wollen frsi seint ,

Franz !f e!er (Verlag Sauerländer),
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Walter Koch Ernst Coghuf

Der unter dem Künstlernamen <Coghuf) bekannt gewor-
dene Maler Ernst Stocker wurde im Jahre 1905 in Basel ge-
boren. Er stammt aus einer Fricktaler Familie. Sein Vater
war Gärtner, später Zugführer; er liebte Blunren und Bil-
der und hatte einen empfänglichen Sinn für Werke der
Malerei. Mit Freude stellte er fest. daß auch seine beiden
Söhne künstlerisch interessiert und begabt waren.
Ernst, derjüngere, von dem hier die Rede ist, besuchte die
Schulen in Basel. Er absolvierte eine Lehre als Kunst-
schlosser an der Basler Gewerbeschule. Mit 19 Jahren
arbeitete er als Schlosser in Paris. Er formte eigenwillige
Metallfiguren und Reliefs aus Eisen und Blech. Immer
mehr drängte es ihn zur Malerei. Seine ersten Genrälde
zeichnete er noch mit <Ernst Stocker>. Um eine Verwechs-
lung mit seinem älteren Bruder Hans, der auch Maler ist, zu
vermeiden, wählte er seinen einstigen Bubennamen <Cog-
huf> als Pseudonym.
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Coghul, Muriaux,
<Verurteilung Christi >

Glasbild.

Der Maler Coghuf
in sinem Atelier
in Murirux.

lm Jahre | 929 weilte er in dem durch seine Pferdezucht be-

kannten Juradorf Saignel6gier. Die herbe Landschaft der

Freiberge, ihre wilden Schluchten, parkähnlichen Pferde-

weiden und die einsamen Gehöfte zogen den Maler un-
widerstehlich in ihren Bann. Nach Studienreisen in die

Provence, nach Spanien und Marokko siedelte er sich hier

an; erst in B€mont und seit | 946 in Muriaux, einem kleinen
Weiler unweit Saignelögier und der französischen Grenze.

Der Weiler besteht aus einigen Bauernhöfen. So weit das
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Auge reicht: Weiden, Wälder. Moore, Moose. Die Weiden
sind hier grüner als anderswo und die Tannen dunkler und
mächtiger. Aus der unregelmäßigen Geometrie der Acker
und Wiesen erheben sich weißgetünchte Häuser und Ge-
höfte, breit hingelagert an Straßen, in der Ferne die dunk-
len Wälder unter einem tief blauen und wolkenlosen Him-
mel. Coghuf zeichnet seine Heimat mit dem allem Leben-
digen zugewandten Blick und Herzen eines Bauern. Er be-
lebt die Landschaft mit Menschen und Tieren, schildert alle
Arbeit im Laufe des Jahres und führt uns hin zu verzau-
berten Winkeln an Tümpeln und kleinen Seen.
Die ersten in Saignel6gier entstandenen Bilder sind natura-
listisch. Fast unmerklich, so wie Kinder wachsen, wuchs
und reifte seine Kunst. Wandbildaufträge zwangen ihn,
neue Materialien und neue Techniken zu erproben. Die
große Form verlangte den Verzicht auf kleine Details; die
zeichnerische Schärfe mußte zugunsten einer stärkeren
Farbwirkung zurücktreten.
Kürzlich durften wir den Künstler in seinem Heime be-
suchen. Hätte nicht die der Straße zugekehrte Giebelwand
ein so mächtiges Fenster, so sähe sein Haus allen andern
zum Verwechseln ähnlich.
<<Hier muß er wohnen.r>
Als wir ankommen, sitzt der Maler mit Frau und Kindern
neben der Tür. Coghufkommt uns lachend entgegen, lüftet
mit dem Daumen die Baskenmütze und heißt uns mit
welscher Freundlichkeit willkommen. Seine Schläfen sind
ergraut, doch die Züge des großen, breitschultrigen Man-
nes verraten eine lebendige Kraft. Coghuf ist zwar nicht
vom harten Schlag der Pferdezüchter dieser Gegend; sein
ganzes Aussehen verrät mehr den kultivierten Städter. Mit
der Stadt Basel, in der er aufgewachsen ist, fühlt er sich aufs
engste verbunden. Sie würdigte sein Schaffen durch ehren-
volle Aufträge. Hier oben in den Freibergen aber findet er
die Möglichkeit, in künstlerischer Freiheit zu schaffen und
seine große Familie - es sind zehn Kinder - zu ernähren.
lm verwilderten Garten hinter dem Haus treffen wir seinen
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('oghuf . Muriaux JB:

" Niklaus ron Fltle>. Acuarell
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Coghuf , Muriaux JB:
<< Geheimnisvolle BrllckeD, Aquarell.

Coghuf , Murirux JB:
< Sommert.g D, Aqurrell.





Corhuf. Muriaux JB:
r Schluchtcn r. Aouarell.



ältesten Sohn. Mit einer Rauchbüchse bewaffnet, öffnet e5

die Luken der Bienenkasten. Die Bienchen fliegen aus, fort
zu den Blumen. die in der Frühlingssonne leuchten.
Ins Haus tretend, gelangen wir in einen großen Raum, der
dem früheren Besitzer als Küche und Gesindestube gedient

haben muß. lm offenen Kamin knistert ein Feuer. An den

tiefen Fensterleibungen haften Fragmente von Mosaik-
bildern, Probestücke zu später ausgeführten Werken.
Die angebaute Scheune dient Coghuf als Atelier. das wir
durch viele Räume, Gänge und Treppen erreichen. Was
sich im Verlaufe langjähriger, künstlerischer Betätigung
unter diesem mächtigen Dach angehäuft hat, kann kaum
beschrieben werden. Kalk und Steine, Bretter und Balken,
Blei und Draht, Regale, angefüllt mit buntem Glas, Lacke
und Farben in hundert Büchsen, Pinsel und Spachteln in
Hülle und Fülle. Ein Flaschenzug läßt ahnen, daß mitunter
auch schwere Stücke aus dieser Werkstatt gehen. An den

Dachsparren hangen Segelflugmodelle, starke Seile und
altersgraue Spinngewebe.
< Herrlich, wie die Natur schafft, man muß sie nur walten
lassen >, sagt der Künstler vor einem leeren Rahmen, den
ein Spinnlein mit seinem zarten Netz bespannt hat. In einer

Ecke steht eine alte schöne Wiege, auf dem Fensterbrett
sind Totenschädel aufgereiht. Im Fensterkreuz hängt ein
grofles Glasbild, die <Verurteilung Christi) darstellend-
Düstere Rot in großen Flächen umschließen ein dichtes
Geflecht zackig aufeinanderstoßender Bleiruten. Alle
Qualen der Verhöhnung und Peinigung sind in diesem

Liniengewirr zum Ausdruck gebracht. Christus und die

Menschen sind Gefangene eines unabänderlichen Schick-

sals. Der bittere Kelch muß ausgetrunken werden, es gibt
kein Entrinnen, keinen Ausweg mehr. Das schmerzvolle
Gesicht ist Bildnis und Abbild der leidenden Menschheit
zugleich.
Auf die Frage, wo Glasmalereien aus seiner Werkstatt zu

sclren seien, verweist uns der Künstler auf die Fenster in d€r

Marienkirche Basel, auf eine Scheibenfolge in der Kirche
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Coghul, Muriaux.
< Metall-Glas-Kon-
struktiorr in der Aula
der Handelshoch-
schule zu St.Gallen

von Soubey, unten am Doubs, und auf eine < Metall-Glas-
Konstruktion>in der Handelshochschule St. Gallen. Die bei-
den letztgenannten Werke sind völlig abstrakte Arbeiten
unseres Meisters. Die Fenster von Soubey wirken ailein
durch die geheimnisvolle Kraft reiner Farben, jene in
St. Gallen vor allem durch die Linie, durch tien kraftvollen
Cegensatz bewegter Form zur Geonretrie der Architektur.
Neugierig rasten meine Augen die Wände nach alten, ntir
vielleicht vertrauren, oder neuen Bildern des Malers ab.
Es sind nur wenige aufgehängt, die nteisten stehen in Sta_
peln gegen die Wand. Der Bitte, uns einige zu zeigen,
komnrt Coghuf nur unwillig nach.
<Es ist wenig da, das Sie interessieren könnte, außer eini-
gen Kleinigkeiten.) Unter diesen <Kleinigkeiten> enrdek-
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ken wir Kostbarkeitenl klar hingeworfene Federzeicb-
nungen, kräftige Gouaches und duftige Aquarelle. Die
meisten könnten Vorstudien zu Glasmalereien sein.

Da ist ein Bild mit <Niklaus von FIüe> bezeichnet. So wie
Bruder Klaus sich von allen materiellen Gütern dieser Welt
losgesagt hat, so sucht auch der Maler aufjede Gegen-
standsdarstellung zu verzichten. Wohl lassen sich noch
einige Formmotive erahnen. So meinen wir, eingebettet in
Farben, die uns an einen herbstlichen Waldboden erin-
nern, drei Gesichter wahrzunehmen: eines, das vor hell-
stem Licht sich erschrocken und staunend abwendet, ein
zweites, das entschlossen die dunkelsle Zone durchquert,
und ein drittes, das am linken Bildrand in eine vielschich-
tige, transparente Sphäre eintritt.
Ein Lied heiterer Daseinsfreude wird im Bildchen <,Som'

ntertag> angestimmt. Zart, wie eio Schmetterling Blumen
berührt, touchiert der Pinsel die Fläche. Der weiße Papier-
grund bleibt stehen. Die schnell verlaufenden Wasserfar'
ben verlangen ein rasches und großzügiges Arbeiten. Ein
schattenloses Licht verwischt alle Grenzen und verwandelt
Menschen, Bäume, Steine und Wasser in Schwerelosigkcit'
Das ausgewogene, rhythmische Spiel von Flächen, Licht
und Farben bestimmt den Gehalt.
<Geheimnisvolle Brücke> steht unter einem Aquarell' das

frühe Erinnerungen an Meggen bei Luzern festhält. Oft
verbrachte Coghuf hier seine Ferien. Die Landschaft wurde
dem Stadtbub€n zum bleibenden Erlebnis. Besonders stark
hat sich dem Gedächtnis das Bild der Brücke eingeprägt.
Die Spiele am Bach ließen den Himmel vergessen' doch
nicht den schönen Klang der vielstimmigen Grün.
< Die Schluchten>. Der Titel dieses abstrakten Bildes ist uns

ein Wegveiser zu den Empfindungen und Vorstellungen,
die hier in bildnerische Form umgesetzt worden sind. Die
monumentale Komposition ist erfüllt von Urkräften unse-

rer Welt: Wasser, Erde, Luft.
An eine heitere Welt erinnert uns die Federzeichnung
< Nächtliche Juralandschafo. In musikalischer Leichtigkeit
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Co:huf. Muriaux.
<Nlcttlichc Junland-
*haftr, Zcictnunt.

bewegt sich die Linie über die Fläche, bald steigend, balcl
fallend, hier einem neckischen Spiel hingegeben, dort zu
weitem Schwung ausholend. Die Bewegung der Linie wird
ganz vom geheimen Pulsschlag des Lebens diktiert. Vibrie-
rende Bildzeichen ersetzen die Formen und vermitteln den
Eindruck froher Beschwingtheit.
Die Absicht. das vielseitige Schaffen des Künstlerskennen-
zulernen, ließ uns länger verweilen, als vorgesehen. Tief-
beglückt ob all lenr Erlebten kehrten wir heim.

Fotos: I R€daktion, 2 E. Schmutz, Zoffogen. 3 p. Rast. St. Gellen.
Dieses Foto ifbcrlie8 uns freudlicheruei* die Fe. A. Keller. Metdlbsu.
St. Gdlen.
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Kennst Du die Denkmäler? Erfrischungen

Oben links: Das Soldatendenkmal in

Les Rangiers (Berner Jura) erinnert an

die Grenzbesetzung l9l4-l91 8.

Oben rechts: Das Hans Waldmann-
Denkmal in Zürich ehrt den Feldherrn
uod Staatsmann Hans Waldmann.

Mitte links: Das Löwendenkmal zu

Luzern wurde zum Gedenken an den

heldenmütigen Tod der treuen Schwei-
zergarde in französischen Diensten
geschaffen.

Mitte rechts: Der Cedenkstein aus

Schweizer Granit erinnert an die
Schlacht bei Marignano (1515). Er
rrägt die Inschrift EX CLADE
SALUS, <Aus der Niederlage Heil>.
Am l2.September 1965 wurde dieses

Denkmal in Melegnano, so heißt die
Ortschaft Marignano heute, einge-
weiht.

Unten links: Suworow-Denkmal in
der Schöllenen. lm Jahre 1799 über-
schritt der geniale russische Feldherr
Alexander Suworow mit einern großen
Heer die Alpen.

Unten rechts: Das Tell-Denknral in
Altdorf. Es erinnert uns an den Urner
Freiheitshelden.

Rätsel

Es sitzt auf einem Stöcklein
und trägt ein rotes Röcklein.
hat das Bäuchlein voll Stein,
was mag das wohl sein?
(Lösung Seite I l6)

Knacknüsse

l. Zwei Schafhirten zählen eine fremde
Herde. Der erste sagt: < Meine Herde
ist ein Drittel so groß !>
Der zweite Hirte meint: <<Meine ist
sogar nur ein Viertel so groß.>
< Dann habe ich also zehn Schafe mehr
als du >, bemerkt der erste.

Kannst du herausfinden, wie viele

Tiere jede Herde hat ?

2. Kurt behauptet, wenn er acht Acht
zusammenzähle, erhalte er tausend.
Stimmt's? (Lösungen Seite I l6)

Den Schnabel wetzen

Wenn mancher Mann wüßte,
wer mancher Mann wär.
gäb mancher Mann manchem Mann
manchmal ntehr Ehr.
Da mancher Mann nicht weiß,
wer mancher Mann ist,
drum mancher Mann manchen Mann
manchmal vergißt'
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Ernst Wüest,
Katechet,
Luzern

Zum Sild der nächsren
Sciae: Kardinel
Ctsletrloeph
Jouret rurdc l89l
ir Genf lcboren. Die
Ernemun3 durch do
Heiligetr Vrter
erfolgc en 22.Fe-
bns 1965.
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Purpur für Schweizer

Kardinal Charles-Joseph Journet

Ein Kleid in Purpur (Rotviolett war die Farbe der Kaiser
vergangener Jahrhunderte und des alten Rom) wurde
dieses Jahr einem Schweizer vom Papst in Rom verliehen.
Wer ist nun dieser neuerwählte, schweizerische Purpur-
träger ? Es ist Charles-Joseph Journet ausYernier bei Genf.
Er ist also Bürger des westlichstcn Kantons unseres Lan-
des. Seit 4O Jahren wirkt er als Professor der Gotteswissen-
schaft am Priesterseminar in Freiburg und ist zugleich
Seelsorger seiner Studenten. Viele gescheite Bücher hat er
über Christus und dic Kirche geschrieben. Zudem schreibt
er über viele zeitgemäße Probleme des menschlichen Zu-
sammenlebens.
Professor Journct ist bereits 74 Jahre alt. Aber seine große
Erfahrung, Weisheit und Intelligenz hat ihn trotz scines
Alters befähigt, am Konzil als Berater teilzunehmen. Die
Kröriung dieses Dienstes an der Kirche ist nun die Ernen-
nung zum persönlichen Berater des Papstes.
Aufregende Tage kamen nunplötzlich für diesen stillen und
bescheidenen Gelehrten. Am 20. Februar 1965 wurde er in
Fribourg zum Bischof geweiht. Zwei Tage später empfing
er in Rom aus der Hand des Papstes Paul VI. mit 26 andern
Bischöfen aus der ganzen Welt die Kardinalswürde. Vier
Tage danach empfng der gesamte Bündesrat den neuen
Schweizer Kardinal im Bundeshaus. Diese Ehrung erfuhr
wohl bis heute noch nie ein katholischer Priester der
Schweiz. Anderntags, am 27.Februar, umjubelte das Volk
von Freiburg seinen hochgeehrten Mann Gottes. Am
9.März cmpfing die Calvin-Stadt ihren Landsmann. Die
Genfer freuten sich, trotz konfessioneller Unterschiede, an
der Ehrung eines ihrer großen Bürger durch die Kirche
Roms.
Damit war der Reigen äul3erlichen Wirkens des neuen
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Kardinals zu Ende. Auf einem Zimmer im Priesterseminar
sitzt nun weiter bis tief in die Nacht hinein, hinter einem
Berg von Büchern, Artikeln und Manuskripten, Professor
Journet im schwarzen Cewand. Der Kardinalspurpur
hängt im Schrank. Scine Würde aber strahlen seine geist-
vollen Werke in die Welt hinaus.

Der Papst ernennl seine Bsrater

Wie hat aber der Papst diese Kardinäle gewählt ? lm soge-
nannten geheinten Konsistoriun, in der Versammlung aller
in Rom anwesenden Kardinäle, die der Papst zusammen-
ruft, gibt der Papst ihnen jene Männer der Kirche bekannt,
die er schon längst <in pettor (wörtlich: in der Brust) vor-
gesehen hat und jene, die nach altem Brauch dazu aus-
ersehen sind. Bcim öfentlichen Konsistoriutn, zu dem auch
andere Würdenträger der Kirche und der Welt geladen
sind, überreicht der Papsr den neuen Kardinälen die Ur-
kunde und das Zeichen der Würde, den roten Kardinals-
hut.
AIs unser Schweizer Kardinal bei dieser Versammlung im
Petersdom in das Kardinalskollegium aufgenommen
wurde, war er einer dcr hundert Würdenträger.
Wichtig ist die Verteilung dieser Berater auf die ganze
Welt. Alle fünf Kontinente sind unter ihnen vertreten.
Italien hat 32 Kardinäle. Je 7 kommen aus Frankreich und
Spanien. Die USA vertreten 6, je 4 entfallen auf Deutsch-
land und Brasilien. Kanada hat 3 und Portugal, Argen-
tinien, Libanon, Belgien und Irland haben je 2 Vertreter.
Folgende Länder sind in der obersten Leitung der Kirche
mit je einem Kardinal vertreten: Armenien, Australien,
Ungarn, China, Ecuador, Polcn, Indien, Mexiko, Uruguay,
österreich, Japan, Niederlande, Philippinen, Tanzanien,
Syrien, Agypten, Venezuela, Kolumbien, Peru, Chile,
Schottland, Ukraine, Tschechoslowakei, Südafrika, Alge-
rien. Jugoslavicn, England. Obervolta und die Schweiz.
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Kardinal Matthäug Sohiner

Aufdem heutigen Boden der Schweiz wurde vor 5ü) Jahren
ein Mann geboren, der bis heute nicht nur in der Kirchen-,
sondern auch in der Weltgeschichte mit Namen und Taten
unvergeßlich ist: der Oberwalliser Matthäus Schiner.
Er war Bischof von Sitten und zugleich auch weltlicher
Herrscher über das ganze Wallis. - Viele politische und
religiöse Aufgaben der damaligen Päpste löste er zur
Festigung der Einheit Europas. In seinen Entscheidungpn
ließ er sich oft vom Geiste seines Zeitgenossen aus der
lnnerschweiz, dem Einsiedler Bruder Klaus, leiten. - Der
Papst Julius Il. ehrte diesen großen Walliser nicht nur mit
der Kardinalswürde, er gab ihm noch d€n Titel < Beschützer
der Freiheit der Kirche>. Wären die Franzosen dem Wal-
liser Kardinal freundlich gesinnt gewesen, hätte ihn die
Wahlversammlung der Kardinäle - das Konklave - von
1522 zum Papst erkoren. - Noch im selben Jahr starb er
durch die ausgebrochene Pest in Rom, als treuer Sohn sei-
ner Kirche und seines neuen Pa

Kffdind Mitthi6
Schiner von Mllbli-
becb, Kuton Wellis.
Er lebtc von l'165 bis
t522. Kerdinrl eit
ilst.



Der Mortarten-Verhg
Zürich erhubte uns
den Abdruck dc Bild-
nitg von l(rrdinel
llletthiur Schimr.
Ilen l(upftr:tich zum
Bild von l(erdinal
Cölestin Slondnti
erbielten wir von der
Stiltsbibliothek
St.Gallen, und die
Zentralbibliothek
lanrn stellte uns den
Holaticb zum Portria
von Krrdinel C*pard
Memillod zur Ver-
fügong. All diesn
Stellen d.nken ril
herzlich -

Kardinal Cölestin Sfondrati

Mit 12 Jahren ins Kloster eingetreten! Tatsächlich, so
etwas gab es vor zirka 300 Jahren im Kloster St.Gallen.
Der Sohn des Mailänder Markgrafen Sfondrati, Aloys
Sfondrati, klopfte an die Pforte des Klosters und wurde
unter dem Namen Cölestin ein Benediktinermönch. Wir
zählen diesen Mann unter die großen Schweizer, trotz sei-
nes Bürgerrechtes von Mailand, weil er einer der bedeu-
tendsten Abte des Klosters von St,Gallen war. Zvrar war
dieser gelehrte Mann der Wissenschaft und scharfe Kämp-
fer des Geistes für Recht und Gerechtigkeit eher Europäer
als Schweizer. Dies war auch d€r Crund, daß ihn Papst
Innozenz XII. zum Kardinal ernannte, denn der franzö-
sische Königshof und die F,inheit Europas machten der
Leitung der Kirche groß€ Sorgen. Kardinal Cölestin war
der Mann, der dem Papst darin Hilfe sein konnte.

Kardinal Caspard Mermillod

Vor genau 75 Jahren wurde ebenfalls ein Schweizer und
Bürger von Genf ins Kardinalskollegium des damaligen,
zeitaufgeschlossenen Papstes Lro XIll. berufen. Es war der
Bischof von Fribourg und Genf, Caspard Mermillod.lm
Alter von 66 Jahren übernahm er diese Würde, gab seine
Arbeit als Bischof auf und übersiedelte nach Rom'. Dort
wa? er über drei Jahre bis zu seinem Tode Mitarbeiter des

Papstes, in den für die Kirche nicht leichten Fragen der
Gemeinschaftsordnung der Menschen, die damals vom
Sozialismusaufgeworfenwurden. Kardinal Mermillodhatte
schon als Bischofin'diesen wichtigen Fragen der gerechten
Löhne, Arbeitsverhältnisse, Kinderarbeit usw. mil Män-
nern der Industrie und Wissenschaft zusammengesessen
und Lösungen gesucht, von denen später sein Papst L€oXl | .

in dem weltbekannten Rundschreiben <Rerum Novarumr
einige der Welt .bekannt gab.
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Kardinal Cölcstin
Sfondrati von Mai-
land. Er lebte von 1644
his 1696. Zun
Kardinal ernannt:
t696

Kardinal ('aspard

Mermillod ron
C'arougt'. Kanlon
Cenl. llr lrbte ron
1824 bis 1692 und
crhielt die Kardinals.
rürde 1890.



Zur , \ordi.chcr
Konbination,
gchö.e[ Lnnglaut und
Skisprung. Alois
Kälin cilt auf seitretr

schmalcn Ski, eelöst
und in raumgreifendcn
Schritten dem Siegc
entgegcn.

Alois Kälin gibt für die <Freund>-Leser

ein Interview

lnr rergangenen Frühjahr traf ich zufälligerrveise mrt
Schweizerrrreister Alois Kälin zusarnmen. Was lag niiher.
als ihn für euch, liebe <Freund>-Leserinnen und -Leser.
über seine sportliche Tätigkeit zu befragen. Bereirwilligsr,
doch höchst bescheiden gab er mir Auskunft. Da ein lnter-
riew eigentlich ein Frage- und Antwortspiel ist, will ich
aus rneinem Notizbuch herausschreiben, was in der kur-
zen Stunde gesprochen wurde.

Hcrr Kälin, ich bitrc Sie für die.\fein Frcundt-l,escr um ein kurzes
I ntcrr iew.

Cerne bin ich dazu bereit. Den Schiilerkalender <Mein
Fleund> lernte ich zur Bubenzeit kennen, und ich pickre
gerne etwas Wissen daraus.
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Schveiarmeister in
der <Nordischen
Kombinationr 1963

wurde Älois Kälin aus
Einsiedeln.

Ars Sportberichten habe ich erfahren. daß Sie aa den ()l;"mpischen

Winterspielen in lnnshruck erfolßreich *aren'

Ja, diese Olympiade verlief für mich freudvoll' Wenn es

mir auch nicht gelang, einen vollen Sieg in meiner Diszi-
plin. der Nordischen Konrbination, zu erringen, belegte

ich doch int Korrrbinationslanglauf den ersten Platz'

Sie sind 26.lahrt trla. Wsnr haben Sic mit einem $tstematischen'I'raininß
begonneo ?

Schon zur Schulzeit trieh ich mich gerne an den'winter-
lichen Hängen von Einsiedeln herunr. Mit Kameraden,

sei es zu Fuß oder mit Ski. absolvierte ich Läufe und Tou-

ren in der nächslen Urrrgehung oder hinein ins Alptal Da

und dorl bauten wir kleinere oder größere Sprungschan-

zen und übtcn uns im SkisPrung.
ln der Zeit meiner Berufslehre als Buchdrucker trainierte

ich mit andern Läufern etwas systenlzltischer' I)a ich merk-

te. claß ich ihncn an Kraft uncl Attsdauer nichl nachstand'

< packte es mich richtig'.

aa den Olvmoischen
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Aul der Oh-mpia-
schanze in St. Moritz
gewann Kälin 1964
den Sprunglauf.
Vor uns zieht sich die
mächtige Sprung-
aolage den Hang
binan. Wir erkennen
gut den Anlauf. du
Schanzentisch und die
Absprungbahn.
Foto 3 und 4; Photo-
preB.

So rerden sich sicherlich Erfolge eingestellt haben ?

Wohl gewann ich als Junior 1958 die Schweizermeister-
schaft in der Kombination, aber als ich in die Senioren-
kategorie eingereihtwurde, geriet nicht alles nach Wunsch.
Da traf ich einmal mit skandinavischen Skiläufern zu-
sammen, und in diesem Moment entdeckte ich, daß nur
sie mir den richtig€n Laufstil und den guten Skisprung bei-
bringen konnten. Kurz entschlossen fuhr ich zu einern
längeren Aufenthalt nach Norwegen, wo ich auch noch
Gelegenheit hatte, miclr beruflich weiterzubilden.

Hat lhnen dieser 
^ufenthalt 

geholfen ?

Ja, sehr I Man berief mich in die
schweizerische Nat iona lmann schaft,
und daraufhin erfocht ich in Zako-
pane im Kombinationslanglauf den
ersten Sieg über die Weltelite. Es war
der Lohn für viele hundert Trainings-
sturfuen. Aber leicler gerieten mir die
Sprünge nicht nach Wunsch.

lm Sommcr leno man *ohl l-aof. aber nicht
Skisprung trainierenl

Heute ist sommerliches Skisprung-
training möglich. Oft begab ich mich
nach der Arbeit noch nach Rüschegg
bei Bern. um auf der Trockenschanze.
tlie aus einenr riesigen Bürstenteppich
besteht, zu trainieren. Der Erfolg
stellte sich endlich ein. ln Les Brassus
gewann ich im folgenden Winrer bei
starker internationaler Konkurrenz
den Sieg in der Kombination. Im gan-
zen habe ich bis heute acht Schweizer-
nreistertilel gewonnen, viermal nach-
einander in der Nordischen Kombi-
nzlli()n.
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Es braucht l\lut,
höchste Koozentration
und Körper-
beherrschung, um eincn
solch prächtigen
Sprung im Finnenstil
ausführen zu können,
wie der Einsiedler es

hier zeigt,

Tun Sie et*as Besondercs ftir lhre Gesundheit?

Nein, nichts Außergewöhnliches. - Das Rauchen unter-
lasse ich ganz. Wohl könnte auch ein Raucher gute
Resultate erzielen, aber ich bin überzeugt. da[J seine

Leistungen bald abnehnren würden.

Welches sind sportlich und beruflich lhre oächsten Zielc?

Sportlich ein grofJer internationaler Sieg. Beruflich
denrnächst werde ich noch den Offsetdruck erlernen.

Ich wiinschc thnen. Herr Kälin. *citerhin Glück und Erfolg!

Und Sie, Herr Redaktor, mögen den (Mein Freund>
Lesern meine besten Grüfle übemritteln.

3l
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Spaziergang im lVeltraum

\\tctjcr rtelrl cinc zirtrsttrligc , I ttirn,
Trtgcrrrrlclc rn'r \llrruull. [)rc , ( ie
rrini -l' \\rltrtrLllk,ii.:cl ninrrlt illu
Spitze clr. iln(1 lr lhf harrcrr tljc.A:tri,,
narricn I rirr;rrrl ll \\'lritc rrnd.llrnrr'.
,\. \1tl)rr jtt tjc. grtriicn .\LtgelhlreL..
l)ic I l-l(t()0 I rtcr l rcrbstoll jutrl clt,
gcllillt. lnstrrrrrrcntc. l:.lcktroniksrcrrc-
r Lrr.r9cn. Krrnlrollstationen rrcrdcrr ge-

l)rÜtt. \icl ( ()unt(j()\\n nlilrcrt sich:cr
ncnr I rrtlc iire

lour - three - two - one - zero

irtrtcn urr lrr.r. rlcrn l:rLtlsPrccltcr :*:tnz
\nrrri[,r.icht t]crr Stlrrt irnr []iltl-
rchilnr l)ic ,Iitirrl zitle rt. zise ht.
(ionncf 1. lrcht l h unti srrust lrimnre lllr

Der Schritt in den Raunr

[)ic ijrrttc Fr tlrrnrlrrrsung rs1 crngc'
leitcl. lrr en(il(rscn l)lrzilik krrnrnrt
lla*rrii in Sielrr [)cr SaucrstollilrLrck
tlcr KlLbinc \1clrL Ju1'NLrll. Ohnc Llic

fcsigcselrrtriltcrr Ilaurlarrztlgc rrirrtle
tlas lllLrt tler.Aslronarrtcn in dcn sich
rreitenLlcn .Atlcrn rtLrn kochen I)rc
[-ukc rillhe t sich. \\'cltraunr ohnc Ilirr-

llild links: [)ir ''l itarr, \rrrbt hinrnrcl3r.
ßild rrchts: \\ hitr sehurbt frti rrir Rauru. \lit
ricr l)irsenpislole dirrrirrt cr seint Kiirprrl:rct.





dcrnis. Whitc tritt ins l-ecrc. Stchr cr"l
Ncin. in schwcrcloscnt Zustand inr

IU000-knr h-fenrpo schwcbl er an
rler Seitc des Raunrschitl! Mit der
Dliscnpisrole dirigiert er seinc Kör-
rrerstellurrg. Sauerstoff strönrt hnr
durch den acht Mcter langen Ny,lon-
schlauch zu. Mcl)ivitt zcrgt sich in
der Luke und filnrt.
l\4it der festgeschnalltcn Fii nkan:eru
nracht White seinerseits Far '-raufr ah-
rncn cles Weltalls. IJber lunh rers:ön-
tliqen sie sich rtriteinander. trnd die
Bodcnstation hört sie ab. Der anreri-
kanische Kontinent ist i.iberquert. Fis-
kalrc Nacht liegt bercits i.iber dem
.\tlüntik. tÄ'hite steigr in die Kapscl
zuriick.

62mal Tag und 62mal Nacht
in vier Tagen

Ncin. es is, kein Mär'chen. ['.s ist tat-
sichliches t:rlcbnis. f)ic Astronauten
sntciltcn denr norulrlcn Tagcslauf.
l.undrrng - Dic Kapscl überclreht sich.
l)ie Blerlsraketen zünden. Der Hitzc-
schild gliihtl es öfllret sich tiet Fall-
,clrrrnr. Cilatt wasscrl die Kapsel bei
tlcn Bahanrainseln. Ein l{elikopter
nirlnrt clie Astronauten auf, und
Frosclrmr.inncr bcrgen die Kapscl.
D.rs abeuteuerlichc t intcrnchrrren des
,1. Juni 1965 ist glricklich z-u Ende.

()bcn; Die Araronauten wcrdcn rn ihren Kon-
turcnsitzen fesagczurrl.
I ntt'n: \gch dcr Wrsserung bcrßen Frosch'
nränner dic Weltraunkupst'1.



IUinston Churchill

Am 24. Januar 1965 ist in London der große Staatsmann
Winston Churchill. rler offensichtlich die heutige freie Welt
vor finsterer Knechtschaft bewahrt hat, gestorben. Win-
ston Churchill wurde am 30. November lE74 geboren.
Nach seinen Studien trat er in die Armee seines Vaterlan-
des ein und lernte als Offizier und Kricgsberichterstatter
die ganze Welt kennen. Man schätzte sein Wissen, sein

Sir Wnrton Churcbill
rn nincm
tt. Gcburtltr8.
Mlt dcn l4cndtren
V-Zcichcn, der
Vlctory, du b.i0t
516, bodcutet,
bctr0ot er |sinr
3rrtulirrendcn
Vcrchrcr.

Können, vor allem die nie erlahmendc Energie. berief ihn
ins Untcrhaus und in gefahrdrohenden Stunden auf Mini-
sterposten. Als Premierminister Englands war er im letz-
ten Wcltkrieg dcreigentliche Mittelpunkt desWiderstandes
gegen dic Armee eines machthungrigen Diktators. Auch
wir Schweizer haben zu einem wesentlichen Teil den Fort-
bestand unscrer Freiheit dem Mut und der Tatkraft dieses
Mannes zu verdanken.
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Wir gucken dem [flond ins Gesicht

lm <Mein Freund> 1965 schilderten wir, wie eine Mond-
landung im Jahre 1970 vor sich gehen soll. Damals er-
reichte uns noch die Meldung, die amerikanische Mond-
sonde <Mariner 7> habe von der Mondoberfläche <das

Meer dcr Wolken> in viertausend fotografischcn Aufnah-
men festgehalten und diese zur Erde gefunkt. Inzwischen
erhielten wir durch < Mariner E> genaue bildliche Kenntnis
von einer andern Mondgegend, dem <Meer der Stille>.
Wir wissen aber nicht nur von < Meeren > des Mondes, son-
dern kennen auch Krater, die ja eigentlich die charakte-
ristische Landschaft des Erdtrabanten ausmachen. Mit
ihrer fotografischen Aufnahme war schließlich die Sonde
<Mariner 9> beauftragt. lhre Fernsehkameras hatten den
Krater <Alphonsust zu erforschen, doch im Vorbeiflug
zeigte sie uns auch die Krater <Ptolemäusr und <Alpefta-
gius>.

Durch die <Mariner>-Mondsonden erhielten die Forscher
genauere Bilder vom Mond als mit dem stärksten Fern-
rohr.

I)cr <Rrn:er> rährend
dcr Autmhmn dcr
IVlondobcrflchc und
kun vc dcm Äufprrll.
Dic vicrcckigcn Teile
dnd did Sonnenfttgel
un Bofehlsempfäneer,
rlhrend die etwas
vcrdecktc runde
Antenne die Funk-
rignde zor Erde
ttßrilt. Dic Kamera
irt in dcr Mitte,
nimhen den Fltlgeln.
montiert.
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Aus einigen l(ilo.
metern [löhc hllt
( Mariner 9t. von
recbts nech links
fliegcnd, die Knter
< Ptolanius),
(AlDctrrgius) und
<Alphonsus> (links).
in den cr rerschellte,
fest. Vcrglciche aus

dcr mittlen Reihe das

Qurdrrt links nit dem
untcnstehender Fotol

Fine der letzaen
A[ltrahmen kurz vor
dem Aufprrll. lmmcr
mehr Unebenheiten.
Mulden ud Furchen
sind zu erkcnnen. lst
dic OberffAche hrrt,
i5t sie weich ?

vielleicht wisen wir
nichsts Jahr genauen

Be*hcid.



Hanr Brunrrr

Ihr blidc lauir
Bnilh, Erdrder dcr
flidochrilt, lcttc
vo. ttlD bh ll5l.

llie dia Blinden lesen und schreiben

Auch die Blindcn können lescn und schreiben, gcwiß. Nur
lescn cie nicht mit dcn Augcn wie wir, sondcrn mit dcr
Hand. Auch das Schrciben geschicht andcrs als bei uns.
Wie Schreibcn und Lesen bci dcn Blindcn ausgefllhrt wcr-
den, wollen wir nun cinmal schen.
Du hast sicher auch schon gehiht, daß dcr Tastsinn der
Blinden sehr fcin ausgcbildet ist. Geldmünzcn könncn sie
zum Beispiel leieht beotimrnen, da sie dic Art dcr betrcf-
fenden Münze mit ihren Fingern fühlen. Vicllcicht hast du
auch schon Blinden zugeschaut, wie sie sich aufdcr Straßc
ihren Weg <abtastcnr und dabei noch ordentlich schnetl
vorwärtskommen.
Wenn nun der Blinde liest, dann tastct cr ebcnfalls die
Buchstabcn ab. Diesc sind allerdings andcrer Art rle dic
Buchstaben utrserer Schrift, Geschriebencs und Gedruck-

tes, wic wir es in unsern Hcftcn und
Büchcrn habcn, könnte dcr Blinde
nicht lcscn, weil er wohl auch mit dcm
feinsten Ta.tsinn kaum cincn Unter-
schicd zwischen Papier und Buchsta-
ben feststellen könntc,
Die Buchstaben der Blindcnschrift
werden auf der Rückseite dcs Papicrs
eingcprcßt, so daß aufder Vordersoite
Erhöhungen cntstchen, dic dcr blinde
Lescr dann sehr gut abtasten kann.
Als Alphabct wcrden nichtdie Schrift-
formen, wie wir sie haben, bcntitzt,
sondcrn das sogenanntc Brailleschc
Punktalphabet. Braille ist dcr Namc
des Erfinders dieser Schrift. Er war
selbst ein Blindcr. lt25 hat cr - als
Sechzehqiähriger - sein äußerst cin-
faches Blindenschriftalphabct geschaf-
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Oben links: Dgs
Braillesche Blinden-
$chriltrlphrbet, drs
lnuis Braille in reinem
rcchzehnten Alters-
irhr erlunden hat.

Oben rechis: ln die
vielen rechteckigen
Öfinungen der obnrn
Mctallplatte scrd€n
mit dem Met&llstift di€
Punkle eingepre0t,

i' i' i"''
ü7890

i t,.

fREUND'
fen. Er benötigte dazu nur 6 Punkte, die in Forrn eines

Rechteckes mit 2 senkrechten Reihen von je 3 Punkten an-

geordnet sind. Es lassen sich rnit diesen Punkten 63 ver-

schiedene Gruppierungen zusammenstellen. Unsere Ab'
bildung zeigt dir die Anordnung der Punktc für die ver'

sch iedenen Buchstaben des A lphabetes und für d ie Ziffern .

M it den gleichen 6 Punkten werden sogar auch Musiknote n

geschrieben.
Diese Punktschrift kann entweder von Hand oder mit einer

besonderen Schreibmaschine geschrieben werden. Beim

Schreiben mit der Hand benützt man zienrlich dickes

Papier. Dieses wirct auf eine Metallplatte gelegt, in der in

Zeilen inrmer die 6 Punkte der Blindenschrift vertieft an'
geordnet sind. Auf das Schreibblatt kommt eine zweite

Metallplatte nrit kleinen öffnungen in der Rechteckform

der 6 Punkte. ln diesen öffnungen preßt man nrtn miteinent

Metallstift die Punkte für die verschiedenen Buchstaben

auf das unterlegte Papier, wobei man von rechts nach links

schreibt. dantit rnan dann auf der andern Seite des Papiers
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(lcn Te\l \on links nach rechts lcsen
kirnn.
I)ie Schreibntaschine fiir Blinclen-
schlift besitzt nLrr (r Sclrreibtaslen für
riie 6 Punktc tliescr Schrift und eine
leertaste fiir- die Zwischcnräume.
I)iese Schreibrruschine unterschcidet
sich von den unsrigen noch dadurch.
tluß man gleichzcitig mehrcre Tasten
tlrücken kann, danril man glcich die
notige Zahl der Punkte fiir einen Buch-
sruben erhält. Blinde erreichen mir
,lrcser Schrcibnritschine ol't einc ganz
crstaunliche Schreibgeschrvindigkcit.
I s gibt überdies noch eine Art Blin-
tlcnslenographic nril etrvu ltiO Abkür-
rungen. So hat einrtral ein Blindcr an

cincrn Schncllschrcibrvettbes'erb in Deutschl:nd d e fast
unglaubliche Gesclrwindigkeit von 260 Silben in der Mi-
nrrte erreicht. - Naliirl ich gibt es Bl indc. clie auclr auf unsern
nornralen Schreibrnaschincn rt.rit derrr Zehnfingersystern zu
schrcihcn rerslehcn

T; ln tler tleutschsprachigcn Schweiz
hubcn u,ir in Frciburg und in Zolli-
kt'fen bei Bcr-n Heime. in denen blinde
Kinder inr Lcscn Lrnd Schrciben. aber

\uch dcm blindcn hirde stchrrr dic modcrnstcn
\laschincn zur \/crlii!unß.
()hcn linLs: Das \lädchcn schrcibt auf dcr
Schreibmaschinc fiir Blindenschrift. dic sechs

l astcn bcsitzt.
l-inks unten: l)cn rom Diktaphon abgchörteD
'l-crt schrciben dic Blindcn euf dcr Schrcitr-
maschine nicdcr.
licchts: l\4it den gleichcn scchs Punktcn wcrdco
sogar !lusiknoten 4cschricbcn. und dics crmög-
licht dcm blindcn Xlaricrspicler. sich selbstiin-
dig in der ht'rrlichcn Xlangrelt dcr \lurik zu
erechcn.
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auch in andern Fächern wie Rechnen.
Geographie usf. geschult werden, da-
rnit diese Blinden später selbständig
cinen Beruf ausüben können.
Du siehst also: auch Blinde können
lcsen und schreiben. Darüber freuen
wir uns von ganzem Herzen. Von all
dem Schönen in Natur und Kunst sieht
ihr Auge ja nichts. Aber so können
diese Armen wenigstens dann und
u,ann selber schöne Bücher in ihrer
Blindenschrift lesen crler einander in
Ilriefen ihre Erlebnisse mitteilen.
l-Jnd wir. die wir uns über zwei sehende
Augen freuen dürfen, wollen gerne
cine offene Hand haben, wenn es um
eine Hilfe für Blinde geht.

l-inki oben: An Modellreliefglobur und dem
\todcllrelief ist ß d€m Blinden mö3lich. dic
Kcnntnils dcr Gm3raphie rich anzueitnen.
Unten: Bliaden-Sonnenbers in Fribourg. Auch
dic blindcn Xinder können in durchrcnnten.
modernen Rlumcn lemcn und rpiehn,
Foaos: 3 IBA;5 H. Heini3er: 6 und 7 Bene{ikt
Rast: t Mrx Xomer. Arch.
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Beachte stets
die Baderegeln !

l. Wenn du kürzlich krank warst
oder dich nicht wohl fühlst, dann
soltst du nicht baden.

2. Hast du empfindliche Ohren, dann
schütze sie mit einem ölgetränkten
Wattepfropfen.

3. Bist du crhitzt und schweißgeba-
det, dann kühle den Körper zuerst
ab.

4. Es ist gefährlich, mit vollem Magen
zu schwimmen,Nach der Mahlzeit
sollst du 2 Stunden warten.

5. Halte dich bei kühler Tempcratur
nicht zu lange im Wasser auf.
<Hühnerhaun und Zittern dcs
Körpers mahnen dich.

6. Nach dem Vcrlassen des Bades
brause den Körpcr ab.

7. Auch als guter Schwimmer sollst
du den Bcreich von Schlingpffan-
zen und Algen meiden.

8. Als Nichtschwimmer darfst du
dich auf luftgeftillten Gummi-
schläuchen, Luftkissen oder Luft-
mafiatzen niemals aufs Wasser
wagen.

9. Sehe ab und zu nach deinen Ka-
meraden.

10. Treibe nicht üblc Scherzc und sto-
ße Kameraden nicht unvcrmutct
ins Wasser.

Und nun - viel Vergnügen !

lYoher haben die Tage
ihren ilamen?

Aufdieser und den nächsten zwei Sei-
ten findest du die Namen unserer
Wochentage erklärt, und zwar in deut-
scher, französischer, italienischer und
englischer Sprache, da die vier Namen
oft verschiedenen Ursprungs sind.
Probiere sie in dcn verschiedenen vicr
Sprachen zu sagen !

Sonntag

Er ist der I. Tag der Woche und war
ursprünglich der Sonne geweiht, was
im Namen Sonntag (englisch Sunday)
zum Ausdruck kommt. - Wir friern
den Sonntag als den Tag des Herrn
(lateinisch <dies dominica >), Der fran-
zösische Name <dimancher und die
italienische Bezeichnung <domenica>
wcisen auf diesen Gottestag hin.



Montag

Dieser Tag war früher dem Mond ge-
widmet, daher der Namp Mon(d)tag
(englisch < Monday>). Der franzö-
sische Ausdruck <lundi> und der ita-
I ienische Name < Iunedir stammen vom
lateinischen <dies lunae> ab und be-
zeichnen den 2. Wochentag also auch
als den <Tag des Mondesr,

Dienstag

<Tag des Ziu>, des germanischen
Kriegsgottes. Auch das englische
<Tuesday> geht darauf zurück, wäh-
rend der französische Narr.e <mardi>
und die italicnische Bezeichnung
(martedi) auf den römischen Kriegs-
gott Mars zurückführen.

Mittwoch

Als 4. Tag der Woche befindet er sich
in der Mitte der Woche, daher dcr
Name, Mittwochr. Ursprünglich war
er dem germanischen Gott Wodan ge-

weiht, was z.B. im englischen Wort
<Wednesday> zum Ausdruck kommt,
während der französische Name <mer-

credir und das italienische (merco-
ledi> auf den römischen Gott Merkur
hinweisen.



Donncrslag

Der 5. Tag der Woche hat seinen

Namen vom altgermanischen Wetter-
gott Donar oder Thor erhalten, was

auch im englischen <Thursday I ersicht-
lich ist, während <jeudi> (französisch;

und <giovedi> (italienisch) vom latei'
nischen <dies jovis> : Jupitertag ab-
stammen (<Jovis> ist der 2. Fall von
Jupiter, lateinisch).

Freitag

Diesen Tag weihte man FreYja, der

Gattin Wodans, des htichsten Gottes
der Germanen, Daher der Name < Frei-
tag>. Auch im englischen Wort <Fri-
day> erkennen wir die Ableitung von
Freyja, während <vendredir (franzö-

sisch) und <venerdi> (italienisch) auf
den Namen der römischen Göttin
Venus zurückgehen.

Samstag

Dieser Name stammt vom jüdischen

Wort Sabbat ab. Althochdeutsch hieß

es <sambaztag>, mittelhochdeutsch
(samztac). Dieser Tag wird in vielen

Gegenden Deutschlands Sonnabend
genannt. lm italienischen Namen
<sabato> erkennt man auch die Ab-
leitung von Sabbat. während der fran-
zösische Name <samedi> auf das grie-

chische <Sambatonr hinweist. Eng-

lisch : Saturday (Sattrrnstag).



Arbert Elmiser Rolf Brem, Bildhauer

Auf Spazicrgöngcn macht man manchcrlci Entdcckungen,
doch was mich eincg Tag€s zum Verweileo einlud, zÄhlt
zu den seltencn Vorkommnissen.
ln Luzem, von eirrcr Aussichtsstraße aus, erblicktc ich
unter mir, auf dem Flachdach der alten Brauerci, gegen

ein Dutzend in Gips gc3osscnc Figürchen, Mädchenköpfe,
Füße und Armc, die alle cine überlebenqroße Figuren-
gruppe umgaben, und mancherlei Werkzeuge, welche in
einem Bildhaucratclier zu finden sind.
Nicht lange dauerte es, kletterte ein Mann, eine Bocklcitcr
bald schleppcnd bald schiebcnd, aufs Kicsdach, richtete
sich ein und begann an der gro8cn Figurengruppc zu han-
tieren. Hier glättetc er die Außenseitc eincs Armcs, dort
vertieftc er eine Klcidfaltc, doch immcr wic{er trat cr ein,
zwei, manchmal auch mehr Schrittc zuri.ick, hiclt schüt-
zend die Hand übcrdic Augcn undprüfte sein im Glanz des
Tages auflcbendes Wcrk. Manchmal schob er das Gcbilde
leicht an, daß es sich auf der quietschcnden Untcrlage
drehte, prüfte kritischcn Blicks an diescm Körpcrtcil, in
jener Hand das Spiel von Licht und Schattcn. Der Künst-
ler schicn bcfriedigt; doch dann stieg cr die lritcr hoch,
und in unendlicher Geduld setztc er scin Hantieren und
Prüfen an Schultem und Köpfcn der Mädchcnfigurcn lbrt.
Mir schien, cs gche hier, inmitten dcr vielen Entwtirfe, ein
Kunstwerk der Vollcndung cntgegen.
lch hatte mich nicht gctäuscht. Ein halbes Jahr nach die-
sem kleinen Erlcbnis fand ich die Figurcngruppe in Bronze
g€gossen vor cincm Schulhaus. Zwei Mädchcn stehen, die
Hände zu einem Fadenspiel crhoben, cinaoder gegenüber,
während als drittc Figur cin kleiner Bub, halb ungeduldig,
halb bezaubert vom geheimnisvollen Spiel der zierlichen
Finger, am Rock sciner großen Schwester zupft.
Es war mir eine Frcude, bald danach den Künstler anläF
lich einer Ausstellung, wo wir seine jtingstcn Werke be-
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Bitdheuer Roll Brem wundcrn konnten, kennenzulernen. Über ein kurzes Ge'
(tinkr) bein soräch fanden wir bald die Verabredung zu einem Atelier-
Porlrttieren.

Desucn.
lm vergangenen April begab ich mich nicht auf die luftige
Dachterrasse der alten Brauerei, sondern nach St.Charles
Hall in Meggen, wohin Rolf Brem inzwischen sein Atelier
verlegt hatte. Auf ciner klcinen Anhöhe, von der aus mein

Blick durch ehrwürdige Parkbäume auf den Vierwaldstät-
tersee 6el, am Rande einer kleinen Wiese, fand ich breit
hingelagert, die < Orangerie > des herrschaftlichen Sitzes'

Der Name mutet romantisch an, doch wirklich, in diesem

großen Glashaus fanden um die Jahrhundertwende nebst

Fächcrpalmen, stacheligen Yuccas und andern exotischen

Pffanzen auch Zitronen- und Orangenbäumchen vor bö'
sen Winden und Kälte Schutz, um bei sich bietender Gele-
genheit im Freien eine illustrc G:isteschar in Staunen zu

versetzen.
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Bild rchts:
Rolf Brcm. Luzern:
<Auerhrhn>,
Bronrephstik.
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Das große Glashaus, also dic <Orangerie>, ist heute un-
seres Künstlers ideale Arbeitsstätte. Auch wenn da und
dort die etwas undicht gcwordene Decke das Schmelz-
wasser des tobenden Aprilschneegestöbers durchläßt, ist
Brem sichtlich vergnügt, mir die hellen, luftigen Räume
als ideale Arb€itsstätte zu schildern, Sie erlauben, die vie-
len Entwürfe, Gipsabgüsse, im Werden begriffene Arbei-
ten und vollendete Werke dem Beschauer vor Augen zu
führen.
Frei vor uns steht die Bronze des Völkerapostels Paulus,
welche wohl bald dem alten Grafenstädtchen Willisau auf
einem Brunnenstock zur Zierde wird. Dort ist der Abguß
einer überlebensgroßen Mädchenfigur im Entstehen, der
die Umrisse des endgültigen Werkes erst vermuten läßt.
Hier zeigt mir der Bildhauer den soeben aus den b€iden
Negativhälften herausgeschälten Gipsabguß eines Hechts,
in dessen Form die Vitalität des gefräßigen Räubers wei-
terzuf eben scheint. Zierliche Kindergruppen, grazile Tän-
zerinncn, Plastiken von Müttern, die sich um ihre Kinder
sorgen, Knaben in Pelerinen füllen die hohen Regale, und
der weiten Wand entlang stehen die lebensgroßen Figuren
eines Mädchens rnit dem Schäfchen im Arme und eines
Schäfers.
Auf dem Modellierbock inmitten des Ateliers lebt ein Por-
trätkopf auf. Überhaupt überrascht einen die ansehnliche
Reihe von Porträts, in denen wir leicht Künstler, Freunde,
Vertreter der Politik und des Geisteslebens erkennen. Die
Ahnlichkeit mit den Poiträtierten ist so frappant, daß man
in ein Zwiegespräch mit den Figuren kommen m(rchte.
Brenr versteht es auch nreisterlich, das Temperament, den
Charakter, das Gemüt des Porträtierten im Abbild einzu-
fangen, und dies verleiht dem Porträt den Hauch des Wirk-
lichen, das Leben. Unser Künstler ist vielleicht gerade auf
diesem Gebiet zur Meisterschaft gelangt. Ich weiß, daß er
nichts dem Zufall überläßt. In meist acht bis zwölf Sitzun-
gen mit dem Modell, auf unserm ersten Bild ist es cin an-
gesehener Meister der Musikwelt. erarbeitet der Künstler





Rolf Brem, hzern:
<Konzil>, Entwurf in Gips.

Rolf Brem. lren:
< Die drei Freundinnen >, Bronzeplutik.







Bild links:
Rolf Brcn, Luzern;
(PortritkoDf Gim
Freu>, Brenzcpla:tik.

das Lehmmodell. von dem alsdann bis ein halbes Dutzend
Gipsabgüsse zur kritischen Überprüfung angefertigt wer-
den. Das Werk reift oft erst nach mehrfacher Überarbei-
tung. selten befriedigt den Künstler schon dererst€ Abguß.
Eine Tasse Kaffee schaflte die warme Atmosphäre, die
Rolf Brem etwas aus sich herausgehen, von sich und dem
Werdegang als Künstler erzählen ließ. Er ist 1926 in Lu-
zern geboren. In seiner Vaterstadt besuchte er das Gym-
nasium und die Kunstgewerbeschule. Als Rolf Brem sich

.endgültig zum Künstlerberuf entschlossen hatte. fand er
im bedeutenden Bildhauer Karl Geiser, bei dem er, abge-

sehen von einigen Unterbrüchen, fast zehn Jahre verweilte,
den künstlerischen Förderer und Meister. ln diese Zeit fal-
len auch die Studienaufenthalte in Paris und London, vor
allem aber diejenigen von Rom und Florenz. Wissens-

drang und Streben nach Vervollkommnung weckten in
Brem eine glückliche Unrast, die ihn zu weitern Studien-
reisen nach England und Frankreich, Spanien undltalien,
Belgien und Luxemburg, Holland und Deutschland trieb.
Endgültig zurückgekehrt in die Heimat, wurden ihm
ehrenvolle Aufträge zuteil. Gerne spricht er von seinem

St.Georg vor der Kunstgewerbeschule, vom Trommler im
Verkehrshaus, den Brunnenfiguren in Wauwil, St.Gallen
und Lauerz.
Noch einige Worte zu den Bildern' Auf hohem Sockel, in'
mitten der Parkbäume, balzt dcr <Auerhahn> in ungestü-
mer Kraft, die seinen ganzen Körper, bis in die Feder-
spitzen, durchströmt.
Richtigerweise setzt sich der Künstler mit dem Zeitge-
schehen, den Ereignissen der Gegenwart auseinander-

Hier hat er das < Konzil> gewählt. Dem Maler stehen große

Möglichkeiten zur Verfügung. Material und Formen aber

zwingen den Bildhauer zur Bescheidung. Unser Künstler
stellt in seinem Gipsentwurf das Konzil fast symbolisch
dar. Der Papst, als Oberhirte, hat die Konzilsväter in be-

stimmter strenger Ordnung zur Bcratung um sich. Hal-
tung und Gesichtsausdruck geben die Vielfalt des Den-

49



Der Kllnstler in nioem
Ateli.r in der
r Orrnßcric r vm
St.Caerbr Hrll.

kens wieder, die Gewandung ab€r die Einheit des Glau-
bens. Die links in die Komposition einbezogene Figur ei-
nes Vertreters der orthodoxen Kirche, soll auf den ökume-
nischen Geist des Konzils hinweisen.
Wie fast alle Werke Rolf Brems ist auch die Bronzeplastik
<Drei Freurulinnerr) aus direkter Beobachtung heraus ent-
standen. Von seiner Wohnung aus konnte der Künstler
den alltäglichen Schulgang vieler Kinder, wie sieeilen, spa-
zieren oder stehend plaudern, miterlebcn. Vor uns stehen
dtei Mädchen, fast drei Säulen gleich, im Dreieck. Die
Komposition ist also denkbar einfach und klar gehaltcn.
Der Plastik bringt abcr dic Verschiedenartigkeit der Haar-



Rolf Brem, Luzern:
< Rudererr,
Bronzeplastik.

Fotos:
l,6MondoAnnoni,
2.3. tl,7 Peter
Ammon.

trachten, der Armhallungen und der Plazierung der Schul-

taschen das Leben.
Während seines Studienaufenthaltes in Paris lernte Rolf
Brem seine Frau kennen. Heute freut er sich überdies sei-

ner beiden fröhlichen Kinder Lucie und Louis-David. Was

wir von Rolf Brems Bildniskunst bereits gesagt haben, gilt
in hohem Maß vom <PortrötkopJ'einer Frau>, seiner Frau.

Nicht die Ahnlichkeil, nicht allein die charakteristischen

Gesichtszüge, sondern das Leben, welches der Figur eigen

ist, macht das wahre Kunstwerk aus.

<Der Achter>. Am nahen Rotsee kämpfen alljährlich Ath-
leten aus den besten Rudernationen der Welt um die Mei-
stertitel. Brem hat den Einstieg einer Mannschaft in ihr

Boot zum Thema gewählt. Natürlich maichte es langweilig.
ja fotoähnlich wirken, wenn die Wettkämpfer ihre Ruder

in gleicher Richtung halten würden. Der Künstler hat es

sich genau überlegt. Zur markantenWaagrechten des Boo-

tes legt er durch die vier aufgestellten Ruder die Senkrech-

ten, während überdies dic parallelen, diagonal gelegten

Sportgeräte Bewegung in die Plastik bringen.
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Augustin Zehnder Wir schneiden und drucken

Eine Anleitung
Das Linolschneiden und -drucken isteine schöne und prak-
tische Freizeitbeschäftigung. Nimm an, du wolltest an
deine Freunde und Bekannten selber hergestellte Neujahrs-
karten verschicken. Gäbe das eine Arbeit, wenn dujedes
Kärtchen zeichnen müßtest! Ein Linolschnitt gibt aller-
dings etwas mehr Arbcit als eine 7ßichnung, aber von ihm
kannst du dann nach Belieben Abzüge herstellen.

Material und ll/erkzeug
brauchst du nicht allzuviel. Zum Schneiden eignet sich am
b€sten 3 bis 4 mm dickcs, feinkörniges Linoleum, wenn
möglich einfarbig.In Teppichgeschäften erhäl tst d u kleinere
Stücke sogar gratis. flamit du die r ichtige Sorte bekommst,
mußt du sagen, wozu du das Linoleum verwenden willst.
Du kannst es aber auch in den Fachgeschäften kaufen, die
dir das Linolschnittwerkzeug liefern, (Es sind zumeist die
Geschäfte, die Mal- und Zeichenartikel führen.)
Fürs erste benötigst du:

scharfes Messer
V-förmigen Stichel (Geißfuß)
U-förnigen Stichel (Hohlmesser)
Walze rum Einfärben
Glasplatte (Schiefer oder Eternit)
Tube schwarze Linoldruckfarbe

Die Schmidrcrk-
zeugc. rclche man
bqr0ti$. Links:
Gei8fußl rcchts:
Hoblmes;er.
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Eir'DimJir rc{tlvin
Scb.itt, Dir Sctrift .

irt ipics.lvcrkchrt
eint shnltten.

Das Schneiclen
braucht einige Übung. Auf cinem Abfallstück machst du
deine ersten Versuche: Schmale und breite Linien (<Rin- ,
nen)), Quadratc, Sterne, Kreisc, Blätter usw. Achtung: l

Wenn du mit der Linkcn das Linolstück festhältst,schn€ide
mit dcm Stichel nicht dagcgen, sondern daran vorbei !

Br;im rcgativen Scrt itt erhältst du eine weill,e<Zeichnung>
auf schwarzem Grund. Det posilive Sclrnir ergibt eine
schwarze <Zeichnungr auf wpißem Grund, Er ist schwieli'
ger. Du darfst nur stehon lassen, was nachher auf dcm.Blatt
schwarz crscheinen soll. Alles übrige mußt du wegschnei- I

den.
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W.ita?a ADfrbrtr ttbe l
d3tr Limlrhnitt
ffndrrt du In Buch
< ricüml, r.tmidro,
druckca r vol Otto
Sclott (Sclrolzcr
Jorud-Vcrlrr Solo-
ttum). dcu rir rur.b
dir Zrichaun3:n
Gn|loDlFr hrbcn.
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Dis rind dic Utcuilirn, rclcho zun Druckm berötfut rcrdm.
l)Gru'tirdr. rh nu ric InGrcttlt kruloo kron.
2) Eim roDetrebg.tllt Gulaixdrc, Eh wirl|icü rudc, l0 cn lrascr
Ab.cüniat.itrGr BelraiGb rird dt P.ctDeplrr u[mrdco, bh oin ot-
rgrcchooöa St0ck Wü..r- odrr Vdoctbuch sat d.r0borlcros.n yrr-
dan hrnn. Ir dl. b.ldr.itr drh 2 cü rl.t t.bohrt r Löchrr l0lrt nu
rinca hrndlid mrccltrcborsaor, ilrrL.! Drrf,t rlr Grii dr,
3) Auf dcr.Glüplrttc vld dh Dmlfrrbc:ubonitct, rlt (hr Wdr. rb.
3coorr|r.n ud rul don Llnohctlitt 0bGn?.t.D.

Du mqkst bald, daß bcim Linolschnitt keine allzu feinen
Linien und verschnörkclten Formcn herauszubringen sind.
Grundrcgcl: Einfachc, kldre Forrncn ! Nach dcn Vorübun-
gen wagst du dich an die Horstellung einc$
einlachen Klischees.
Zuerst vorzcichncn ! Beginnsmiteinem Baum,Ginem Haus,
einer Blumc ! Du kannst dirckt aufdas Linot zeichnen, aber
auch dsrauf durchpauscn. Besondcrs bci Schriften ist die
Benützung eines durchsichtigen Pauspapicrs zu empfch-
len. Du wcndcst es um und pauscst die Schrift spiegelver-
kehrt aufdas Linol. Beim Druct crscheint dann die Schrift
(richtig).
Nun kommt das Einlärben.
Auf eine glattc Untcrlage (Glasplattc) drtickst du ctwas
Farbc aus dcr Tubc (nicht zuviel auf cinmal !), vcrtcilst sie
mit dcr Walzc zu eincr scidig glänzendcn Flächc und färbst
dann das Klischceglcichmäßigcin, indem du mit dcr Walze
mehrmals hin- und hcrfähnt. Mit Spannung crwartcst du
den Prol>eabzug.



Exlibrir von Hans
Erni nit Mono3rrnn
und ron Mrx Fircüer
mit llaürlichGr Drr-
rtcllmr.

Für Linolbildcr eignct sich vor allem mattes, saugfähigeg
und nicht zu dickes Papier. Oft wird sogenaDntcs Japan-
papier verw€ndet, das cineAhnlichkeit mit Scidenpapier
aufw€ist, aber stärk€r ist. Legc das Papier vorsichtiS auf
das eingefärbte Klischee und fahre mit einem Falzbein
(Löffel- oder Zahnbürstenstiel geht auch) odcr einer zwei-
ten sauberen Gummiwalze so lange darüber, bis das Papier
deincn Linolschnitt vollständig < angenc'mmen I hat. ( Beim
dünncn Papier siehst du das gut.) Behutsam wird das Blatt
abgelöst. Kontrolliere nun, ob noch Mängcl vorhanden
seien! Beim Korrigieren gib acht, daß du nicht tver-
schlimmbesserst>! Reinige vorher das Klischee mit einem
Lappen (Benzin oder Terpentin).
Bist du mit deiner Arbeit zufriedcn, magst du beliebig viele

Abzüge herstellen. Es ist ratsam, sie einige Zcit zum Trock-
nen auszubreiten. Für jeden Abdruck muß das Klischoe

neu €ingefärbt werden. Bald wirst du weitere < Kunstwerke)
schaffen wollen: Glückwunschblätter, Albumbildchen-
Exlibris usw.

HE
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lch baue den Meislein ein Häuschen

A Vorderwand (Innenseite) mit 4 Rillen.
B Rückwand (lnnenseite) mit 4 Rillen.
C Feste Scitenwand (lnnenseite) mit 4 Rillen.
D Abnehmbare Seitenwand (Innenseite; mit 4 Rillen.
E Boden.
F Deckel. - Der Deckel wird an der Vorderwand, der

fest€n Seitcnwand und der Rückwand mit 4 Schrau-
ben festgemacht.

G Aufhängeleiste mit 2 Blechschildchen.
H 2 Leistchen. - Sie werden so an der Innenseite der Vor-

der- und der Rückwand befestigt, daß sie der abnehm-
baren Seitenwand Halt värleihen,

J Leistchen. - Diese Leiste wird unter dem Deckel an der
Vorder- und an der Rückwand so befestigt, daß die ab-
nehmbare Scitenwand nicht nach außen fällt.

K Schildchen aus Eisenblech. - An der Aufhängelciste
wird oben und unten je ein gelochtes Blechschildchen
befestigt. Diese Schildchen verhindem das Einwachsen
der Nägel in den Baum.

L Rillen an der lnnenscite der vier Wände, Bei der Vorder-
und bei der Rückwand die Rillen nicht bis aufbn füh-
ren, beidseitig 20 mm frei lassen. Die Rillen erleichtern
den Jungvögeln das Ausfliegen.

M Die Rückwand wird mit 2 Mutternschrauben mit der
Aufhängeleiste verbunden. Die obere äußere Kante der
Rückwand ist abgeschrägt, damit das Regenwasser
nach außcn abfließt.

N Vorderansicht des Nistkastens. (Die Scitenwändc, der
Boden und die drei Leistchen, welche dic abnehmbare
Seitenwand festhalten, sind eingezeichnct.) - Das Flug-
loch hat einen Durchmesser von 30 mm, Es, senkt sich
lcicht gegen au ßen, damit das Regcnwasser gegen au lJen
abfließcn kann. Der Mittelpunkt des Flugloches liegt
etwa 5 cm unter der Oberkante der Vorderwand.
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O. Seitenansicht des Nistkastens. - An der abnehmbaren
Seitenwand ist eine Ringschraube als Griffangebracht.
An der Stirnkante des Bodens sind 2 Winkelschrauben
befestigt. Sie sind nach oben gedreht, sodaß die ab-
nehmbare Seitenwand nicht herausfallen kann.

P Horizontalschnitt durch den Nistkasten in der Höhe
des Flugloches.

Für den Bau des Meisenkästchens verwenden wir 20 mm
dickes Fichten- oder Föhrenholz, das wir nicht hobeln.
Wenn die Außenwände mit einem Karbolineumanstrich
versehen werden, erhöht dies die Dauerhaftigkeit. Den
Nistkasten befestigen wir in 2 bis 4 Meter Höhe rnit zwei
Nägeln an einem starken Ast. Die Vorderwand soll nach
Südosten und zugleich leicht nach unten schauen. Alljähr-
lich im Herbst reinigen wir das Kästchen.
Nun möge bald ein frohes Meisenpärchen Einzug halten!
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Rätselecke

Einen interessanten Kalenderbeitrag
leistet Beat Studer, I3jährig, Bischofs-
zell, mit einem Kreisrätsel, das ihr
lösen mögt. Die Buchstaben auf dem
Nummernkreis ergebcn dcn Namen
deines liebsten Buches, dessen Signet
du in der Mitte findest.

Schirturcn ond
Doppelhute cclten als
ein Bmhttrbc.
Von ru8en ngch
inm:

I Lingenmrß

? Nrchavögel

3 Bewohner von
lndicn

,l Metrll

5 Sie rind eimnder
oichl tut 8üinnt

6 MundbeweSung

7 Geirtigcs W*n

E Ge3enteil von ohen

9 Schwedirchcr
Chemiker, der drs
Dynemit ertunden
hrt

l0 Jugorlrrirhe
Mlinzeobenennung

l,ösuns Seite I 16
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Rätsel

l. In welcher Stadt kann man nicht
fahren ?

2. Welcher Kopf hat keine Haare?
3. Welche Augen sehen niehts?
4. Welcher Hut paßt nicht auf den

Kopf ?

5. Was brennt Tag und Nacht und ver-
brennt doch nicht?

6. Wie wird ein Ncgcr. wenn cr in den
Zürichsec fällt ?

7. Wer läßt seine besten Werke rnit
Füßen treten ?

Lösung Seite | 16.



Fotoreportage
von Ernst Saxer

Dit Mirace-Endnon-
tarc in den eidg.
Flu3zeugwrrkcn
Enmcn (Modellfoto)

Doppelt so schnell wie der Schall

Nach den Vampir, Venom und Hunter ist die Mirage
der vierte Strahlflugzeugtyp unserer Schwcizer Flugwaffe.
Der Mach-2-Jäger zeichnet sich durch eine ungewöhnliche
Beweglichkeit und enonne Steigfähigkeit aus.
Was bedeutet nun aber Mach 2? Was versteht man unter
Schall geschwindigkeit ?

Fliegt ein Flugzeug nrit Mach I (der Nanre Mach ist ein
Andenken an den österreichischen Physiker Mach), so

ffiegt es mit der gleichen Geschwindigkeit, mit der sich die
Schallwellen in der Luft ausbreilen. Die Geschwindigkeit
der Schallwellen ist aber nicht immer gleich groß, sie be'
trägt bei 0" C Lufttempelatur 33 | nr/sec oder I l9l ,6 km/h,
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bei 15 ( aber 340 nrisec oder 1224
kmih. Die Schallgeschwindigkeit ist
also bei höherer Temperatur größer
als bei niedriger Temperatur.
Mach lentspright also imnrer der
Schallgeschwindigkeit, obwohl diese
je nach Lufttemperatur zahlennräl3ig
verschieden ist. Mach 2 nun bedeutet
doppelte Schallgeschwindigkeit, also
2383.2 kmth bei 0 C, ocler 2488 knr/h
bei I5'C Lufttemperarur.
In unserem Falle erreicht die Mirage
eine Stundengeschwindigkeit von 2400
knr oder 2 Mach.
Die hohen Geschwindigkciten der Mi-
rage werden durch das außerordent-
libh leistungsfähige Triebwerk ernrög-
licht. Ein neunstufiger Konrpressor,
tier auf der gleichen Welle ron eincr
zweistufi gen Turbine angetrieben wir<1,jil*"&:.



Links; Die Aus-
rilstung unserer
Milrge-Piloten.

Unten: Persond- und
Meschinenbestand dcr
MireSc.

verdichtet die angesogene Luft um das rund 5,5fache. So

wird ein Standschub von rund 4250 kg, bei Nachverbren-
nung von fO00 kg erreicht. Dieser enorme Schub ermög-
licht der Mirage in 3 Minuten, eine Höhe von 12000 Meter
zu erreichen. Der Brennstoffverbrauch beträgt l2-250
Liter Petrol pro Minute.
Wir wollen diesem schnellen Vogel noch die Maße nehmen.
Die Länge stellen wir nrit 15,40 m fest, die Spannweite be-

trägtE,22 m, die Höhe mißt 4,5 m.
Am 2. April 1964 landete die erste schnittige, silbergraue
Mirage mit geblähtem Bremsschirm erstnrals in der
Schweiz. Die <Mirage lll BSr, das heißt <Mirage lll
Biplace-Suisse> oder in unserer Sprache: <Mirage lll
Zweisitzer Schweiz>, hatte die 540 km lange Strecke zwi-
schen dem französischen Werkflugplatz Istres am Mittel-
meer und Emmen in 35 M.inuten zurückgelegt.
Seitdem sind noch mehr <Mirage> in die Schweiz einge-

flogen oder bei uns montiert worden, und man kann sie

beim fast alltäglichen Übungsflug über dem Mittelland
oder den Alpen, wo sie zwischen Unterwallis und dem

<,o -
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Oba: Vercn -
Hulcr - Mirrgc.
Scitc rchtr, obon:
Zrd Minlr III S
nd rci
Mirrcc III BS.
Mittc: Minrc lll BS
nacü dcn Strrt.
Uma: Islun: mit
&nBnmhim.

Bodensee die Übungsflügc mit doppelter Schallgeschwin-
digkeit ausführen, sehen und hörcn.

Dle Mlrage.Endmontrge gcht in dcn Eidgenössischcn Flug-
zcugwcrkcn Emmcn bei Luzern vor sich. Das Modellfoto
(Seite 58) zeigt die Anordnung des Fließbandes in der
eigens für diesen Zweck erstellten Montagehallc. Rcchts ist
der Bercitstellungsraum ftir die Einzclteile (Deltaflügel,
Triebwcrk usw.), und oben links vcrlößt die Mirage die
Halle, um von cincm der vicr Einflieger getestet zu werden.
hn Jahre 1965 ist die Serienmontage angelaufen.

Die Ausrllstung uruerer Mlr.ge-Piloten (Seite 60 oben)
unterscheidet sich, für uns Fußgäng€r wenigstens, nicht
mehr stark von den Anzügen der Raumfahrtpiloten. Hicr
besteigt soeben cin Testpilot, den Druckhelm übeßttilpt
(Atemschlauch und Mikrophon sind gut erkennbar), die
Flugzeugkanzel, um zu cinem Übungsflug zu startcn.
Unter dem weißcn Kombi trägt er noch den ftir Höhcn-
flüge notwendigen Druckanzug.

Dies ist der Persond- und M$chlnenbestend (Seitc 60/70
runten), den es braucht, damit die Mirage ffiegt. Von links
nach rechts: Der Traktor zur Manövrierunß; unter der
schwarzcn Radarnase : die beidcn Elektronikspczialisten ;
der Pilot; vier Mann des Bodenpersonafs; das clektrische
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Übugsflugzeug der
Mirage lll BS itr den
Borgen. Dcr Pilot
zieht eeine Mrrchine
vor ciner Eisfenke
hoch-

&

Prüfgerät: der mit Treibstoff gefüllte Tanklasrwagen ; zwei
Feuerwehrnränner in Ashstanzügen mit ihrem Tank-
löschfahrzeug.

Venorn - Hunter - Miraße (Seite 62). Ganz besonders ein-
drücklich zeigt dieses Bild den Fortschritt in der Bewaff-
nung der Schweizer Flugwaffe. Beim Venom (links):
große Flügel - kleines Triebwerk. Beim Hunter (Mine):
Pfeilflügel und größeres Triebwerk und schließlich bei der
Mirage (rechts): Deltaflügel und fast nur noch Triebwerk.
Die Leistungen entsprechen der Konstruktion. Venom:
Unterschall, Hunter: Überschall im Stechffug, Mirage:
doppelte Schallgeschwindigkeit.

Mirege lll S urd Mirege III RS (Seite 63 oben). Vier Mirage
stehen zum Abflug bereit. Die beiden ersten sind Mirage
Ill S, also Einsitzer, die beiden entferntern Mirage III BS,
welche der Pilotenschulung dienen. Den vordern Sitz
nimmt der Werkpilot ein, auf dem hintern sitzt der < Flug-
schüler,, der jedoch bereits ein erfahrener Pilot ist. Die
Einsitzer sind mit der Taran-Elektronik, die Zweisitzer mit
Zielkameras ausgerüstet.

Mirage III BS nach dem Stert (Seite 63 Mirte). Mit dröh-
nenden Motoren holt die Mirage auf der Rollbahn ihre
Abfluggeschwindigkeit, um zum Steilf,ug ansetzen zu kön-
nen. Bald wird das Fahrwerk eingezogen.

Die Landung (Seite 63 unten) ist eingeleitet. Der Brems-
schirm bläht sich, und das rasante Tempo verlangsami sich
brüsk. Dieser Bremsschirm ermöglicht es der Mirage, auf
einer Strecke von 700 Metern zum Stillstand zu kommen.

Die Flllge der Mirage über unseren Alpen (farbiges Bild)
dienen der Schulung der Wendigkeit und dem Flug im
Überschall. Auf unserem Bild zieht der Pilot seine Mirage
Ill BS vor einer Eisflanke hoch.
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Dic prächligen
farbigen Masken
haben lolgcndc kleinc
Kliostler im Bastel-
wottbcserb
geschafict:
Stefan Trottmrnn.
l1 Jahrc. Wald ZH
(llnks obcn):
Niklaus Schöncn-
berger I liährig.
He risau A R
(obcn rcchts):
Thomas von Arx.
8rl.lahrc alt,
Solothurn (Mitr€)!
Jiirg l-andolt,
l0iährig.
f.icrliswil LtJ
(unten links);
Waltcr Scnn.
l0,Jahrc alr.
Emmenbrilcke l,U
(unten rcchts).

'l'ext uncl Zcich-
nungen von Hans
sies

Es Fasnachtsspröchli

lch ha scho vor drei Woche denkt:
Ach - wär doch d'Fasnacht do.
daß ich c bitzli böögge chönnr
Jetz endli isch si do !

Mi Larve isch scho lang paracl
und au de Bööggehuet.
I la beides dutzednrol probicrr.
ned wohr. es stod mer guet'l
's isch Bruch, daß mer zur Fasnacltrziir
es Narregwändli treid. ,
E Narr isch zwor scho ntänge gsi
im schönste Sonnt igchleid.
I bitte-n-um e chlini Cob.
Au d'Narre sind jo Lüt.
Wer a der Fasnacht huse tuecl,
dä chond's ganz Johr zu niid.

Eine eigene Menagerie
Anleitung zum Bastelwettbewelb für kleine Buben und
Mädclrcn, Seite 220.
Wcnn der Zirkus da ist, oderu,enn wir einen Zoo besuchen
dtirfen, freuen rvir uns mächtig an all den vielen'fieren-
die Mäclclren nrehr an den kleinen, zahnren, die lluben an
tlcn groflen, wilden, die in ihren Cehegen scharren, knurren
und fauclrcn. f)er Zirkus zieht leider nach ein paar Tagen
rveiter, und der Zoo ist oft gar weit weg. Anr beste n wäre es,
u'cnn wir uns selbsl eine Menagerie zus.llrlmenstellen wür-
tlen. Wil brauchen dazu Material. clas nichts oder nur
wcnig kostet: Bi.ichsen, Papier. Draht, Stäbchen, Pelzreste,
Kleister r-rnd Farbe.

65



A (Abb. l) Dieses Eselchen ist sehr einfach herzustellen.
Wir suchen eine Kartonbüchse. Haselruten für Beine und
Hals und eine kleine Büchse für den Kopf. In den Leib des

Tieres bohren wir mit der Schere ganz vorsichtig Löcher,
schieben die Stecklein (Durchmesser |,5-2 cnr) hinein und
schlagen auf der Gegenseite kleine Nägel ein. Nun bemalen
wir das Tierchen (sehr gut eignet sich Dispersion). Natür-
lich bringen wir Schwanz und Mälrne, Zaurrr, Sattel und
eventuell Steigbügel an. Ganz tüchtige Bastler setzen einen
Reiter auf den Sattel. Bei Familienfesten können wir den
Esel nrit kleinen Päcklein beladen und danrit den Beschenk-
ten eine riesige Freude bereiten.
B (Abb. 2) Für das Pferdchen benötigen wir eine Büchse,
vier Stäbchen, ein Brettchen, Sperrholz für den Kopf und
die Räder und vier Schrauben. Bei dieser Arbeit muß man
schon ein bißchen mit Hammer, Bohrer und Schrauben-
zieher umgehen können. Dieses Tierchen können wir mit
ölfarbe bemalen.
C (Abb. 3) Die Giraffe entsteht ebenfalls aus einer Büchse
und zienrlich langen Hagstecken. Den Kopf fornren wir
zuerst aus kräftigenr Draht. Die Muskeln werden mit
Papienrrach6 oder Modelliernrehl geforml. Am SchlutS
wird der ganze Körper nrit Kleister und einer Papier-
schicht überdeckt und mit Wasserfarbe bemalt.
Für den Löwen brauchen wir zwei verschiedengroße Büch-
sen.

D (Abb.4) Der Drache, der im nächsten Augenblick wahr-
scheinlich den arnren Hahn auffressen wird, enthält ein
Cerippe aus starkem Draht (evtl. isolierter Draht vonr
Elektriker). Ringsum wickeln und kleben wir Papierstrei-
fen und Knäuel und arbeiten dann mit Papiermach6 oder
Modelliermehl weiter. Dann bemalen wir das Ungeheuer
möglichst toll ( Plakatfarben;.
Probiere auch einen Bären, ein Karnel, ein Zebra, einen
Elefanten oder ein Nilpferd herzustellen. Du und deine
Spielkarneraden werden an dieser Menagerie großen Spaß
lraben.
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Die Orm3-Utan-
Mutter l(rtie htttet
liebevoll ihr drei
Wocbu alt6, zertes
Kind Devid. Sie leben
iEZmtrd-Psr&-Z@
in NcwYork,.
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Der 0rang-Utan soll leben

Auf einenr Plakat des llorld l(ildliJe Fund blickt dem Be-
trachter eine Affenmutter entgegen, ein Orang-Utan, der
sein Kleines mit liebevoller Gebärde im Arm hält. als ob
er es vor einer drohenden Gefahr schützen müßte. Gefahr
für den Orang-Utan ? Ja, es stimmt schon: Auch wenn auf
jenem Plakat die Affenmutter mit ihrem Jungen die Tier-
welt verkörpert, die in unserer heutigen Welt stets wach-
sender Bedrohung ausges€tzt ist, so ist doch gerade der
Orang-Utan besonders gefährdet.
Der Orang-Utan, der einst auch auf dem asiatischen Fest-
land und auf der Halbinsel Malaya vorkam, ist heute nur
noch in wenigen Gebieten auf Sumatra und Borneo zu
finden. Sein Bestand hat sich seit dem Zweiten Weltkrieg
vermindert und dürfte heute wohl kaum mehr als 3000
Exemplare betragen. Die Gründe für diesen Niedergang
liegen nicht in einer mangelnden Lebenskraft der Art, son-
dern in der fortschreitenden Zerstörung ihres natürlichen
Lebensgebietes, des Urwaldes, und vor allem in der Nach-
stellung durch den Menschen. Eingeborene und nicht qua-
lifizierte Fänger sind in Sumatra und Borneo hinter den
Tieren her. Sie verkaufen diese an Händler oder Schmugg-
ler, die sie ihrerseits für teures Geld weiterveräußern. Da
aber Alttiere schwierig zu fangen und zu transportieren
sind, da weiterhin, um ein Junges zu fangen, meistens vor-
erst das Muttertier getötet wird, kommt es, daß wohl für
jeden Orang-Utan, der seinen Bestimmungsort erreicht,
mit einem Verlust von 3 bis 5 weiteren Tieren gerechnet
werden muß. Auf diese Weise verringert sich der Orang-
Utan-Bestand in der Wildnis in den letzten Jähren er-
schreckend schnell.
Nun sind allerdings Bestrebungen im Gange, die Schutz-
bestimmungen für den Orang-Utan in lndonesien und
dem neugeschaffenen Staat Malaysia zu schaffen, und es
sollen die Verfolgung und der illegale Handel mit Orangs





Gorge rurde im
Mtrz 1962 als knepp
einiihriges Onng-
Utrn-Brby in ein€m
D*hungel eul Bomo
verlem eufgefuoden.
Nun vird cs in Beko-
Natimelpark eul-
gczoßen. Es lernt sich
*lbctÄndig von den
Frllchtm und Pfleuen
des Urualdes
ernähren. Hat es sich
ricbtig 3ewöhot, wird
eE auch den Mut
6nden. in die Wildnis
zurllckzukchren.

verboten werden. Überdies wurden besondere R€servatc
zur Erhaltung der gefährdeten Orangs in ihrer Urwaldhei-
nlat errichtet.
Zwei sich ergänzende Forschergruppen sind nun mit einer
Bestandesaufnahnre des Orang-Utans in Sumatra und
Borneo und mil der Erforschung seines Lebensgebietes
und seiner Lebensbedürfnisse beschäftigt. Außerdem
wird in Sarawak auf Borneo, unter der Leitung der be-
kannten Orang-Utan-Forscherin Mrs. Barbara Harrisson,
ein Versuchsprogramm durchgeführt, das für die Erhal-
tung der Art von großer Bedeutung ist.
Das Programnl von Mrs. Harrisson besteht darin, ver-
waiste Orang-Utan-Babies in Obhut zu nehmen, sie auf-
zuziehen, sie Schritt für Schritt wieder an das Leben in
der Wildnis zurückzuführen und sie schließlich der Frei-
heit wiederzugeben. Zugleich soll die Gelegenheit benützr
werden, die aufgewachsenen C)rangs zu beobachten.
Anfangs 1962 wurden drei Orang-Utan-Waisen, das etwa
zweijährige Männchen <Arthur>, das einjährige Weibchen
<Cynthia> und das etwa zehn Monate alte Mämchen
(Ceorge), in Pflege genommen. Die Orang-Babies mußten
daran gewöhnt werden, außerhalb eines Käfigs zu leben.

Das geschah in einenr Garten und
nahm einige Monate in Anspruch.
Dann. als die Kleinen schon etwas
stärker geworden waren, wurden sie in
ein großes Freiluftgehege am Rande
des Urwalds im Bako-Nationalpark
über geführt. Hier konnten sie sich mit
der Atnrosphäre des Urwaldes, der
wieder ihre Heimat werden sollte, ver-
traut machen.

Dieser Übergang dauelte nur kurze
Zeit. Dann öffneten sich für die jungen
Orangs die Türen des Geheges. Sie ver-
ließen es zögernd, um den angrenzen-



Das Orang-Utrn-Weibchen Cynthia, im Alter
ron rnderthelb Jehren, ist im Brko-Netionsl-
prrk euf der Inrel Bomo in Obhut von Frau
B. flsrrismn. Auch es wird wieder einmal die
Wildnis rufsrchen mll$€n.

Fotos: l, RBD, Zilrichl 2,3, B. Harrisson/
WORLD WILDLIFE FUND

den Urwald mit seinen vielen Geheimnissen zu erforschen.
Bald zeigte es sich jedoch. daß sie in dieser großen neuen
Welt noch verloren waren und der weitern Führung be-

durften. So mußten sich denn in den folgenden Monaten
die Wärter ihrer weiterhin annehmen, sie auf ihren ersten
Ausgängen begleiten, umsie langsamandieWildnis und das

Leben in ihr zurückgewöhnen, bis sie sich selbständig be'
weßen und zurechtfinden konnten. Die bisherigen Erfah-
rungen haben gezeigt, daß die Rückgewöhnung verwaister
Orang-Utan-Babies, die erst ungefähr mit zehn Jahren er'
wachsen werden, mehrere Jahre beansprucht. Es ist zu hof-
fen, daß <Arthur>, <Cynthiar und (George) vor einenr un-
bestimmten Schicksal bewahrt und der Freiheit zurückge'
geben werden können.
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Kennst du die Vogelfüße?

Die Form der Vogelfüße ist mannigfaltig, ganz der Lebens-
weise und dem Aufenthaltsort des Vogels angepaßt.

^&

M
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#

ffi
ffi
@
"&

a) Wandelfuß
(Kröhe. Amsel, Fink
Sperline)

b) Scharrfu8
(Huhn, Fasan)

c) Greilfuß
(Falke. Sperber,
Adler. Bussard)

d) Kletterfu0
(Specht)

e) Wendelfuß mit
Soorn
(Feldlerche.
Haubenlerche)

l) Laoffuß
(Strauß. Emu.
l(asuar)

c) stelzfu8
(Storch. Reiher)

h) Klammerfuß
(Mauersegler.
Alpensegler)

i) Lappenfuß
( BläBhuhn)

k) Spaltschwimntuß
(Haubentaucher)

l) Sch*immfuB
(Ente)
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Geschwindigkeiten
im Tierreich

Zeichnungen: Anton Haas, Dietikon

Vieles lauschte der Mensch geduldig
der Natur ab, Er lernte schwimnren
wie die Fische, fliegen wie die Vögel.
Warum kann der Delphin über die
Wasserfläche hi.ipfen, der Leopard
aus denr Stand in der Sekunde l5 Me-
ter laufen, der Albatros ohne Flügel-
schlag stundenlang derr.r Ozeandamp-
fer folgen ? Erst die Maschine ermög-
lichte es dem Menschen. das enteilen-
de Tier zu erreichen. So verfolgt das
Motorboot den Wal, das Auto die
ßiichtende Gazelle. das Flugzeug im
Sturzflug den Falken. Artr Geschwin-
digkeitsmesser läßt sich so das oft
ittemraubende Tempo von Mensch
und Tier ablesen.

Delphin
Mako-Hai
Finnwal
Seiwal
Blauhai
Buckelwal
Lachs
Forelle
Blauwal
Hecht
Pottwal
Teufelsroche
Barbe
Barsch
Elritze
Meeräschc
Karpfen
Aal

km/h
60
56
48
48
43
40
40
38

37

33

32
22

t8
t7
l3
t3
t2
t2

Fische und Säugetiere des Meeres Schleie ll
Lnrr6 Stichlins ll

Segclfisclr 169 Krake 7

Schwerttisclr 9U Gemeine Carneie 0'5

Thunfisclr 70 ßunnrt du die abßebitdercn Fischc? Nein? -
Flugfisch fi{ So lics Scitc I 16 nach!
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Visrllißer und Kriechtiere

Gepard
Gabelantilope

. Springbock
Hirschziegenantilope
Wildebeest
Thomas-Gazelle
Rennpferd
Hase
Känguruh
Rotfuchs
Steppenwolf
Wildesel
7*bra
Fleckenhyäne
Löwe
Englischer Windhund
Amerikanischer Elch
Bison

km/h
I 14 Hauskatze
100 Afrikanischer Elefant
lfi) Afrikanisches Nashorn
80 Als Vergleich, der Mensch
E0 Kamel
80 Indischer Elefant
77 Schaf
72 Känguruhratte
72 Eichhörnchen
72 Schwein
72 Dreiklauen-Schildkröte
65 IndischesStachelschwein
64 Tapir
64 Ratte
64 Ringelnatter
64 Maus
56 Spitzmaus
56 Maulwurf

km/h
45
45
43
36
36
24
26
l9
l9
IE
l6
t6
t6
t0
8

6
4
4

Kafrernbtifret
Girafre
Rentier
Vigina-Hirsch
Grisly-tlär
Warzenschwein
Wildschwein
Nordamerikanischer Wolf

74

56 Faultier 0,8
5l Skorpion 0,48
5l KalitornischeRiesenschlange 0,35
48 Schnecke 0,007
.A
48
,18

45



Vögel

Stachelschwan zsegler
Wanderfalke
Steinadler
Wasserlär.rfer'
Lämmergeier
Albatros
Fregattvogel
I}'ieftaube
Eiderente
Sporengans
Eisente
Cemeiner Kolibri
Goldregenpfeifer
Turmsegler
Schnepfe
Stocken te

Eista ucher
Sperber

k rrr/ h

352 Star
320 Kiebitz
l9l Afrikanischer Straull (|.-auf )
177 Rauchschwalbe
177 Würger
160 Waldkauz
157 Turmfalke
156 Steinkauz
149 Waldschnepfe
142 Kolkrabe
I I7 lsländischer Strandläufer
I l4 Silbernröve
I l3 Haussperling
109 Misteldrossel
105 Saatkrähe
105 Reiher
100 Kormoran
100 h.lster

kmi h

82
80
80
74

72

72

69
64
64
64

6l
58

56

56

56

56
56

56

Fasan
Hohltaube
Dohle
Reeen pfcifer
Merlin ( Falke)
Schwan
Rebhuhn
Pel ikan

91

95

92

89

89
89
85

82

Raben krähc
Amsel
Distelfink
Kuckuck
Blaunreise
Blauhäher
f)u hnst rersucbt. die abrebildeten Ticre zu bc-
nennen. Stimmt's? Siehe Seite I l6 nachl

5l
4ll
42
37

J4
32
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Alois Zürcher ln sale salus-lm Salz ist Heil

Ko,chsalz kornmt auf unserer Erde in reichcn Mengen vor.
Die Ozeane sind so tief danlit gesättigt, dall die Seefahrer
Süßwasser mitführen müssen, um nicht zu verdursten.
In heißen Zonen liegen die Salzkristalle sichtbar und greif-
bar an der Erdoberfläche, zurrr Beispiel in den Salzpfannen
der Sahara und an den Rändern des Toten Meeres.

Wie Salzlager entstehen
lrn äußersten Osten Europas liegt eine große Senke, die
den Aralsee und das Kaspische Meer umschließl. Beide
Gewässer bildeten vor Jahrtausenden ein einziges Meer.
Somn'rerlang weht dort ein heifJer Steppenwind, der aus
dcn abgesonderten Becken nrehr Feuchtigkeil aufsaugt, als

111r
LA6UNE I(ARA 8UGA9rlti

j 2oec sArz

r---l
I'"'""']1i

J\J SAIZ !A.E4\ siin Aß

l)ie l-agune Kara-
Bugas am Kaspischca
Meer, Das verdamp-
fende Wasser ist durch
aufsteigende, das
absinkende Salz durch
lallende Pfeilc be-
zeichnet.

16

alle Zuflüsse heranführen. Das Kaspische Meer enthält
schon jetzt l5 9i Salz, viereinhalbmal soviel wie der Atlan-
tik. Noch salziger ist der 84 Seemeilen lange Kara-Bugas,
eine östliche Ausbuchtung dieses Meeres. Kein Fisch hält
es aus in der stechend scharfen Brtihe. Durch eine schnrale
öffnung der Lagune fließt ständig Salzwasser ein, um das in
der flachen Salzpfanne verdampfte zu ersetzen. Am Crunde
lagern sich Salz und Gips ab, meterdicke Bänke bildend.
Auf ähnliche Weise sind vorJahrmillionen in Mitteleuropa
Salzlager entstanden als Niederschlag urweltlicher Meere,



Selzstock mit
Fließfalten
(schematisch)

die ihre Arme bis in die obern Täler
des Rheins, der Rhone und des Inn
hineinstreckten. Alpenströme haben
diese Schätze zehnmal haushoch mit
Lehm, Sand und Schotter zugedeckl
und vor der Zerstörung geschützt. Bei
der Faltung derAlpen wurden auch die
Salzlager der Tiefe zermalmt, gehoben
undverschoben. Eigenartige Satzst()cke
haben sich in großen Zeiträumen in
Norddeutschland herausgetrildet. Un-
ter dem gewaltigen Druck der Deck-

gebirge erhitzten sich die Salzfelsen der Tiefe. Sie began-
nen zu <fließen). Salz wanderte durch Klüfte aufwärts,
schob Nachbargestein beiseite, beulte sie aus und bildete
Salzdome, die mitunter kilometerweite Durchmesser auf-
weisen und bis an die Erdoberfläche reichen.

Salzhandel und Salznöte der Eidgenossen
Bis ins l9.Jahrhundert mußten unsere Vorfahren den
Haferbrei mit ausländischem Salze würzen. Sie waren auf
das Wohlwollen ihrer Nachbarn angewiesen und oft den
Launen der Herrscher ausgeliefert, Burgundisches Salz
war in der Westschweiz seit der Römerzeit beliebt. Das
bayrische Reichenhall belieferte das Bodenseegebiet. In
Zürich und bei den lnnerschweizern galt das Salz der
Saline Hall bei Innsbruck als das beste und zuträglichste.
Die Salzhändler beförderten das kostbare Mineral in 265
bis 270 Kilogramm schweren Fässern oder Röhrli. Den
Salzstraßen entlang entstanden im Mittelalter genossen-

schaftliche Fuhrhaltereien. In den Susten prüfte der <vor-
drist Salzknecho die Füllung der Fäßli, die Fuhrbriefe und
führte das Salzbuch. Die Ladung hatte aufden holperigen
Straßen vielfach durch tschwinung> gelitten, war zusam-
mengebacken. Durch das häufige Umladen vom Fuhrwerk
auf das Schiffund umgekehrt, durch die vielen Zöllewurde
das Salz unglaublich teuer. Um 1620 mußte ein Hand-

77



werker für ein halbes Viertel Salz - zirka 8 kg - zwei oder
zweieinhalb Taglöhne hinlegen. Darnals karn die Nach-
richt, Oberösterreich wolle den Salzzoll auf vier Gulden
pro Faß steigern. Die Orte schickten Eilboten nach Inns-
bruck, um den <so starken unertreglichen zoll> rtick-
gängig zu machen. I 634 drohte Lindau das Salz zu sperren,
wenn man nicht im Austausch Getreide liefere.

<1,) '*
RIICHENXAI!

I

' .....saLzsrPAssEd rN oEN aLpEN

ft saure

^ 
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Die Salzhandelswege
vor der Zeit der
Entdeckung der Salz.
leger am Rhein.

In einem Anflug von Verdruß und Übermut hatten schon
früher Bern, Freiburg, Solothurn und Basel den ((ver-
worllenen ), das heißt den zugeschütteten Salzbrunnen von
St-Hippolyte am Doubs besetzt.Sie hofften, endlich bil-
liges Kochsalz zu gewinnen. Burgund zürnte; die Ausbeute
blieb mager, und in kurzen Monaten entschwand der
Traum vom eigenen Salze. <Salzschmecker> und Berg-
leute gruben immer nach sauren Brunnen, einnral bei Alp-
nach, bald im Lande Schwyz oder im Bernbiet. lmmer und
immer gingen die Eidgenossen leer aus.

Die Salzminen von Bex
Die Quelle <.Panex sur Ollon> unweit Aigle,schmeckte
seit je salzig. lm Berginnern vermutete nran große Salz-
lager. Ein Nicolas de Craffenried begann 1554 einen Stol-
len in die rechte Talflanke zu treiben. Er fand neue Sauer-
wasser. In Holzröhren leitete er sie z.u den Pfannen und
gewann Salz, das für die nächste Umgcbung rcichtc. Bis
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Die Salzlaqer von Ber
weisen nicht reine
Salzschichtcn auf,
sondern Felscn mit
l0-.10 -"{ Salz4ehalt.
Die <Salztaschenr

{schwarze Flächen)
lagern aul wasser-
undurchlässigem
Cestein-

1920 wurden Stollen in einer Gesamtlänge von 70 Kilo-
metern geschlagen, um stets neue salzbrunnen zu fassen.
Heute treibt man von den allen Galerien aus mit Dreh-
bohrmaschinen mehrere hundert Meter lange Liicher seit-
lich in die salzhaltigen Felsen und pumpt Wasser in die
Wände. Es kann sich nur einen Rückweg schaffen, indem
cs dic Salzfelsen auslaugt. Das mit Steinsalz gesättigte
Wasser nennt man Sole. Jeder Liter enthält etwa 300

Grarnnr Kochsalz und in gcringerr Mengen Magnesium-
und Kalziumsalze, die vor der Verarbeitung in Reinigungs-
wannen abgeschieden werden. Bex deckt ausschließlich
den Salzbedarf des Kantons Waadt.

Wie man in Schweizerhalle Salz lördert
Das Glück, eigenes Salz in ausreichender Menge zu be-

sitzen, verdanken wir Bergrat Karl Christian Friedrich
Glenck, einem württembergischen Salinenfachmann. 1820

begann er in Eglisau nach Steinsalz zu bohren, später bei
Biel, bei Schleitheim,Sitten und Pruntrut.Der l8.Versuch,
eineWegstunde östlich von Basel, traf auf brauchbares Salz.
Man schrieb den 30. Mai 1836. Voll Freude nannte
Glenck die erste Saline am Rhein < Schweizerhalle>.
Die Salzlager oberhalb Basel sind stellenweise 90 Meter
mächtig. Sie liegen, in einer wasserundurchlässigen Schicht
eingeschlossen, 140 bis 400 Meter unter dem Rhein' Durch
verrohrte Bohrlä,cher teitet man Grundwasser in die Salz-
lager. Ein halbes Jahr versreicht, bis es mit Salz gesättigt

ist und in die Reservoire gepumpt werden kann. Eine
Saline hält darum mehrere Bohrstellen einsatzbereit.
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Soleförderung mit
M.mmutpuEpen.
Links rlte Bohr- md
Fördertllme, rechts
neue Förderlllrme aus
Stahl. Unter den
St&hlceritsten wird die
Sole mit Pre8lüft bis
zü dd Turmbehältern
beförderr.

Aus der Sole wird Kochsalz
Was die Sonne in den Salzgärten anr Mittelmeer kostenlos
schaft, erreichen unsere Salinen mit Heizdampf. ln sinn-
reich gebauten Anlagen wird die gereinigte Sole gekocht.
Elektrisch betriebene Kompressoren saugen den aufstei-
genden.Danrpf ab und verdichten ihn. Durclr die Pressung
steigert sich die Temperatur auf l4O Grad Celsius. In den
Kessel zurückgeführt, beschleun igt der Heizdampf das Aus-
kristallisieren des Kochsalzes. Dieses Thermokompres-
sionsverfahren ist seit 1942 erfolgreich und hat unserm
Lande in Zeiten schlimmster Kohlennot die Salzversorgung
gesichert.
Die Vereinigten Schweizerischen Rheinsalinen - Schwei-
zerhalle und Riburg - erzeugen jährlich 190000000 Kilo-
gramm Salz. Der Handel ist Sache der Kantone. Sie setzen
die Preise fest und die Steuer, sie beliefern die Verkäufer zu
Stadt und Land. Ein reiches Salzsortiment steht der Indu-
strie, dem Gewerbe und den Haushaltungen bereit. Salz
ist unentbehrlich, um Fleisch, Fisch, Käse und Butter halt-
bar und genießbar zu machen, um Soda, Salzsäure, Glas
und Seife herzustellen, um Kälte zu erzeugen, Stahl zu här-
ten, um rasch und billig Bahnweichen und Straßen zu entei-
sen. Unserem Speisesalz wird Jod zugefügt. Nurwenigen
Schweizern wachsen seither noch Kröpfe. Eine Fluorbei-
gabe soll mithelfen, unsere Zähne vor Fäulnis zu bewab-



Von drn'l'urmbchäl-
tern flicl]1 die Solc irr

dic grollcn Tarks dcr
R cin iguresanl age .
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ren. Wer an Rheuntatisrnus leic.lct.
darf inr Solbad Heilungerhofl-en. Viclc
Cesuntle wissen es kaum. die Gene-
senden aber melden es weiter: lm Salz
ist Heil!
Werfen wir noch e inen Blick üher oie
Crenzen unseres Landes, nach Afrika,
wo aus Bittersalzseen Salz gewonnen
und auf Kamelen und Eseln weglrans-
portiert wird. an die Meeresküsten.
wo in clen Salines (Salzgärten) Salz
sich kristallisiert. und naclr Polen. wo
gottes(tirchtige Bergleute tief in der
f:rtle eine Kirche aus Salzfelsen
brachen.

In Alrika. im Nordcn des Tschadsccs. *ird in
dcr Trockcnzeit Salz se*onnen. Dcr Handel mit
rlcn oralcn Bittcrsalzplatten ist urall. Von dcn
Salzsecn aus *ird dit' \!are mit Kamelkart-
rlrncn siide.irts gobracht. Foto: Rend Gardi

Thermokomprcssion.-
anlagc io Schueizcr-
halle. Von dcr
Schalttafcl ilus stcucrt
(nd iiber*rcht dcr
\Ilschinist dcn \:cr'
da mDfun gsprozeß.

Schrerc [.]lektro-
moloren haltcn die
l)ampf vqrdi ghtlng ar.;
dic Komprt'ssoren dcr
Salinc Pihurc in
Schwune.
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Ein€ Kirche in Stein-
salz Fehauen, Heiligc
aüs Salzfelsen
gemoi0elt, findet man
in Wieliczka in
Polen, wo man z[vo]
mit Pickel und Hacke
Salz aus hohen
Wänden brach.

Viele Bauern em
Atlantik haben kunst-
voll€ Gärten engelegt.
worin sie Meerwgsser
(snnen). Mit lsns-
gestielten Schiebern
shichten sie des aus-
kristallisiene Meer-
ulz zu Pyramiden auf .
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Mit Hünenkräften über den Gotthard

<Hurra! Wir fahren über den Gotthard! Eine herrliche
Reise ! Pfeilgeschwind rollt der lange Zug durch die Täler,
dem See entlang, hinein ins Urnerland. Wie freue ich mich
aufdie Fahrt durch den Gotthardtunnel!>
Geduld, Ceduld! Vorerst hat der Zug die Bergstrecke
Erstfeld-Cöschenen, die immerhin eine Höhendifferenz
von über 600 Meter ausnracht und im Durchschnitt eine

Itt2
Drmtflokomtiv.
D 411
mit 950 PS
zieht !70-200 t
bei 17 km/b

l9t7
Dampllokomotive
c 5/6
nit l5E0 PS
zicht 33S t
bei lt kn/h

l920
Elektrirche
kkomotive Ce 6/E
mit 2200 Ps
zieht 450 t
bei 35 kn/h

196'l
Elekarirhc
Ilkomotive Ae 6/6
dr 6{100 PS
zi€üt 650 t
bci 75 knih



SteiSung von 27 "'i,o aufweist, zu bewältigen' Wohl verfügt

unsere elektrische Lokomotive Ae 616 über 6000 PS' aber

die Geschwindigkeit, die sie im Tal erreichte, kann sie

trotzdem nicht mehr einhalten. Die 650 Tonnen Bahnlast

werden <anhänglich>, und so müssen wir uns mit einenr

75-km-Tempo zufrieden geben. Wenn wir aus dem Fenster
gucken und die lange Wagenreihe betrachten. bekommen
wir allgemach Respekt vor der Leistung unserer Loko-
motive und ihrer Hünenkraft. War es immer so?
Die Antwort gibt das untenstehende Bild'
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Der , Hikari r bei der
Ausfahrt aus Tokio.
Er bcgibt sich aul die
F.hrt zum 515 km
enafemten Osekr.

I

Hikari - der <<Leichte>

Lautlos, in atemraubendenr Tenrpo pfeilt ein Zug durch
die Reisfelder am Fuße des Fujiyama, an strohbedeckten
Bauernhäusern vorbei, durch Tunnels und über Brücken
denr Süden zu. Es ist der in vornehmenr Blau und Elfen-
bein gehaltene Superexpreß der Tokaido-Linie. Sein Schie-
nenstrang verbindet die Hauptstadt Tokio mit dem Indu-
strie- und Geschäftszentrum Osaka im Stiden der lnsel.
Eigens fi.ir ihn gebaute Bri.icken von total 17 km Länge
die Flüsse, Straßen, morastiges Gelände überspannen, und
6(r Tunnels von zusammen 67 km Länge geben ihm den

Weg frei durch die Berge.

Auf leisen Sohlen

Der Fahrgast hat das Gefühl, er gleite
leichthin i.iber die Schienen. Diese Be-
quenrlichkeit bietet der Bau des Tras-
ses. Der aus 1500 m langen Schienen
zusamrnengeschweißte Celeisestrang
liegt nichr direkr aufden Spannbeton-
schrvellen. sonclern auf elastischen
Curnnrikissen, rvelche zwischen Schie-
ne und Schwelle von federnclen Klenr-
rrcn fesl geballen rverden.

Falkengleich ist die Eile

Mit cler Höchstgeschwindigkeit von
210 km rasl der windschlüpfige Ex-
preß tlahin, in den Kurven das Tentpo
auf nur I l0 bis I45 knri h drosselnd.
Was geschicht. rvenn cler Hikari in

tr:t l
r.
-t



F{ir den Srrperexprcll
< Hikari > wurde eio
vollsiäodiß neues.
zweispuriges Bahn-
trasse gebaüt. Über
die gro0e Ausfall-
straße von Tokio führt
ein Stelzcnviadukt, ddr
die pfeilgerade
Linienfiihrung und
somit die Einhaltung
der Höchstgeschwin-
diekeit ermöglicht.

einem Tunnel einem gleich stürmischen Bruder bcgeg-
net? lst der Luftdruck nicht enorm? Seine schnittige
Bauart erlaubt ihm, den inrmensen Druckstau z-u iiber-
winden, und auch die Fahrgäste bleiben im lr.rftdicht ver-
schlossenen Wagen frei von Ohrensausen.
In einigen Jahren, wenn Anlage und Bedienung richtig ein-
gespielt sind, wird clie Durchschnittsgeschwindigkeit von
130 auf 175 knrlh gesteigert, unr die StreckeTokio*Osaka
in nur drei Stunden bewältigen zu können.

Mit verbundenen Augen am Steuer

In seiner Kabine über dem Vorbaukopf sitzt der Triebzug-
führer. Er meint, er sei eigentlich überflüssig. Einzig bei
der Aus- und Einfahrt des Expreß in die Bahnhöfe be-
tätigt er den Hauptfahrschalter und den Bremshebel. Alles
andere ist einem ausgeklügelten Elektroniksystenr über-
lassen, das für die ganze Strecke von der Fernsteuerungs-
anlage im Bahnhof Tokio ar.rs bcdient wird.
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Der neue Bahnhof
von Hergis*il, Von
Luzetn bis Hergis*il
benlitzt di€
Luzern-Engelbergbahn
das SBB-Trgsse der
Brünigbahl,

Planen, beschlie8en, verwirklichen
Wie wir aus verschiedenen Akten ersehen können, be-

sprach man schon im März 1943 Projekte fär eine neue,

bessere Verbindung für das ganze Engelbergertal. lm Jah-
re 1947 machten die beiden Unterwaldnerkantone eine
Eingabe an den Bundesrat, um für die Sanierung der be-

stehenden Bahn Bundeshilfe zu erhalten. lm April 1954
gewährten die Stimnrbürger von Engelberg einen Beitrag
von 300000 Franken an den Ausbau der Bahn. Insgesamt
halten beide Kantone an den Landsgmeinden von 1954
beschlossen. 5 t;i Millionen Franken zu leisten. lm .lahre
1959 beschlol3 dann die Bundesversaurmlung, nach langen
hitzigen Diskussionen, zwei Drittel an die Kosten zu lei-
sten. Somit war die verwirklichung in die Nähe gerückt.

Die erste Bahn versah ihren Dienst 69 Jahre lang
Am 5.Oktober 1898 wurde die elektrische Zahnradbahn
vonStansstad naclr Engelberg eröffnet. Sie war eine der
ersten elektrischen Zahnradbahnen der Schweiz und wird
deshalb zu den Pionierleistungen im Eisenbahnbau ge-



Der Elick schwcift
iiber die gro0artie
atrtelegte Acheregg.
brilcke. l.inks der
mitrlern, dunkeln
.{utofahrbahn erkcnnr
man das Gcleise der
LE-Bahn. das obon
rechts in den neuen
Bahnhof Stnnsstad
cinmündct.

zählt. Sogar aus Amerika kanren Fachleute, um das techni-
sche Wunderwerk zu studieren. Auf 2'! Millionen Fran-
ken karr die Anlage zu stehen. Gcnau 68 .lahre später, ant
5.Oktober 1964, fuhr der letzte Zug.

l89tl betrug clie Fahrzeit Stansstad - Engelberg zwei Stun-
den. Mit der Verbesserung der Fahrzeuge und Motoren
konnLe sie auf eine Stunde herabgesetzt werden.

tJber eine I500 Meter lange Berg-
strecke mit 250,'1,,,, Steigung mußten
die Wagen mit einer Extra-Zahnrad-
lok geschoben werden. Sie entwickel-
ten daein Tempo von fünf Kilometern,
Man begreift, daß die lange Fahrzeir
den Anforderungen der heutigen Zeit
nicht nrehr genügre. Dazu kam noch
die unmoderne Inncnausstatlung. f)ie
Wagen waren eng, die Bänke hart und
unbequem. In den Kurven knarrte und
knarrte es in den Wänden, daß nran in
der Angst lebte, die Maschine falle aus-
einander.

Luzern - Engelberg direkt
Auf dem Celeise der Brünigbahn in
Luzern stehen die leuchtend roten Wa-
gen des <Roten Pfeils>, wie die Nid-
waldner kurzerhand ihre neue Bahn
genannt haben. Sie steherr ihren Kol-
leginnen im Bahnhofnicht nach. Aber
auch innen ist man erstaunt über die
Ausstattung. Lautsprecher orientieren
und unterhalten die Fahrgäste. Auch
in der zweiten Klasse sitzt man jetzr
weich. Die Wagen sind durch einen
sogenannten Faltenbalg miteinander



l)ic Briini,jbaho liihrt
ron llergiswil aus in
siidlicher. di€ LE-Bahn
in östlicher Richtunc.
Zwischen Ob€rmatt
und Gherst liegt dic
Z.ahn.adstrecke.

()ben r€chts:
Die LE saust durchs
Tal. Im Vordergrund
befindct sich der
Steuer*agen.

verbunden. So kannes nicht ntehr vorkottlttlen. da[] der

Kondukteur, wenn er auf einen anderen Wagen hinüber-
steigen muß, auf dem Trittbrett ausgleiten und unter die
Räder kourmen kann.
lm Abteil des Lokontotivführers wirnnrelt es von lnstru-
menten und Hebeln. Welch ein Cegensatz ztlr alten Bahn.
Hier fehlen sogar Scheibenwischer und Riickspiegel nicht.
Beim Abfahren schließ1 der Lokführer mittels einer elek-
tropneumatischen Anlage die T[iren. Man spür1 es kaum'
claß der Zug abfährt, denn er ist hydraulisch abgefedert
Bis Hergiswil benützt die Bahn clas Trasse der Brünigbahn.
Von dort geht es auf einer eigenen Linie weiter. In Hergis-
wil fand an1 20. August 1964 der Anschluß der Engelberg-
bahn an das Netz der SBB statt. Weiter gehl's durch den

Lopper. Dieser stellte das größte Hindernis dar. Nachdem
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Eine Zugskomposition
aqf der Zahnrrd-
strecke Obermrtt-
Ghest. Die Zahn-
stange, in welche die
Zahnröder greifen,
ist gut ßichtbrr.



Nach einstündig€r
Fahrt erreicht mrn
das Tal von Engelberß
und das weltbekannte
Klosterdorf am Fußo
des Hahnen.

Fotos:
l-5, Rudi Küns,
Engelberg
6. X. Meuser.
Engrlberg

man lange diskutiert lratte, ob man die Eahrr dem See ent-
lang oder durch einen Tunnel führen wolle. entschied man
sich schließliclr für den Tunnel. lm März l96l wurde mit
den Ausbrucharbeiten begonnen; am 23. März 1962 konn-
te man die letzte Wand durchstoßen. Der Durchbruch war
gelungen. Daneben liegen auch die Tunnelrölrren für den

A Lrtoverkehr.
Nach dem Tunnel überquer( man den See auf der grolJ-

artig angelegten Achereggbrücke. Diese neue Brücke fi"ihrt
in einer Länge von 170 Metern, in einer Höhe von 7,5 Me-
lern und in einer Breite von 32 Metern über den See. Die
Schiffe der Schiffahrlsgesellschaft können nun ungehin-
dert in <Jen Alpnacl-rersee fahren. Über die Brücke selbst
(cs sind ja eigentlich drei Brücken) wird die vierspurige
N 2 Basel-Chiasso richtungsgetrennt geführt. neben der
Engelbergbahn uncl der Verbindungsslraße Luzern-
Stansstad.
Die Bahnstation Stansstad ist. wegen der neuen Linien'
führung, 500 Meter' landeinwärts verschoben worden.
ln Stansstad befinden sich die Dircktionsgebäut.lc. Der

Direktor gibt uns auf die Frage, warum man eigentlich
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Pendelzlige gewälrlt habe, die Antworr: <Man hat haupt-
sächlich Pendelzüge gewählt. unr unnötige Manöver in den
Bahnhöfen Luzern und Engelberg zu verhindern. Die
Pendelzüge selzen sich aus den Trieb- und Steuerwagen
zusalnnren. zur Erhöhung der Platzzahl rvird noch ein Mit-
telwagen eingereiht. Es sind jetzt fünf solche Komposi-
tionen inr Einsatz. Aber bei besonderem Andrang werden
wir uns nrit Wagen der Brünigbahn behelfen nrüssen. Die
Br'üniglokomotiven können bis Grafenort fahren. Wir
haben jetzt das gleiche Stromsysrenr wie die Brünigbahn.
Die Fahrleitung ist eine gewichlsnachgespannte Vielfach-
aufhängung. >r

Die gesamten Erneuerungs- und Ausbauarbeiten verur-
sachten Kosten im Betrage von 30 Millionen Franken.
Auf unserer Weiterfahrt treffen wir verschiedene Neu-
bauten. l)er Bahnhof Stans ist allerdings erst noch eine
Baracke mit einer blauen Tafel. Aber was noch nicht ist.
wird no,ch werden. Der Bahnhof Dallenwil ist ebenfalls
verlegt. Weiter fällt uns auf, daß viele Kurven gestreckt
wurden. Bei der Zwischenstation <Oberntatt> beginnt die
berüchtigte Steilstrecke, doch unser Zug bewältigt sie
spielend im l9-Kilometer-Tempo. Wenn Engelberg seinen
neuen Bahnhoferhalten hat. wird die Baugeschichtc der
Luzern-Engelbergbahn abgeschlossen sein.
'[ echnischc Datt'rr
Betriebslänge
Spurweite
Zahnstange Riggen baclr
Maximale Steigung
( Obermatt-Gherst)
Trakt ion

Höchstgeschwindigkeit
inr Tal
auf Zahnstange

Cüterzuladung

25 km (Hergiswil-Engelberg)
I n'r

1,5 km
25O u 

1,,1'

15000 Volt
| -Phasen-Wechselstrom

75 km/h
19,5 knrlh bergwärts
12,5 km/h talwärts

| 25 Tonnen
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Die rassige, drciteiligc l,uzern-Stans-Engelberg-
bahn-Komposition bcstcha aus dem Triebwagen
mit Stromabnehmer. einem M itteltagen und de m

Steuersagen mit Stcuerkabine im Heck.
Foto: Brown Borcri & Co.. Baden.



Der Flugriese <<Concorder> wird eine Reiscge.
schwiodigkeit von 2600 Stundenkilometer cnt-
wickeln und den Atlantik in der kurzen Zeia ron
z*ei Stunden bcz*incen.



Hans-Peter
Elmiger

Die sch*enkbaren
Flügel dcr < Boeingr
gestctt€n sanftes
Starten und Lsnden.
Sie sind in diesem
Fall€ ausgelegt.
Wöhrend des Über-
schallfluges werdeo die
Flai8el nach hinten
geschwenkt. So
erreichen sie Pfeil-
form,

Luftriesen der Zukunft

Concorde

Die <Concor<le, ist ein Überschall-Passagierff ugzeug, das
in englischen und französischen Flugzeugwerken gemein-
sam entwickelt wird. Die Entwicklungskosten tragen die
Regierungen dieser beiden Länder.
Der Runrpf dieses rassigen Flugzeuges ist 56 Meter lang,
er bietet I t8 Fluggästen Platz. Die Spannweite der Delta-
flügel mißt 25,5 Meter. Das Gesamtgewicht der <Con-
corde) beträgt 148 Tonnen, die Nutzlast | 1,7 Tonnen. Die
<Concorde> kann ohne Zwischenhalt 6720 Kilometer weit
fliegen.
Die Geschwindigkeit der (Concorde) soll 2,2 Mach be-
tragen. Bis zu dieser Geschwindigkeit hat nlan schon sehr
viele Erfahrungen gesammelt. Die technischen Schwierig-
keiten sind lange nicht so groß wie etwa bei Mach-3-Flug-
zeugen. Außerdem ist die Erwärmung durch die Luftrei-
bung nicht sehr stark, so daß eine leichte, gut verarbeitbare

Aluminiumlegierung als Werkstoff
verwendet werden kann. Die Kon-
strukteure hoffen. bis 1973 die <Con-
corde> dem Verkehr übergeben zu
können.

Boeing und Lookheed

Die Entwicklung dieser beiden Uber-
schall-Jets wird von der USA-Regie-
rung finanziert, und einer der Typen
wird dann zur Serienproduktion aus-
gewählt werden.
Als Baustoff wurde für beide Flug-
zeuge eine Titanlegierung gewählt.
Diese ist zwar teuer und schwierig zu



Die <Eoeingr ereicht
eim Gcschwindigkeit
vo Mrct 3.

Der emerikenirhc
(hokheed)-Luttrie
hlt cin Gewicht votr
203 Tonnen.

verarbeiten, aber auch sehr hitzebeständig, denn die
Geschwindigkeit dieser.Luftriesen soll Mach 3 betragen.
Die Amerikaner verfügen über gute Forschungsergeb-
nisse im Bereiche dieser Geschwindigkeit, und sie glauben,

die großen technischen Schwierigkeiten bald lösen zu
können.
In der Form sind die beiden Flugzeuge gänzlich vonein-
ander verschieden.
Der Typ der Boeing-llerke zeigt Flügel, deren Pfeilung
veränderlich ist. Dieses System ist wohl s€hr kompliziert,
erlaubt aber ein sanftes Starten und Landen.
Der ktokheed-Entwurf hat Deltaflügel, die eine leichte,
einfache Konstruktion erlauben. Eine bewegliche Rumpf-
spitze.erleichtert dem Piloten die Sicht auf die Landebahn.
Beide Maschinen haben eine Reichweite von 6400 Kilo-
metern, beide befördern eine Nutzlast von 13,5 Tonnen,
aber die <Lookheed> wiegt 203 Tonnen und die <Boeing>

<nur) l94Tonnen.



Freu dich-lach mit

Liselis Ostereier

^- "@ffi
Mit viel Fleiß und großem Geschick
hat Liseli sechs Ostereier mit Orna-
mcnten bemalt. Es sind ihr nur zwei
ganz gleich geraten, Welche beiden
Eier sind es wohl ?

Lösung: Seite I 16.

Zungenbrecher

Sprich rasch: Guly-Baly...

zSchwyz am Zyt schint zSunne, und
wenn sie zSchwyz amZyt ned schint,
so schint si zBrunne.

Zwanzig wsg siebqn gibt zehn

tA=[=n rsr
Dies stirnmt nichtl - Doch, doch! -

Prüfen wir einmal nach. Du legst
zwanzig Streichhölzchen so auf den
Tisch, wie die Figur zeigt. Dann
nimmst du sieben weg und...
Die Lösung findest du Seite | 16.

Lege drei Streichhölzchen so um, daß
aus den drei Dreiecken drei Vierecke
werden.

Ach diese Streichhölzchen

\/
'.-r!iili!l!llll..l---D

\/\/

Lösung: Seite ll6.
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Das Schiff in der Flasche

Wie kanr dieses vollgetakelte Segelschiff in die Flasche?
Ein geschickter Bastler schnitzte und schnitt das stolze
Fahrzeug, all seine Rahen, Segel und Wimpel. Nun mußte
das Boot jedoch durcti den engen Flaschenhals gebracht
werden. Das geschah ohne Zaubertrick. ln großer Ge-
duldsarbeit legte der Mann die Masten nach achtern, also
gegen das Heck nieder, stellte die bestofften Rahen längs
und schob das Ganze in den Bauch der Flasche. Durch
einen einzigen Zug an einem Faden richtete er alle Masten
hoch,und so segelt das Schiffchen in seiner gläsernen Höhle
nun kühn über die papiernen Wogen.



Dr. phil. Leonz
Waltenspühl

Wir bauen dem Herrn ein neues Haus

Gewiß hast du schon mit Eltern oder Kameraden die eine

oder andere unserer alten Kirchen besucht. Ich denke da

etwa ans Berner Münster oder an die Kathedrale von

St.Callen. Vielleicht bist du in den Ferien zum Htigel der

Valöre ob Sitten hinaufgewandert, oder du hastgar im Aus-
land die gewaltigen Dome der Christenheit bestaunt'

Sicher hast du dabei ganz verschiedenartige Eindrücke ge-

wonnen, ein Erlebnis jedoch ist imnrer das gleiche gewesen,

du warst ergriffen vom Erhabenen, vom Göttlichen. Um
das bloß Künstlerische magst du dich möglicherweise gar

nicht viel gekümmert haben. Du hast einfach der

Sprache der Bauwerke gelauscht.

Diese Formensprache hat sich in den christlichen .lahr-
hunderten stetig gewandelt. Der Gestaltungswille der

Architekten schuf in verschiedenen Materialien und Tech-

niken ein recht buntes Bild. Jede Zeit und ein jeder Land-
strich haben ihre persönlich erfundenen Buchstaben ins

allgemeine Alphabet lfesetzt. Sie taten dies in einer solchen

Mannigfaltigkeit, daß es für uns glerade noch möglich ist,

von einer allgemeinen Stilabfolge zu sprechen: Die Ent-
wicklung führt von der frühchristlichen Basilika über die

karolingische und romanische Epoche zur Gotik und von

da über Renaissance und Barock zum Klassizismus des

| 8. Jahrhunderts.
Bereits i:u Beginn unseres Jahrhunderts versuchte der

Jugendstil eine ernsthafte Reaktion. Die Erschütterungen

des Ersten Weltkrieges mit den sozialen Umwälzungen und

dem Sieg des Kommunismus in weiten Teilen der Welt
schufen die Grundlagen zu einer religiösen Baukunst'
Wesentliche Triebkräfte gingen dabei von der liturgischen
Erneuerung aus, die Opfer und Altäre in die Mitte der

Gemeinde rückte. Gleichzeitig fanden mehr oder weniger

erprobte neuzeitliche Materialien. Stahl und Beton. ihre

erste Vcrwendung.
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Stahl, Beton und Glas, die Materialien unserer Zeit

Wenn wir die seitherige Entwicklung stark vereinfacht dar-
stellen wollen, können wir drei Stufen unterscheiden. Den
Ausgangspunkt bildet die von A. Perrer im Jahre 1923 er-
baute Kirche (Notre-Dame de Raincy>. Raummäßig zeigt
sie zwar nichts anderes als eine gotische Hallenkirche.
Doch ist das Werk revolutionär wegen den verwendeten
neuen Mitteln, den vorfabrizierten Betonelementen.
Einen Schriu weiter geht dann Architekt K. Moser im
Jahre 1927 mit der <St.Antoniuskirche> in Basel. Diese
erste Kirche aus Beton in der Schweiz löste einen Sturm der
Entrüstung aus. Den konsequenten Abschluß bringt Archi-
tekt F. Metzger in der Betonkirche von <St.Karl> in
l-uzern ( 1932), wo die bisher sichtlich getrennten Räume,
Schiffund Chor, durch eine beide unrlaufende Säulenreihe
zusammengefaßt und damit eigentlich verschmolzen wer-
den. Damit hatten unsere Kirchenbauer ihre der Zeit an-
gepaßte Sprache qefunden.

Wir scharen uns um den Altar

Die ersten Anregungen zur zweiten Entwicklungsstufe
gehen auf den berühmten deutschen Kirchenarchitekten
D. Böhm zurück. Dieser schlug bereits im Jahre 1922 in
einem Projekt für Südamerika einen längsovalen Kirchen-
raum vor, in welchem der Attar in den einen Brennpunkt
der Ellipse zu stehen kam. Hier konnten nun die Forde-
rungen der liturgischen Erneuerung, samt der Meßfeier
gegen das Volk. in geradezu idealer Weise erfüllt werden.
Selbst wenn wir allerneueste Kirchenprojekte nrit in Be-

Seite 105 oben: Die Hellenkirche (Notre-Drme de Raincyr in paris.
l.inks der Grundriß. Dss Bild rechts erlaubt einen Blick ins lnnere des
ersleo ganz ius Bctoq md Glas erbauten GolaeshaBd.

Seite 105 unten: Die Xirche < St. Karlr zu Luzern. Die Säulenreihe um-
läutt Schifr und Chor und verschmilzt so beide Teite zu einer Einheit.
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tracht ziehen, ist man bis heute kaum weiter gekommen.
abgesehen etwa vom ausgeklügelten Spiel brillanter Licht-
führung und kraftvoller Raumgestaltung. Bei der 1950 von
Architekt Metzger erbauten Kirche <St. Felix und Regula)
in Zürich hat man es gewagt. das Oval quer zu stellen.
Architekt H. Baur wandelt das gleiche Thema in Wülffingen
bei Winterthur ab. Er zieht den zentralen Raum etwas in
die Länge; sonst bleibt gerade dieser erfahrene Kirchen-
bauer dem Rechteck treu, das er zumeist übers Eck stellt.
Altar und Eingang kommen dabei aufzwei einander gegen-

überliegende Ecken zu liegen, so in der prächtigen
Lösung der Kirche <Bruder Klaus> von Birsfelden. Das
karg beleuchtete Schiff, mit Bänken im Halbkreis, ist dem
Altar zugeordnet, der im Lichte steht.

Bilder unten und rechts: Die <St.Antoniuskirche> zu Basel ist die erste

Banz rus Beton gebaute Kirche der Schweiz. Das Bild untcn faihrt unseren
Blick rtlckwärts zür Empore rnd zum lein eingegliederten Orgelprospekt.
Des ganzseitige Foto läßt einen Blick lrei vom Hof hcr, wo das Plerrhaus
steht. zur mächtigen Kirche.
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Ronchamp

Schließlich kann man wohl kaum von der allerneuesten
Entwicklung des Kirchenbaues von heute sprechen, ohne
Corbusiers Kapelle <Notre-Dame du Hautr bei Ronchamp
zu nennen (t955). Diese an und für sich kleine Wallfahrts-
kirchc hat etwas Erregendes an sich. Wie es von Corbusier
nicht anders zu erwarten war, stößt er hier als wahrer Revo-
lutionär vor. Um darüber eine einigermaßen rcchte Vor-
stellung zu gewinnen, mußt du vorerst unbedingl noch ein-
mal die Grundrisse von <Raincy), (St.Karl>, von <St.Felix
und Regulat und von <Birsfelden> betrachten und dicse
dann mit dem von Ronchamp vergleichen.
Was ist geschehen ? - Geradezu alle überlieferten Grund-
lagen der europäischen Baukunst sind aufgegeben. Wcg
vom rechten Winkel, der Geraden, der Horizontalen und
der Vertikalen! So lautet die Devise. Das Ergebnis ist ein
bewegt und plastisch empfundener Bau. Das dunkle Schiff
öffnet sich, wie ein großes U, gegen den etwas helleren
Altarraum. Weich und kurvig gleiten die Wände, die
Decke aus dünnstem Beton überspannt, von rechts nach
links abgleitend, wie eine luftige Zeltbahn, den durch
kleine Luken mäßig erhellten Raum.
Ernst zu nehmende Architekturkritiker sprechen er-
schreckt von einem Rückfall in die vorzeitliche Zwei-
dimensionalität und vergleichen die Kapelle von Ron-
champ mit einer eiszeitlichen Wohnhöhle. Ich für meinen
Teil mä,chte die heutige Jugend weder zu einem einfachen
Ja, noch zu einem sturen Nein ermuntern. Als ich das erste
Mal zum Heiligtum auf diesem Hügel, es ist übrigens von
einem Atheisten geschaffen, hinaufpilgerte, war ich ergrif-

Bilder Seite 109 obea: Der ddtshr Kirclcnrrchiteka Dominiltns Böbn
rchlu3 in eimn Preickt lür Südrnerikr berciaß im Jehn 1922 eiml
llnssvdo l(irchenrrm vor, in dcren einen Brenupukt der Ahrr
stcüt. Linhs der Grundri8, rchtr einc Ansicbtskiz?a,

Bildcr Spite 109 unten: Bei der 1950 erbrutm Kirch. <St.Felix und
R4uler in Ztlrich brt nrn 6 t wrtt, d$ Ovd quu a stellen.
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fen. Es stand vor mir gleich einer Fata Morgana über der
Wüste. oder wie ein meteorhaftcr Frerndkörper, am ehe-
sten noch mit einem. von einer fremden Zivilisation ge-

schaffenen, auf diesenr Hügel gcstrandeten, rätselhaften
ll au nrsch iff vergleichbar.

Denke und urteile

Der Bau zu Ronchamp fordert zum Denken und zur Aus-
einandersetzung hcraus. Du als Clied der kritischen Gene-
ration bist auf den Plan gerufen. Die Kirche bindet uns in
keiner Weise an irgendeine Kunstauffassung. Nicht der
Kirchenraunr, der nrit möglichst vielen Kreuzen tapetisiert

Bild unten: ln Wülf lineen, Winterthur. baute man cbenfalls cinc Kirchc
in Ovalform. Links ist der Eingang sichtbar und rechts im Bildc der Alrar-
raum. Das nrittlere ßroße Rund ist der Volksraum.

Bild rechts: Der gleiche Architckt plante die Kirche <Brudcr Klaus> zu

Birsfelden. Der Blick geht zum Turme hin, der seincrseits wiedcr hinüber-
*eirt zum (;otteshaus zur Rech(cn,





wird, ist der frömmste. Gerade das Konzil hat uns gezeigr,
daß das Gotteslob heute mehr denn je in jeder Sprache ge-
sungen werden kann. Neues ist aber auch nicht einfach un-
besehen hinzunehmen. Es gab in der ersten Hälfte unseres
Jahrhunderts viel verlogene, unechte Kunst. Es gibt aber
auch heute, gerade in der Nachfolge von Corbusier, ein-
deutig sturen Betonkitsch. Ich n-reine jene extravaganten
und oft recht teuren Allüren, die nicht deshalb besser wer-
den. wenn sie mit der Macht ganzer Künstlergilden propa-
giert werden.

Mit offenen Augen durch die Welt

Schult euer Auge auf Wanderungen an bereits gebauten,
schönen, modernen Kirchen. Laufend konrmen neue hin-
zu t. Zum Abschluß möchte ich auf d ie Kirche in St. Gallen-
Winkeln hinweisen, 1958/59 von Architekt Brantschen ge-
baut. Hier wurde ohne jeden Zweifel eine glückliche Lö-
sung gefunden. Dies zeigt sich schon in der Gruppierung
der verschiedenen Gebäude. Kirche zusammen mit Pfarr-
haus und Saalbau bilden einen sammelnden Vorplatz. Für
die Kirche wählte der Architekt den einfachsten Grundriß,
ein normal gelagertes Rechteck. über diesem Kirchen-
schiff führt eine zur Rechten abfallende und nach vorn
aufsteigende Betondecke zum hellen Chor hin.
Kirchen sind heute nicht mehr die dominierenden Bau-
werke wie in früheren Zeiten. Sie fristen oft, neben gewal-
tigen Industriewerken und Wohnblöcken, ein geradezu

Bilder Seite I 13 oben: Kirch€ < Bruder Klausr in Bimfeldeo. Der Grund-
rio ist ein Rechteck. Alt&r und Eintang Iiegen auf zwei gegeniiberliegenden
Ecken. Des kffg bcleüchtete Schifi. mit Bönken im Helbkreis, ist dem
Altrr ag@rdnet. der im Lichlr steht.

Grundriß und Kirchenrrum ultcn: Kapelle <Notrc-Deme du Heut> bei
Roncbemp, Frankreich. Der Grundrio ll0t sich mit keinem herkömm-
lichen vergleichen. Das dunkle Schiff öfinet sich wie ein gro8es U gegen
den erlmchteten Altarrrum hin.
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bescheidenes Dasein. Eines aber sollen sie sein, ernst zu
nehmende Zeugen unserer Gemeinschaft im Opfer und
Glauben. Durch deine tätige Anteilnahme wird das in der
Kirche von morgen vermehrt zum Ausdruck kommen.

tlnten: Au8eres der Kapelle <Notre-Dame du Haul). Das Dach, aus
dünDstem Beton gegossen, übempannt dns Kircheninnere wie eine luftige
Zeltbehn und schwingt sich über den Au0enwÄnden frei nach oben.

Zum Bild Seite l15; In Winkeln, St. Gellen sind Kirche, Pferrhaus,
Pfarrsarl clücklich um einen Vorplatz gruppiert, der zu stiller Einkehr
förmlich vorbereitet.

Foaos: 2 Franz Schneider: 3 und 4 Pfarrer lsidor Hofmarrn; 6 F. Metzger;
7 M, Wisca; E und 9 H. Baur: l0 Studio Huberti ll S.P.A.D.E.M,;
l2 Pius Rest.
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Antworten und Lösungen

Erfrischungen
Seite 2l
l. Rätsel: Hagebutte
2. Knacknüsse

a) l2O, 45,30 Schafe
b) 888

88
8

8

8m
Kreisrätsel
Lösung zu Seite 58
l. Meter, 2. Eulen, 3. Inder,4. Nickel,
5. Feind, 6. reden,7. Engel,8. unten,
9. Nobel. 10. Dinar. Und der Name
eines liebsten Buches heißt < Mein
Freund >.

Rätsel
Lösung zu Seite 58
l. Bettstatt, 2. Kabiskopf, 3. Hühner-
augen, 4. Fingerhut, 5. Brennessel,
6. naß, 7. Schuhmacher.

Geschwindigkeiten im Tierreich
Die Namen der Fische und Meersäu-
ger Seite 73 sind (von links nach
rechts): Krake, Aal, Teufelsrochen,
Hecht, Blauwal, Lachs, Blauhai, Del-
ph in, Flugfi sch, Schwertfi sch.
Die Tiere Seite 74 (von links nach
rechts) heißen: Schlange, Faultier,

ll6

Afrikanisches Nashorn, Afrikanischer
Elefant, Giraffe, Steppenwolf, Kän-
guruh, Hase, Antilope, Gepard.

Die Vögel (von links nach rechts) ha-
ben folgende Namen: Elster, Eule,
Rauchschwalbe, Merlin, Afrikani-
scher Strauß, Kolibri, Albatros, Stein-
adler. Falke.
In der Zeichnung konnten die Grö-
ßenverhältnisse nicht eingehalten wer-
den. Große Tiere hätten zuviel Platz
benötigt und kleine wären nicht zur
Geltung gekommen.

Freu dich - lach mit
Seite 99
|. Liselis Ostereier.
Das Ei links unten und das Ei rechts
oben sind einander gleich.
2. Zwanzig weg sieben gibt zehn.
Hier ist das Resultat!

Zt=l-Jil\r
3. Ach diese Streichhölzer.
Es sind drei Rauten entstanden.
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Berechnung der
Flächen und Körper

l.ouadrat
Seiten .. s; Diagonale : d;
Umfang - lt; Flächeninhalt ... F.
U--4s; a- s{2;
F s's.- s'

2. Rochtsck

Seiten , I und b; Diagonale -, cl;
lJmfang -. U; Flächeninhalt =. F.
U =- 2 (l*b); F -- l'b;
o - yt''fU;

3. Rhombus

Seiten st Umfang -,. U:
Flächcninhalt F.
U 4s:

F, s'hoderF.9''

4. Rhomboid (Parallelogramm)

Seiten I und b; Umfang U;
Flächeninhalt F.
U 2 (l Fb); F l'h

.d2

,

d

t



5. Droieck

Seiten , a, b, c; Höhe - h;
Umfang -- U: Flächeninhalt , F;
Grundlinie - c.

U arbl-c:t 9;l

7. Unregelmä8igor Yicleck
Ausmessung
(Zerlegen in Dreiecke und Tralrze;.

6. Trapez

Höhe - h: parallele Seiten g,-1 g.;
Mittellinie M: Flächeninhalt - F.

Rr -f ßzlnt

- (9, +g')'h
" 2 mn

F| !:9

F n q2L?

F rlr , 2s.Lt-l!ll)- 406 m!

r rv : r!r! __ ?-3,1.,

Summe '. 1017,5 mr

- 47O m2

- 48m2

lt8



8. Krolr
Durchmesser : d; Radius : rl
Umfang : U; Flächeninhalt - F;
:r . l,1416 oder 3t/, oder 3,14
d.2r.
U - dz oder U ,. 2rz;
F -. r'rn -. rzn

L Kreigsoktor (Kroisaurschnltt)
Radius : r; Bogen . b;
Zentriwinkel : c
Flächeninhalt -- F.
b: U o :360'-

U.c
__-. F
360','' '

12n'u
tro

br
I

10. Kroisring

Außerer Radius ... R I
lnnerer Radius r:
Flächeninhalt ' F.
F 'R'R'z-r'r':t 1Pz-' 1r)'r

I l. Ellipse

Großer Halbmesser R:
kleiner Halbmesser rl
l.lmlang U; Flächeninhalt F

F R'r':rlU t1'2(R!' r'):

rr (tr' ')



12. Würlcl
Seite - s: Diagonale d;
Kubikinhalt (Volumen) =- V;
Oberffäche .. O.
O -- 6s2: d = lzJr: s\it
! "- g.g.g - 5r

13, Rechtkant (Ouadr)
a, b. c --. Seiten; Diagonale : d;
Körperinhalt .. V; Oberfläche : O.
O - 2 (ab+bc+ac);
d: V/;'+5,+A;V:a.b.c

14. Prirma

Grundfläche - G; Höhe : h;
Körperinhalt : V; Oberfläche : O.
O -, Summe der Seitenffächen *2G ;
v-_-- G.h

| 5. Pyramide

Grundfläche : G; Höhe : h;
Körperinhalt : V; Oberffäche : O.
O : Summe der Seitenflächen*G;

v:G'h
3

I
Icl

n I --\.
-t G \

r20



16. Pyramidenslumpf
Parallele Grundflächen , G, und G.:
Höhe h; Köiperinhah V.

h
V ;(C,iC, 1\.'Cr.C?):

.. C, 1G,t-n

| 7. Kegel

Grundfläche G; Höhe - h;
Radius - r: Oberfläche : O:
Körperinhalt - V; Mantellinie - s,

- - r?'e' hV I : O :rrs+r:ir

I L Zylinder
Radius .-, r; Durchmesser -- d;
Höhe -. h; Mantelfläche : M;
Oberfläche =.O; Körperinhalt ... V.
M - 2r:r'h; O : 2r2n*2rt.h:
V - r2z'h

I 9. Hohlzylinder
Außerer Radius = R:
Innerer Radius =,. r; Höhe - h;
Körperinhalt =- V.
y : 1qz_12) z.h

tt
lrt
,
,

,)- -
G1
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Das Danken nie vergessen

Leider wird das Danken von vielen
Jugendlichen imnrer und immer wieder
vergess€n. Man nimmt so manches als
selbstverständlich hin und bedenkt
gar nicht, daß ein Dankeswort am
Platze wäre. An andern Kindern, die

r/r' für irgendeine Hilfeleistung oder
eine Freundlichkeit nicht danken,
empfindest du es sehr, wenn sie
(stumm) sind. Aber an sich selber
merkt man den gleichen Fehler oft
nicht. Unsere Bilder zeigen dir einiße
Gelegenheiten, bei denen das Danken
am Platze wäre, leider aber oft ver-
gessen wird.

Beim Essen
das Danken nicht vorgessen!

Trudi erhält von der Mutter ein Stück
Brot und dankt dafür, was man immer
tun sollte, wenn einem Speisen oder
Getränke gereicht werden. Hast du
genug gegessen und bietet man dir
noch mehr Speisen an, dann heißt es

nicht einfach: <<[ mag nömmer>, son-
dern <Nein. danke!>

ltleue Schuhe !

Neue Schuhe bedeuten für viele Eltern
manchmal eine große Auslage. Und
trotzdem kommt es so manchem Bu-
ben oder Mädchen nicht in den Sinn,
sich dafür durch ein nettes Danken
erkenntlich zu zeigen.
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Ein sohöner Ausflug

Fritz durfte heute mit dem Vat er einen
schönen Ausflug unternehnren. Am
Abend kehren beide beglückt nach
Hausc zurück, und begeistert sagt
Fritz dem Vater, wie es ihm sehr gefal-
len habe und dankt ihm herzlich für
das Gebotene. Der Vatcr freut sich
darüber und wird seinen Buben gerne
ein andermal wieder mitnehmen.

Mutters Hilfe
bei den Hausaufgaben

Es hat wieder einmal bös < geharzt r nrit
den Hausaufgaben. Aber obwohl die
Mutter alle Hände voll zu tun hat, ist
sie ihrem Buben mit gutem Rat zu
Hilfe gekommen. - Hat er nachher
wohl auch ans Danken gedacht?

Danken in der Schule

Die Lehrerin reicht dir ein Heft. ein
Buch, einen Bleistift oder sonsl etwas.
Da ist es sehr nett, wenn du für diesen
Dienst dankst (das gilt natürlich nicht
nur für Mädchenklassen, sondern
auch für die <jungen Herrenr). Und
verstehst du etwas nicht, so daß man
dir eine besondere Erklärung geben

muß, macht es sich gut, wenn du für
diese zusätzliche Auskunft dankst.



Eine kleine Gefälligkeit

Einem Mitschüler ist der Gummi auf
den Boden gefallen. Schnell hebst du
den Gummi auf und gibst ihn dem
Kameraden. Nicht wahr, da erwartest
du doch, daß dieser fr,ir deine Hilfs-
bereitschaft dankt, und du würdest es

nicht gerade höflich finden, wenn er
einfach <stumm> seinen Gummi in
Empfang nimmt.

Eine andere Gefälligkeit

Armin hält Jörg beim Verlassen des

Schulzimmers die Türe. Schr erfreut
über diese Zuvorkommenheit sagt
Jörg seinem Kameraden ein strahlen-
des <Danke vielmal!> Nebenbei be-
merkt, es ist übrigens eine schöne Sitte,
Nachfolgenden beim Hereinkommen
oder Hinausgehen die Türe zu halten.

Eine sohöne Geburtstagsfeier

Anneli durfte an seinem Oeburtstag
einige Mitschüler zu einem kleinen
Festchen nach Hause einladen. - Wis-
sen die kleinen Gäste wohl, was sich
beim Fortgehen schickt? - Oder <ver-
gessen> sie es ?

ta



Beim Einkaufen

Du wirst in einem Kaufladen bedient.
Die Ladentochter reicht dir die Waren,
hilft dir vielleicht sogar noch beim
Einpacken. Da ist es nett von dir,
wenn du für die Waren, die man dir
gibt, dankst, und gar noch, wenn man
dirweiter behilf lichist. Man wird dich
dann als anständigen Buben gern
haben.

Aus den Ferien zurück!

Drei Wochen durftest du bei deiner
Tante in den Ferien weilen. Sie gab
sich alle Mühe, dich viel Schönes
erleben zu lassen. Hast du auch daran
gedacht, ihr für die prächtigen Ferien
herzlich zu danken? Oder bist du ein-
fach <sang- und klanglos> davonge-
gangen ?

Der uns Leben und Gesundheit
schenkt !

Und eines noch: Wie selten denken
wir in der Kirche ans Danken ! Immer
nur bestürmen wir den Herrgott mit
neuen Bitten. Aber für die Gesundheit,
für Talente, für gute, besorgte Eltern
und viel anderes noch zu danken, das

kommt uns fast nie in den Sinn.
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rosef Baumele' 
JOSeph Haydn _
die stille Heiterkeit

Die Wiege Joseph Haydns stand im niederösterreichischen
Dorfe Rohrau, wo er am 3 | . März | 732 als Sohn des Wag-
nermeisters Matthias Haydn geboren wurdc. Im benach-
barten Hainburg erhielt er bei einem verwandten Schul-
rektor neben den eigentlichen Schulfächern Untefricht im
Singen und - wie es heißt - in fast allen Blas- und Saiten-
instrumenten, sogar im Paukenschlagen. Später erklärte
Haydn einmal: <Ich verdanke es diesem Manne noch im
Grabe, daß er mich zu so vielerlei angehalten hat. wenn-
gleich ich dabei mehr Prügel als zu essen bekam.>
Sein weiterer Lebensweg führte Joseph bald nach Wien,
wo er dem Chor der Sängerknaben zu St.Stephan beitrat.
Bald wagte sich der begabte lKnabe an eigene Kompo-
sitionen heran. Mit | 6 Jahren mußte er wegen Stimmbru-
ches seine Tätigkeit als Sängerknabe aufgeben.
Von seinen Eltern kbnnte Joseph Haydn keine Hilfe er-
warten. So war er fortan ganz auf sich selbst angewiesen.
Durch Stundengeben und Aushilfedienst im Orchester
hielt er sich einigermaflen über Wasser. überdies war er
ejfrig am Komponieren. Es entstanden Klaviersonaten,
Trios, Quartette, kirchenmusikalirche Werke, ja sogar
eine Oper. Die Kompositionen zeichneten sich durch ihren
klaren Aufbau und die stille Heiterkeit aus.
lm Jahre | 76 | trat für Haydn eine entscheidende Wendung
ein. Er wurde als Kapellmeister an den fürstlichen Hof des
Grafen Nikolaus Esterhäzy berufen, dessen Stammschloß
sich in Eisenstadt, nahe der ungarischen Grcnze, befand.
Als großer Musikfreund unterhielt diescr ein eigenes Or-
chcster und eine Musikschule. Den Sommer vcrbrachte die
Fürstenfamilie regelmäßig auf ihrem prunkvollen Land-
sitze Esterhaz. Hier fand Haydn ein ideales Betätigungs-
feld. Er komponierte, dirigierte und unterrichtete.
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In [iodcr6atrrreichi-
scben Dorfe Rohrru
*eht du Hein ds
Wagnermeirten
Mrtthirr Hry.ltt.
In diegem löndllch
gemlltvollen Hru$
krm Joseph Haydn
zurWelt.

Die Musiker der fürstlichen Kapelle waren oft unzufrie-
den. so lange von ihren Familien in Eisenstadt fernbleiben
zu müssen. Als der Fürst einmal seinen Sommeraufenthalt
in Esterhaz verlängern wollte, wandten sie sich an ihren
r Papar Haydn und baten ihn, den Fürsten von seinem Vor-
haben abzubringen. Der Meister wußte Rat' Er wollte sei-

nen Herrn durch einen musikalischen Wink auf die unge-
mütliche Laße seiner Orchesterleute aufmerksam machen'
So schuf er die sogenannte Abschiedssymphonie.
lhre Aufführung in Gcgenwart des Fürsten erfolßte als

Abschluß eines Abendkonzertes. Inr letzten Safze geschah

das völlig Unerwartete. Jeder Musiker, der seine Partie

beendigt hatte, löschte sein Licht aus, packte die Noten
zusammen, nahm sein Instrument untcr den Arm und ent-
fernte sich. So verschwandeiner nach dem andern. Schließ-
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Bild rahts.
Gei8enbru0eister
Alfrcd von Nieder-
himrn. kzero.
stellte uns freundli-
cbcrweir d* Bild
,Heydn-Qurrtctt'
,tr ReDroduktion
zur Vcrfllcuna .

r28

lich blieben nur noch die Gciger übrig. die gedämpft das
Srück zu Ende fiihrten. Fürst Nikolaus verstand den
Scherz und entsprach dem Wunsche seiner Musiker.
Haydns Ruf verbreitete sich in aller Welt. lm Jahre 1790

starb Fürst Nikolaus. Der neuc Herr, Fürst Anton Ester-
haz, löste das Orchester auf, gewährte aber Haydn eine
jährliche Pension. Dieser war nun frei von Verpffichtungen
und kehrte nach Wien zurück. Kurz darauf ließ er sich
durch verlockende Angebote für einen Englandaufenthalt
verpflichten.
Mozart und Haydn, die in aufrichtiger Freundschaft ver-
bunden waren, verabschiedeten sich voneinander, nicht
ahnend, daß es ein Abschied ftir immer war. Mozart ver-
schied während Haydns Abwesenheit.
Für Joseph Haydn begann in London eine anstrengende,
aber erfolgreiche Zeit. Kompositionsaufträge, Konzerte
und gesellschaftliche Veranstaltungen häuften sich. Ü ber-
all wurde er gefeiert. Die Universität Oxford verlieh ihm
die Würde eines Ehrendoktors. - Nach einem zweiten
Englandaufenthalt kehrte Havdn endgültig nach Wien zu-
rück.
Den Höhepunkt seines Schaffens erreichte er in seinem
65. Altersjahre mit dem Oratorium <Die Schöpfung> für
Chor'. Solostinrmen und Orchester. Das herrliche Werk
ist einem nru$ikalischen Bilderbuch v€rgleichbar, in dem
in kunstvoller, doch schlichter Art die Entstehung der
f-rde, der Gestirne, der Pflanzen und Tiere, aber auch die
Würde des Menschen ßeschildert wird. Die Uraufführung
war für Haydn ein Triumph und ermunterte ihn zur ln-
angriffnahme des Oratoriums rf)ie Jahresz.eitenr. Auch
dieses Werk wurde nach seiner Vollendung mit Begeiste-
rung aufgenommen.
In seinen letzten Lebensjahren durfte er viele Beweise der
Zuneigung und Dankbarkeit entgegcnnehmen.
Am 31. Mai 1809 starb der $ol3e Musiker im Alter von
77 Jahren. Durch seine unsterblichen Werke bleibt er der
Nachwelt für immcr gegenwärtig.



<Hrydn-Quartett>r. Gemölde ron Julius Schmid.

Josph Haydn, die ßrrtsch€ im Arm, li0t vom

esten Gefuer eine virtuo* PesaSe vorcpielen.
Während der Cellist zr Haydns Rechten dacn
Wortetr laüEcht, hört der zveite violinist aul-
merkru dem SPiel zu.





Miezchen, Kätzchen, liebes Frätzchen

Eusi zweu Chätzli
Jo eusi zweu Chätzli sind tuusigi Frätzli,
händ schneewyßi Tätzli und Chreueli dra.
Händ spitzigi öhrli und sydigi Hörli,
und ' s goht e kes Jöhrli, so föhnd si scho a
Si schlyche durs Hüsli und packe die Müsli
und ploge si grüsli, wär gsehchenes a ?

Kätzchen
Spricht das Kätzchen
im Abendschein
aufseinem Plätzchen
mit sich allein:
<Zwei Mäuschen ich nahm,
und vom Krug den Rahm,
vier Stücklein vom Fisch,
die stahl ich vom Tisch.
Ist mir von alldem,
so wohl und bequem ? >

Miezchen und Möpschen
<Wie schön du bellen und heulen kannst!>
sagte Miezchen zu Möpschen, als er
ihr die Zähne zeigte.
Sogleich erhob Möpschen seine Stimme
und tut es seitdem, sooft er ihr begegnet.
Das klingt Miezchen sehr übel, doch freut
sie sich ihrer List; denn solange
Möpschen bellt und heult, ist Miezchen
vor seinen Zähnen sicher.
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Und der l[ensch
befuhr Ströme und Meere

Kaum hatte der Mensch den Auftrieb des Wassers ent-
deckt, befuhrer Ströme und Meere. Vorerst aufdem Baum-
floß und ausgehöhlten Stamm, auf Schilf- und Binsenbün-
deln, luftaefülltcn Tierhäuten, alsdann in zusammenge-
zimmerten Planken, vertraute er sich dem nassen Element
an. Bald baute er Galeeren und Segelbarken. Heute aber
durchfurchen seine maschinengetriebenen Ozeanriesen die
Meere.

Einbaum
Nech 3crhicbrlichen
Vorbildern ist diescr
6,t Meter hnge,
trmcne Eirbeum,
dcr rut den A3cri*e
rchwi@t, cntellt
worden.

Doppcldonga
Die Donge wird ron
dq Indcn eu dem
ut"n Ende der
Pdmyrepelme
gclcrtist. Zwei Ein-
bluc sind bicr ar
Doppcldongr ver-
Ginitt.

AurlcgcrDoot
Müriae Firctrcr
bclrhm dic Sttdc
in cinfechen Boot,
du cin Aurlc4cr vor
dem Koaon bcwelrt.
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Rindrnboot
fndianet rn
Amtrcnee v€Bteh€n
michtige Rinden-
flichen von den
Urweldriesen an
lö$en und zu Boten
zu biegen.

Birksnrindcn-
Kanu
Üb€r gebogcne stibe
sprnnt d"r nord-
gnerikanische
lndiuer Birkcnrin-
den. Ds lsichte,
wendige
Krnu wird nit zwei
einlechen Paddeln
vorengetrieben.

Kalak
Der Grönlgndskimo
baut sein feder-
leiclte Jrgdboot rus
Stlben und Sebund-
fellen. Von ihm rus
hrrpuniert er nutiß
dic Robben.

Bull-Rundüoot
und Gufta
Dar Bull-Rmdboot
wird ru Stlbcn und

BalfiGlhlutGn Setcrtigt.
H.ute no€,i tm8cn
die rur Hdh-Schilf-
sras und Gmrt Dfel-
zrcigen gcschrfimen
Guffu kutc übcr den
Tigris.



Gcfccht0oot
Dic Yictnenercn
bcninsGn Biatels
Sooten, dic rur,
gcrpdtcncm Brmbus
gcflahten mrdm.
ihrc Flllre,

Ambabch-Flo0s
Die Schillukr, em
rrdmeirc,bcn Nil,
bindo Anbrtrcholz
odcr a Rollcn gedrcb-
tc Schill odcr Pepyrur
a cinem Flo0 nit
euf*rcbendcr Spitn.

Eir sbifiIhnlicts
Gcbildc bruen die
kutc rm Tccbrdre
eur dcn gleichcn
Mrt rid. E! irt s
8üt komtruicrt, dr0
er nehrcre Mmhu
a3lcich 0bcr dcn Se
tragcn krnn.

Blnrcn-Balca
Dim FloB vcrkehrt
eril den Titicrcrn
in perueniech-boli-
vlenirchon Hochhnd.
Er irt rclü8t rus
dickcn und d0nnern
Blnrenblladcln. Einc
Binronettc hlngt rls
Scael u einem nei-
bcinigcn Bocknrst.
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Yak.Kolek
Auf dem chinesiscben
Fluß Horngbo hrlten
Flo0e, die eus
mehreren luftgefllllten
Yrkbäuten
(Yrk .- Grunzochse)
urtd derllberliegendem
Rost bestehetr, den
Fihrverkehr rufreht,

Seoh undrbalg-
Floß
Der Krabbenfischer
der peruanischen

Kalste b€dient sich
noch heute diess
Flo0e. Mit dem
Doppelpgddel bewegt
er, auf cinem Rost
übor den zwei See-
hundhiuten siazend,
sein Gclährt vor-
wlrts.

Kalebarsen - Fähre
Aüsgehöhlte Ktirbisse
(Kalebassen) in Viel-
zahl, zusrnmen-
gehelten durch auf-
gebundenc Benbus-
stangen, ergeben eine
tregfÄhige Fähr€ t0r
die Menschen euf
den Gsmberu im
Trchedw-Gebiet-



Hans-Peter
Elmiger

Die rerschiedenen
S!steme der Tempe-
returmessung lassen
sich anhand dieser
Skizze gut vergleichen

cEt

SI EDEPUN XT

lch zeige die Temperatur

Ein natürliches Thermonreter ist unsere Haut; nrit ihr kön-
nen wir aber nur größere Temperaturunterschiede empfin-
den.
lm Jahre l7l4 hat G. D. Fahrenheir, ein holländischer Phy-
siker, in ein luftleeres Glasröhrchen (Glaskapillare) Queck-
silber eingeschlossen. Mit steigender Temperatur dehnte
sich das Quecksilber aus, mit fallender zog es sich zusam-
men. Er bezeichnete die Stelle, an der das Quecksilber
stand, wenn er das Instrument in Eiswasser tauchte, den

EiSPLNKT

[:ispunk t, nrit 32 Grad ; die Srelle, die es in siedendes Was-
ser gestelf t einnahm. den Siedepunkt also, mit 2l2Grad.
ln England und Amerika wird heute noch die Einteilung
nach Fahrenheit benutzt.
DerfranzösischeZoologe und Physiker R. A. Reaunturhal

ro oo

t34



Die luftl*re
Glerkeplllerc erleubt
den Quecksilber,
sich mgchindcrt zu
verlndem.

im Jahre 1730 den Gcfrierpunkt mit 0 Grad, den Siede-

punkt mil 80 Grad benannt.
Im Jahre 1742hat A. Celsius, der schwedische Asftonom
aus Uppsala, eine Skala ausgearbcitet, die als Gefrierpunkt
0 Grad und als Siedepunkt 100 Grad zeigte. Diese prakti-
sche Einteilung ist heute fast aufder ganzen Welt gebräuch-

lich.
Eine neue Skala, die meist in der Forschung benützt wird,
ist die Kelvin-Skala. Sie hat die gleichen Einheiten wie die
Celsius-Skala. Abcr der absolute Nullpunkt (die absolut
tiefste Temperatur), welche - 273 Gtad Celsius beträgt, isl

als Ausgangspunkt gewählt und mit 0 Grad Kelvin bezeich-
net worden.
Mit dem Quecksilherthermomeler können nur Temperatu-
ren von - 37 Grad Celsius bis etwa *300 Grad Celsius ge-

messen werden, weil das Quecksilber bei -37 Grad gefriert

und bei *3ü) Grad gasförmig wird.
Zum Messen tiefer Temperaturen wird Toluol' Alkohol
oder Pentan, für tiefste Temperaturen flüssiges Helium
(ein Edelgas) in die Kapillare gcgeb€n. Zur Herstellung
solcher Flüssig keit s t he rmome ter sind Glasgeftiße geeignet.

Will man sehr hohe Temperaturen messen, kann Stickstoff
gut als Füllung verwendet werden, aber statt des gewöhnli-

chen Glases muß man Quarzglas oder Platin'Iridium zu

Thermometern verarbciten, weil Glas bei ungefähr 1000

Grad schmilzt. Mit diesen Gasthermometern aus lridium-
gefäl3en und Stickstofrüllung sind Temperaturen bis 2000

Grad meßbar.
Die genauesten Temperaturmessungen erlauben Wider-

standsthermometer,welche aus einem Drahh oder Blech-

stück von Platin, Blei oder Gold bestehen' Bei stcigender

oder fallender Temperatur setzt das Metallstück dem hin-
durchgeschickten Strom einen größeren oder kleineren
Widerstand entgegen. Mit diesen Thermometern können
Temperaturen von -250 Grad bis 1700 Grad, mit einer

Genauigkeit von 0,5 Grad, Semessen werden. Der Strom

kann von diesen Thermometern durch Leitungsdrähte

t35



,V zu weiter entfernten Meßinstrumen-
ten gefiihrt werden, so daß das Ther-

ZINK mometer nicht an Ort und Stelle ab-

Elgg1 gelesen werden muß.
Die Temperaturmessung mit Metall-
thermometern beruht auf der Verän-
derung von Bimetallstreifen bei sich

. ändern der Temperatur. Bimetallstrei-

,fr
Dcr Binetdlrtrilen
Ylrlndcra sic:h bci
Topcntuwehsel.'
l) Nomrlzutend
2) Zutrnd bei
Abhllhlung
3)Zutrnd bei
EnImmg

Tüernorrph.
Die Blmetallspirale
aictnet fortrlhrend
dic Tcnpentur ruf die
Tromnel, dic sich
imrt 2a Stmden
cinnel umdreht.

fen bestehen aus zwei einzelnen Metallstreifen (2.8. Zink
und Eisen), die fest miteinander verbunden sind. Bei einer
Temperaturänderung dehnen sich die beiden Metalle un-
gleich aus, und das Metallband ändert seine Form. Diese

Instrumente dienen oft als Thermograpäen .(Temperatur-
zeichner), indem der Bimetallstreifen zu einer Spirale auf-
gerollt und miteiner Schreibspitze verbunden wird, welche
aufeiner sich langsam drehenden Papiertrommel dauernd
die Temperatur aufzeichnet.
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Wie stark weht

Wind- Bezeichnung
stärke

0 still

I leiser Zug

2 leichte Brise

3 schwache
Brise

4 mäßige Brise

5 frische Brise

6 starker Wind

7 steifer Wind

8 stürmischer
Wind

9 Slurm

l0 schwerer
Sturm

I I orkanartiger
Sturm

12 Orkan

der Wind?

Geschwindigkeit
in m/sec in km/h

0 0,2 0-l

Kennzeichen und Schätzung
der Windstärke an Land

Windstille, Rauch steigt
gerade empor. Spiegelglatte
Wasseroberfläche.
Windrichtung angezeigt nur
durch den Zug des Rauches.
Am Gesicht fühlbar: Blätter
säuseln.
Blätter und dünne Zweige
bewegen sich; Wind streckt
einen Wimpel.
Hebt Staub und loses Papier;
bewegt Zweige.
Bringt kleine Laubbäume
zum Schwanken. Schaum-
köpfe auf den Wellen.
Bewegt starke Aste. Pfeifen
in Telefonleitungen.
Bäume in Bewegung.
Fühlbare Hemmung beim
Gehen gegen den Wind.
Bricht Zweige von den
Bäumen. Erschwert erheblich
das Gehen.
Wirft Kaminhauben und
Dachziegel ab.
Entwurzelt Bäume. Große
Schäden an Dächern. Sehr
hohe Wellenberge; Gischt.
Verbreitete Sturmschäden'
Im Landesinnern selten.

Schwerste Verwüstungen.

0.3, 1,5

I,6- 3,3

3.4- 5,4

l- 5

6* tl

12- l9

5,5 7,9 20*

8.0- t0,7 29

f0.8*f3,8 39,49

13.9-r7,1 50* 6l

t7.2.20,7 62- 74

20,8"-24.4 75- 88

24.5--28,4 89-102

28,5-32,6 103-l l7

32,7-61,2 118-220

28
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lch bin der Zauberer Simsalabimsa

Die Flasohe an der Schnur
Istes unmöglich, eine Flasche an einem
dünnen Seil aufzuhängen, ohne das-
sclbe um deren Hals zu knoten? Ver-
suchen wir es einmal!
Zum Experiment benötigst du drei
Sachen: eine dunkle Flasche, ein
Gummibällchen, das leicht durch den
Flaschenhals rollt und doch nicht zu
klein ist, und ein Stück dünnes Seil.
Bevor du die Vorführung beginnst,
hast du das Gummibällchen in die
Flasche rollen lassen. Dann läßt du
vor den Zuschauern den untern Teil
des Seils in die Flasche hängen und
drehst die Flasche einigemal im Kreis.
In dem Augenblick, da du dieselbe um-
kehrst, fällt das Bällchen in den
Flaschenhals. und du ziehst rasch am
Seil. Dieses ist nun festgeklemmt, und
du kannst die Flasche hängen lassen,
ja du kannst sie wie ein Pendel
schwingen.
Wenn die Zuschauer es ebenfalls ver-
suchen wollen, mußt du das Bällchen
rasch und ungesehen aus der Flasche
fallen lassen.
Die verschiedenen Griffe wirsl du vor-
her tüchtig üben.
Viel Glück und viel Vergnügenl

Linien voller Geheimnisse
Zu diesem Experiment legst du einen
Stab- oder Hufeisenmagneten, ein
starkes Papier und Eisenfeilspäne (in
einer Streubüchse) bereit,
Nun stellst du den Magneten auf den
Tisch, legst das Papier darüber und
streust Eisenfeilspäne darauf. Wenn
du mit den Fingern leicht aufs Papiir
klopfst, werden geheimnisvolle Linien
sich bilden. Den Magneten kannst du
umlegen, und immer wicder erscheinen
die Linien.

Ganz interessant wir d,die Sache, we nn
du mit diesen geheimnisvollen Linien
ein Zauberstücklein vorführst. Deine
Zuschauer werden kaum aus dem
Stäunen herauskommen.
Du packst den Magneten fein säuber-
lich in ein €ntsprechend großes Kar-
tonschächtelchen und führst das Ex-

MitSeteilt von Ärmin Kälin, 12 Jehre elt.
Gro8, SZ
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periment wie beschrieben wieder aus.

Ja, du kannst sogar das Schächtelchen
mehrmals umlegen oder auf die
Schmalseiten stellen, immer wieder
erscheinen beim Klopfen die magi-
schen Linien.
Nun meintein Zuschauer, das Schäch-
telchen enthalte irgend etwas, was die
Linien verursache. Kurz entschlossen
legst du das Päcklein weit weg in eine
Ecke, streust kurz-erhand Eisenfeil-
späne aufden Tisch, pochst - und wie-
der sind die Linien da. Warum? Du
hast eb€n vor der Produktion mit
Klebeband einen starken Magneten

Welche Figur ist die größte?

A.SSSsSSSvzz-,

^.zzz- I -\NSSSb
'w-
Wie laufen die Waagrechten ?

Lösungen siehe Seite 190.

Optische Täuschungen

Wie viele Würfel sind hier zu sehen?



Wor0bor ich dom Rcdaktor sohroibsn will
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Geographie-Wettbewerb
des Schülerkalenders Mcin Freund

r 965

0tfentliche Urkunde
über die Verlosung

Der unteru ichneie ölTentlichc Notar des Kan-
tons Solothurn, Dr. Stcphan Müllcr, bcurkun-
dct anmit, daß untcr scincr Aufsicht dic Vcr-
losungskommission die Zichung für d€n Geo-
graphic-Wcttb€werb des Schülcrkalcndcn
(M€in Freund> 1965 nach dcn im Kalcndcr

l. Preis: ,l Fuhrrad,walter Stadclmann,
Ziswil, Ruswil LU

2. Preis: / Kinderlahrrad, Margrit Wcib€1,
StcrnmattstraBc 41, Luzcrn

3. Preis: I Armbanduhr, FranzAschlimann,
Härti, Vilt€rs

4. Prcis: I Küchenuhr, Bcrnadcttc Gindre,
SeltisbergcFtraßc 5 I, Basel

5. Preis: , Küchcruhr, Bcrnadctt Gasser,
Schwand-Obsec, Lungcm

6. Preis: I Photooppaß,, Paul Brogcr,
Rinkenbach, Appcnzell

7, Preis: I Licgestuhl, P€tcr Zundcl,
Neudorf I 15, Ocschgen

8. Prcis: / Metallbqukasten, Johann Warth,
Bäch, Gunzwil LU

9. Prcis: / Mctallbaukqstcn, Um Sch0tz,
St. Oallcrstnßc, Lach€n sz

10. Preis: I Fül6cdcfiailcr, Monika Scilcr,
Wicscnstraße 5, ZoUikofcn

Olten, den 20. Januar 1965

Lösung:

l. Genfersee
2. Z0richsee
3. Thunersoe
4. Zugercoe
5. Bielorsee
6. Luganersee
7. l{euenburgersee
8. Vierwaldstätlersoe

publizicrten Bcdingungen und untcr einwand-
frcier Vorau$ctanß g€tätigt hat. Er bcurkun-
dct fcrncr, daß an dicscr Vcrlosung folgcndc
Bcsitzcr dcs Schülerkalendcrc Prcisc gewonncn
haben :

ll. Prcis: I Füllf.deüalteLHansjörg Bobst,
Außcrbcrg 412, Ocnsingcn

12. Prcis : I Fülved.üallcr, loscf Dinkcl,
Wartsra0c 44, Eikcn AG "

13. Prcis: I Füllfcduhalrcr,Viktor Bischof,
Wolfikon, Kirchbcrg SG

14. Preis: I Füllfedcrhalter,Bcnno Büelcr,
Fährcßtatt, KüBnacht e, R.

15. Prcis; I Fülfcderhalter, Adolfo Graziani,
Höhewcg 12, Thun

16. Prcis: I Paar Rollschuhc, Margrit Bucher,
Sindcnbcrg, Römenwil LU

f7. Prcis: I Relßzcug,Trudi Jud, Hascnberg,
Kirchbcrg SG

lE. Prci!: I Rclßzeus,Chista Licnhard,
Gubelhof 7, Zug

19. Preis: I Tuchcnapothckc, Fritz Blältlcr,
Dorf, Kcrns

20. Prcis: I Mchrlaüenstlft, Pirmin Buchcr,
BuonscEtnßc, Rotkrcuz

Außcrdem wurdcn 80 Trostprcisc ausgclost.

zur Urkmd€ dcsgen:
De r öffcnllichc Notar:
Dr. Stephan Müller
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Geographie -Wettbewerb

1966

Der Geographiewettbewerb bietet
wiederum keine grofJ,en Schwierigkei-
ten. So können wirklich alle an die-
s€m - es sind ja neun < Mein Freund >
Wettbewerbe - teilnehmen. Das ist
recht so. Wer gewinnt wohl einen der
hundert Preise? Die ersten zwanzig
geben wir euch bekannt.

Die Wettbewerbsaufgabe

Paul und Susi unternehmen eine Velo-
tour durch die Täler, Klusen und über
die Pässe des Juras.
Nr. l: Ausgangspunkt ist eine zwei-

sprachige Stadt.
Nr.2: Auf diesen Berg machen sie

einen Abstecher.
Nr. 3: Diese Ortschrft ist durch ihren

Pferdemarkt bekannt.
Nr. 4: Grenzfluß mit vielen Win-

dungen.
Nr. 5: Ein malerisches Stödtchen!
Nr. 6: Sie radeln durch die enge Klus

YOn...
Nr. 7: Von diesem Berg genießen sie

eine wunderbare Fernsicht.
Nr. 8: In dieser Stailt besuchen sie die

St.- Ursen-Kathedrale.
Setzt euch nun hinter die Schweizer-
karte und suche die von Susi und Paul
besuchten vier Ortschaften, die beiden
Aussichtsberge, den Grenzfluß und
den Namen der Klus herauszufinden.
Wohl klingen die meisten Namen fran-
zösisch, doch wird es euch keine Mühe
bereiten, dieselben richtig zu schrei-
ben, wenn ihr gut hinseht.
Schreibt die Antworten auf den Kon-
trollcoupon, schneidet ihn aus, klebt
ihn auf die Rückseite einer Postkarte
und schickt ihn bis spätestens 15.
Januar 1966 an den Wdter-Verlag AG,
46t(D Olten.

l. Preis:
2. Preir:
3. Pnir:
4. Prcir:
5. Preis:
6. Preir:
7, Prcb:
t. Prcic:
9.-15. Prcir: ie I Flllllederhelter

16. Prcir: I

Drmen- oder Herrenfahrred
Ambmduhr
Armbendufu
Kllchenuhr
Kttchenuhr
Metrllbrukrsten
Metrllbeukesten
MGtrllbaukrsten

Rci0zeu3
Reißzrug
Pu Rollcchuhe
Terchenrpothcle

17. Prcir:
It. Preir:
19. Prclr:
20. Pnb;

Au8erdcn werda t0 Tmstpreise austelost.

Nun, geht bald an die Lösung der Auf-
gabe und macht auch Kameraden auf
den inter€esanten Wettbewerb auf-
nrerksam. Sie werden freudig mit-
machen.
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Die Kartenskizze ist
eine leicht verkleinerte
Wiedergabe des l-and-
krrtenausschnittes.

i \*"t"'r 'ri
l"t \ f..r1.....*-t.,"t'

."j 2S
rl

Geographie -Wettbewerb 1966 Kontroll-Coupon

Lösung vou:

Name und Vornme :

Die

l.

)

8 Antwortcn heiß€n:

Straße, Hof usw.:

Postleitzah.l:

l,

!.

1'

6. Ortschaft: _.

1.

8.
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llie Erde in Zahlen

Flächen
Erdoberffäche 510, I Mill. knr!
Landffäche 29",, 147,9 Mill. km,
Meeresfläche 7l 9;, 362,2 Mill. kms
Europa l0,l Mill. km,
Asien 44,2 Mill. km,
Nordamerika
24,5 Mill. kmr
Südamerika
18.2 Mill. km?
Afrika
Australien
Antarktis
Distanzen
Erdachse 12714 km

12757 knt
6 370 km

,lO 070 km
384,146 km

149 501 000 km

Aquatordurchmesser
Mittlerer Erdradius
Aquatorumfang
Erde-Mond
Erde-Sonne
Länge der Erdbahn
um die Sonne 934 000 000 km
Erdjahr 365 Tg. 5 Std. 48% Min.
Umlaufgeschwindigkeit 30km/Sek.
Die wichtigsten Inseln der Erde

Oberfläche in km,
Grönland
Neuguinea
Borneo
Madagaskar
Sumatra
Großbritannien
Hondo (Nippon)

146

('elebcs

Neuseeland. Nordinsel
Java
Kuba
Neufundland
Luzon
lsland
Mindanao
Jesso

lrland
Haiti
Sachalin
Tasmanien
Ceylon
Nowaja Senrlja Nordinsel
Feuerland
Vancouver
Nowaja Semlja Südinsel
Kiuschiu
Formosa
Hainan
Neupommern
Timor
Sizilien
Sardinien
Schikoku
Jamaika
ZyWrn
Porto Rico
Korsika
Kreta
Seeland
Rügen

42,7 Mill. kmz

29.9 Mill. kmr
9.0 Mill. km'z

ca. 12,0 Mill. knr'z

2t75mo
786000
735000
585000
434000
22800o
2270n0

I 80000
l 50000
| 26000
r r9000
il 1000
r06000
r03000
96000
92000
84000
770fJo
75000
68000
66000
50000
48000
44000
42000
42ono
35000
34000
33 700
3r 000
2s7m
24000
t9000
r2000
9300
8 900
8 700
8200
70m
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Eisenbahnen queren Kontinente -
Schiffe befahren Ozeane

Die längsten Eisenbahnlinien der Erde

Transsibirische Bahn : Tscheliabinsk-Wladiwostok
Südliche Pazifikbahn: Los Angeles-New Orleans-New York
Kanadische Pazifi kbahn : Vancouver-Halifax
Santa F6-Pazifikbahn : Los Angeles-St. Louis*New York
Australische Küstenbahn : Perth-Melbourne-Brisbane
Mittlere Pazifikbahn: San Franzisko-Chicago-New York .

Nord-Pazifi kbahn : Seattle-Chicago*New York
Orient-Expreß-Linie : Paris*Konstantinopel

Die wichtigsten Schiffahrtskanäle der Welt
Weißmeer-Kanal : Weißes Meer-Onegasee
Suez-Kanal : Mittelmeer-Rotes Meer
Wolga-Don-Kanal: Wolga (Kasp. Meer)-Don
Nordostseekanal : Nordsee-Ostsee
Houston-Kanal: Houston-Galveston (Golf von Mexiko)
Alfons XIII.-Kanal: Sevilla-Golf von Cadiz
Panama-Kanal : Atlantik-Pazifik

. 6550 km

. 6250 km

. 6028 km

. 5940 km

. 560O km

. 5412 km

. 5205 km

. 3100 km

(Schw. Meerl

227 km
160 km
100 km
99 km
9l km
85 km
82 knt

Wichtige Seeschiff ahrtslinien
Le Havre (Frankreich)-New York (USA) 5799 km
Marseille (Frankreich)-Colombo (Ceylon) 9251 km

Bremerhaven (Deutschland)-Sydney (Australien) 21904 km

Hamburg (Deutschland)-Panama (Amerika) 9417 km

Genua (Italien)-Buenos Aires (Südamerika) | 1353 km

Liverpool (England)-Montreal (Kanada) . 5172 km

Southampton (England)-Kapstadt (Südafrika) . I l0l4 km

Buenos Aires (Südamerika)-Banana (Afrika) 7706 km

Sydney (Australien)-Panama (Amerika) 14262 km

Panama (Amerika)-Honolulu (Hawaii). 8725 km

Honolulu (Hawaii)-Yokohama (Japan) 6258 km

Yokohama (Japan)-Vancouver (Kanada) 7870 km
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Bild links:
< Fleur de Marie "
Foto: B. Rast

Mädchen-Ecke

Freude mit Blumen

Mit viel Freuden und schönen Erinnerungen bringen wir
einen Strauß Wiesen- oder Bergblumen von unseren Wan-
derungen heim. Ein kleiner Teil der Pracht soll in unseren
Räumen weiterblühen. Das bedingt aber, daß unser Strauß
s€hr sorgfältig eingestellt und gepffegt wird.

Hier einige wichtige Punkte:
Einzelne Blumen, wie Rosen, Tulpen oder Blütenzweige
stellen wir in schlanke, hohe Kristall- oder Glasväschen.
Sollten sie welken, so legen wir sie über Nacht in kaltes
Wasser. Ein bunter Wiesenblumenstrauß paßt am bsten
in eine Keramikvase. Wir müssen uns unbedingt die Mühe
nehmen, jede Blume einzeln, und zwar kreuzweise,in die
Vase zu stecken.
lkebana, die japanische Blumenbindearl, ist für viele Blu-
men die schönste, sie zur Geltung zu bringen. Mit wenig
Aufwand und etwas Phantasie werden auch dir die präch-

tigsten Arrangements gelingen. Du brauchst dazu ein glat-
tes Glasschüsselchen, einen tiefen Teller oder eine eigent-
liche lkebanaschale, dazu einen Blumenigel. Wir stecken
jede Blume sorgfältig in den lgel, zuerst die langen, dann
die mittleren und zuletzt die kurzen, die schönsten Blüten.

Wichtig ist:

da[J man nie Wiesen- und Cartenblumen nrischt,
daf] man ihnen täglich frisches Wasser gibt.
daß man täglich den schrägen Anschnitt erneuert,
daß sqhr oft wenig Blumen, richtig eingestellt, besser wir-
ken als viele, kurzerhand in eine Vase gesteckt,

daß nicht nur teure Blumen schön sind.
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ij'i:';:.: filH., Die Geburtstagsfeier

Vielleicht hast du deine Freundinnen schon einmal zunr
Geburtstag einladen dürfen. Cewiß hast du gemerkt, daß
es gar nicht soleicht ist,dieGäste zu unterhalten. Hiergebe
ich ein paar Tips, die zum guten Gelingen eines Festchens
beitragen helfen:
Wenn die Cäste eintreffen, warte mit dem Essen bis zur
<Zvierizyt>.
Gib den Gästen eine Celegenheit, die Hände zu waschen.
Vergiß nicht. Servietten aufzulegen.
Blumen verleihen dem Tisch ein festliches Aussehen.
Wenn du Geschenke erhältst, öffne sie in Gegenwart des
Schenkers und bedanke dich aufalle Fälle.
Denke daran, daß du auch von den guten Sachen nicht zu-
viel ißt und die Gäste zuerst schöpfen dürfen.
Achte darauf, daß die Spiele, die du ausdenkst, nie zu lange
dauern und möglichst alle dabei mitmachen können.
Ziehe keinen Gast dem andern vor; behandle alle gleich.

Als Gast merkst du dir folgende Regeln:
Sei pünktlich.
lß niemals zu gierig und zuviel.
Bringe ein kleines Geschenk mit: Schokolade oder Blumen
usw.
Vergiß nie zu gratulieren.
Versuche nie, dich beim Gastgeber einzuschmeicheln.
Schneide das Thema <Schulschatzr und anderes solches
Zeug aufkeinen Fall an.
Hilf wenn möglich am Ende des Festes beim Aufräumen.
Klage nicht dauernd über Kleinigkeiten.
Füge dich den andern.
Wenn du merkst, daß es dem Gastgeber lieb wäre, das Fest
abzubrechen, verabschiede dich.
Falls du nicht kommen kannst, melde es zeitig.
Und jetzt - viel Spaß !
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Erlauschte Rezepte

Lebkuchen

Zutaten
I Tasse Rahm (sauer oder süß) halb-
steif schlagen
4 Eßlöffel Birnenhonig
I Tasse Zucker

' 
:, Kaffeelöffel Nelkenpulver

I Kaffeelöffel Sternanis und
2 Kaffeelöffel Zimt dazugeben
I gehäufter Kaffeelöffel Natron in
lauwarmer Milch auflösen und bei-
fügen
I Messerspitze Backpulver
I Messerspitze Kakao
400 Gramm Halbweißmehl darunter.
mengen, eventuell noch eine halbe
Tasse lauwarme Milch beigeben, bis
der Teig noch dicklich von der Holz-
kelle läuft.

Backregel.
C)fen zehn Minuten auf höchster Schalterstufe vorheizen,
Kuchen auf unterster Rille einschiebenund mit nrittlerer
Hitze backcn. Backzeit zirka siebzig Minuten.

Nidelzeltli

400 Gramnr Zucker leicht braun rösten i

2 dl Rahm und 2 dl Milch langsam beigeben:
Masse zu e inem dicklichen Brei einkochen und auf ein gut

eingefettetes Kuchenblech gie[Jen und erkalten lassen.
Bevor die Masse hart ist, zerschneide man sie in zirka 2l':r

Kubikzentimeter große stückli.
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Fleißige Mädchenhände

Wieder legen wir Euch, liebe Mädchen, drei ausführliche
Anleitungen vor. In der Anfertigung eines lustigen Pyjama-
sacks, eines Pullover-Schlüttchens oder eines prächtigen

Bildteppichs könnt lhr Geschick und
Kunstferti gkeit versuchen.
Schon höre ich rufen: < Meine nächste
Arbeit wird ganz toll werden !> Das
ist recht so.
Wer am Mädchen-Handarbeiten-
Wettbewerb teilnehmen möchte, möge
eine oder zwei der angeführten Arbei-
ten einsenden.
Um ja alle Bedingungen erfiillen zu
können, liest nran die Bestinrmungen
auf den Seiten 193-194 und 197 199

nach.

Py jamasack

Dieser lustige Boy hängt im Kinderzimmer und dient
dazu, daß man in seinem Rock das Pyjama versorgen kann.
Material; Kopf, Hände und Füße sind aus Filz und mit
Altwolle gestopft. Der Rock wird aus Baumwollstoff ge-

nähl. Passendes Material für die Haare.

Mtßte,': Zuerst ein Papiermuster herstellen. Der Kopf hat
einen Durchmesser von zirka l5 cm. Setze unten einen Hals
an und als Erweiterung kleine Schultern. Die Hände sind
halb so groß wie der Kopf und müssen hinten ebenfalls die
Erweiterung haben. (Siehe Skizze A.)
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Es steht frei, ob man Füße anbringen will oder nicht.
Roc&: (siehe Skizze B). I bis 2 hintere und vordere Mitte,
zirka 40 cm; 2 bis 4, 20 cm; I bis 3, E cm; 5 bis 4,2/2cm.
Ärmel: I bis 2, l8 cm; 2 bis 3, t2 cm; 3 bis 4, l5 cm.
Arbeitsgang: Bevor Ihr zerschneidet, überlegt Euch, wie die
Arbeit am Schluß aussehen soll, woran lhr besonders
Freude hättet. Richtet das Material darnach.
Wir schneiden zuerst den Kopf und die Hände zu. Kopf
: 2 mal, Hände : 4 mal. Die Teile aufeinanderstecken und
heften. Ecken, die im Muster entstehen, sind noch
auszurunden. Filzteile schmalfüßchenbreit aufeinander-
steppen. Nachher die Naht auf 3 cm zurückschneiden.
Unten fürs Stopfen eine öffnung lassen. Arbeit kehren und
stopfen. Mit einem Bleistift das Stopfmaterial gut hinauf-
stoßen. Formen durch zu hartes Stopfen nicht verziehen.
Unten mit Knopflochstichen und Perlgarn die Öffnung
sauber zusammennähen.
Für das Zuschneiden des Rockes falte man den Stoff so,

daß in der vorderen Mitte eine Bruchkante und in der Rük-
kenmitte eine Naht (2 cm) mit Webende kommt. Am Armel

ebenfalls in der Mitte (im Muster von
I bis 2) Bruchkante. Am Halsrand (l

( ) bis 3) und am Armelrand (2 bis 3) je

\--l 3 cm zugeben. Seitennähte. unterer

A ö Rand beim Rockteil und Armkugel
- lt,,zCm.

Armelnaht nähen. Am vorderen Rand
einen Saum auf die Rückseite steppen.

, öffnung für den Einzug nicht verges-
4 sen. Am Rückenteil die Naht in der

hintern Mitte nähen. Von unten her
I 5 cm zunähen, 20cm offen lassen und
die restlichen 5 cm wieder zunähen.

ö Naht voneinander bügeln. Armelteile
aufs Vorderteil stecken,6cm vom Hals-
rand (ohne Saumzugabe) entfernt.
Seitennaht und Armkugel aufein-
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Ein Pyiemeseck
keriertem Stofi.

anderstecken. Rechte Seite auf rechte Seite. Nun den Rük -
kenteil noch daraufstecken, rechte Seite nach innen. Vor
dem Nähen Arbeit kehren und kontrollieren. ob sie richtig
zusammengefügt sei. Seitennaht ob€n beim Halsrand über
die Saumbreite gerade hinaufsteppen, damit wir nachher
in der Weite genügend Stoff haben für den Saum. Seiten-
nähte am unt€ren Rand nähen. Nahtränder mit Zickzack-
stich oder mit Schlingstichen umfahren. Saum am Hals-
rand auf die Rückbreite bücken und steppen. öffnungfür
den Einzug.
Statt einen breiten Saum am Hals- sowie Armelrand zu nä-
hen, kann man auch ein schmales Säumchen umhäkeln und
Luftmaschen usw. aufhäkeln für den Einzug.
Am Schlitz in der hinteren Mitte oben und unten ein Ringli
anfügen, damit es nicht ausreißt beim Gebrauch.
Am Hals- und Armelrand einen Bändel einziehen: den
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richtigen Teil einsetzen. Bändel sollte so angebracht sein,
daß man die Filzteile leicht wegnehmen kann, wenn man
den Sack waschen will.
Wie lhr den Kopf fertigstellen möchtet. steht ganz frei.
Zum Schluß müßt lhr noch in der hintern Mitte, am ober-
sten Rand des Rockes, ein Ringli annähen, damit man den
Sack wirklich aufhängen kann.

Pullover-Schlüttc hen

Material: Zirka 100 Gramm dekatierte vierfache B6b€-
wolle. Nicht zu feine Stricknadeln verwenden; die Arbeit
muß zügig gestrickt sein.
Gröfo: Zirka Oberweite 45 cm, ganze Länge 28 cm.
Das Schlüttli kann in glatter Fläche gestrickt werden; wer
es jedoch wagt, ein einfaches Muster in Quer- oder Längs-
richtung einzuarbeiten, wird bestimmt mehr Freude haben
an seiner Arbeit.
Beim Quermuster achte darauf, daß alle Teile nach dem
Bord mit demselben Streifen beginnen und auch vor dem
Koller mit demselben Streifen enden. Wie Ihr aus der Be-

schreibung sehen werdet, so strickt man die lirmel nun 4
cm länger als Vorder- und Rückenteil.
Teile die Streifen bei Längsmusterung so ein, daß sie an

PulloYerschlaittli
Fotos: Franz Meyrr
Luzern



allen Teilen oben bci der Raglanform gleich viele Maschen
von dem Abnehmen entfernt sind.
Bei Längp- sowie Querstreifcnmuster denke an einc rhyth-
mische Aufteilung.
Hier eine Aufstellung, wie man ein solches Schlüttli strik-
ken kann.
Bei einem Schlüttli, das mit einem Muster gbstrickt wird,
richtet sich die Maschenzahl auch noch nach dem Strick-
muster. Aber bitte nicht zu große Unterschiede in der Ver-
schiebung.
Rückenteil: Anschlag 80 Maschen. Bord 4 cm hoch stricken
in elastischer Fläche (2 Maschen rechts und 2 Maschen
links).Dann im selber ausprobierten Muster weiterarbei
teD. Raglanr 16 cm ab Anschlag beidseitig I mal 2 Ma-
schen, 8 mal I Masche abnehmen. Die Abnehmen kann
man wie folgt einstricken: Am Anfang der Nadel die 3.
und 4. letzte Masche rechts zusammenstricken und am
Schlußmitder3. und 4. letzten Mascheein Überzogenes-
Abnehmen stricken. Die restlichen 6O Maschen stehen-
lassen.
Vorderteil : gleich wie Rückentcil.
Ärrncl: An*hlag 4{) Maschen. Bord zirka 6 cm hoch strik-
ken, - Nach dem Bord aufder ersten Nadel auf der rechten
Seite verteilt 14 Maschen aufnehmen.
Raglan:20cmabAnschlag beidseitig I mal 2 Maschen und
8 mal I Masche abnehmen, die restlichen 46 Maschen
stehenlassen.
Koller: Alle Maschen auf I Spiel Nadeln fassen, dabei an
jedem Teil die erste und die letzte Masche abnehmen.
Rest.' 20E Maschen. Jetzt stricken wir rund herum, und
zwar in demselben Muster wie bei den Borden, also 2 Ma-
schenrechts,2 Maschen links. Kollerzirka 4cm hochstrik-
ken und in der nächsten Tour alle linken Maschen abneh-
men, und zwar unter die rechten Maschen. Die erste rechte
Masche mit der zweiten linken Masche rcchts zusammen-
stricken und die zweite rechte Masche abheben, die erste
linke Masche stricken und die abgehobene rechte Masche



i.iber die gestrickte linke Masche ziehen. Wir haben somit
nur noch die Hälfte der vorherigen Maschenzahl. Jetzt
stric*en wir einen Saum in glatter Fläche, zirka I cm hoch
rechts stricken, dann eine linke Tour und wieder gleichviele
rechte Touren dazu. Sehr locker abketten oder besser

noch die losen Maschen mitMaschenstichauf derRück-
seite niedernähen.
Drehe, häkle oder knüpfe eine Kordel. Nähe in der vorde-
ren M itte im einfachen Saum noch zwei kleine Lächlein aus
für den Einzug. Mit einer gröberen Nadel zwischen zwei
Maschen einstechen und ein Löchlein bohren, das man mit
wenig Festonstich€n etwas verstärken kann.
Sollte die Arbeit nach Beendigung schmutzig sein, dann in
lauwarmem Wasser und einem Feinwaschmittel kurz ein-
legen, eventuell leicht durchdrücken, gut spülen und auf
einem Tuch in die richtige Form legen und trocknen lassen.
Arbeiten mit einem Muster ja nie dämpfen.

Bildteppich

Einige von Euch besitzen sicher einen kleinen Webstuhl
und haben selber schon viele Versuche damit gemacht. Wer
aber keinen Webstuhl besitzt, kann ebensogut am Wettbe-
werb teilnehmen.
Mein Fabeltier habe ich auch nicht auf eincm Webstuhl,
sondern ganz einfach auf einem festen Karton gewoben.
Material: Fester Karton, I Knäuel Garn oder eine feine
Schnur, farbige Wollresten und eine lange stumpfe Woll-
nadel.
Gröfie: Etwa in der Größe eines normalen Schulheftes. Ob
die Form quadratisch oder rechteckig ist, richtet sich nach
dem Entwurf.
Arbeitsgang: Zuerst zeichnet lhr ein Fabeltier, eine Wun'
derblume, einfach etwas, woran lhr Lust habt, es nachher
zu weben. Ihr zeichnet es in der richtigen Größe aufein Pa-
pier. Malt es mit den passenden Farben aus. Zeichnet nicht
zu kleine, runde Sachen, denn das erschwert die Webarbeit.
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Die ganzc Arbeit wird inter€ssant€r, wenn lhr auch den
Hintergrund in irgendeiner Art aufteilt.
Bevor lhr den Karton zurechtschneidet, müßt lhr noch die
Weberichtung bestimmen. Ihr könnt von unten nach oben
oder von rechts nach links arbeiten. In dieser Richtung
spannt lhr dann auch die Längsfäden. Der Karton sollte in
der Richtung der Längsfäden beidseitig mindestens 3 cm
größer sein als die Zeichnung. Nun klebt Ihr dic Zeichnung
aufden Karton und bcachtct, daß lhr für die Längsfäden
beidseitig gleichviel vorstehen läßt.
Für die Längsfäden müssen wir nun Lticher bezeichnen.
Zeichne also I cm, I r/2 cm und 2 cm oberhalb und unterhalb
der Zeichnung waagrechte Linien ein.
Jc nach der Gröbe der Wolle, die Ihr habt, müßt Ihr die
Lä,cher engcr oder weiter auseinander bezeichnen. Ich habe
sie 4 mm voneinander entfernt eingezeichnet und ziemlich
feine Wolle verwendet.
Am besten probiert lhr es auf eincm Kartonrest aus, über
zehn Fädcn in der Breite. Das Gewebe sollte zicmlich dicht
geschlagen sein, damit man die Längsfäden nicht mehr
sieht. Um die Fäden bcsser aneinanderzuschieben, kann
man einen gröbern Kamm benützen. Achte aber, daß der
Querfadenlocker hineingelcgtwird, also dieWolleineinem
Bogen einlegen und sie dann mit dem Kamm hinunter-
schieben.
Wenn Ihr die Webprobe fertig habt, so meßt den Abstand
von einem Längsfaden zum andcrn und überhagt es auf die
unterste eingezeichnete Linie auf dem Karton, oberhalb
und unterhalb der Zeichnung. Tragt von vorne nach hintcn
in regelmäßigem Abstand die Punkte ab. Weil wir nictrt
alle lächer auf derselben Linie bohren können, müssen wir
sie versetzen. Den I . Punkt könnt Ihr auf der Linie lassen.
Den 2. Punkt setzt aufdic 2. Linie und dcn 3. Punkt auf
die 3. Linie. Nachhcr beginnt es wieder von vorne. Ach-
tet darauf, daß lhr die Punkte scnkrecht hinauf versetzt.
Bohrt die LiJcher mit einer spitzen Wollnadel oder mit
einem andern spitzen Werkzeug.
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Web&rrton, rie er im
Text bcrchrieben ist.
Die schrl3 rchreffierte
Flicüe reitr dcn Plrtz
der ruf3cklebten
Zcicbnun3.

Zeichnrn

Jetzt spannt man die Längsfäden rund um den Karton her-
um. Anfang, Ende und Eingesetztes sollten auf der Rück-
seite in der Mitte s€in.
Nachher kann man mit Weben beginnen' Die Art des We-

bens steht frei. Man kann das Ganze in einer Farbe weben

und andersfarbige Fäden einlegen für die Zeichnung (Ein'
legetechnik). Oder dic einzelnen Teile nur mit der bestimm-
ten Farbe weben und immer wieder abkehrcn (Schlitztech-
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nik). Bei Flächen, die immer bei dem-
selben Längsfaden wechseln, muß man
nach zirka l0Fädenimmer I mal einen
Faden weiter hinaus weben, um eine
Verbindung herzustellen. damit es
nicht zu große Schlitze gibt.
Nach dem Weben schneidct man die
Längsfäden in der Mitte aufder Rück-
seite entzwei. Die Längsfäden können
entweder verknotet oder auch vernäht
wcrden. Zum Verknoten nimmt man
2 oder 4 Fäden miteinander. (Siehe Ab-
bildung.) Der l Faden bleibt immer
gerade, und jener, der die Schlinge bil-
det, geht um den ersten herum.
Oben muß man noch eine Vorrichtung anbringen, uni den
Bildteppich aufzuhängen. Ihr könnt dabei die Längsfäden
ausnützen, indem Ihr sie oberhalb noch miteinem gewöhn-
lichen Knoten verknotet.
Beim Einlegegewebe vernäht man die eingelegten Fäden
nicht. Dic ilbrigen Fäden werden sorgfältig auf der Rück-
seite vernäht.
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Textteil << Flei0ige MidchenhändeD die Erklö-
rungen dazu.
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Bie Sieben Weltwunder

Stets wied€r zwingt die Antike die Forscher der Neuzeit
zu emsigem Suchen und überlegtem Denken. So enträt-
selten Schriftenkundige viele Aufzeichnungen über Bau-
ten, Archäologen ordneten Funde, Architekten ergänz-
ten Bauteile, und Ingenieure berechneten Baukräfte. Sie
brachten die Umwelt in Staunen, indem sie auf Bauwerke
hinwiesen, deren Ausmaße die Cemüter der Menschen
des Altertums bewegt haben müssen. An Mächtigkeit und
auch an Schönheit aber haben sieben derselben alle an-
dern übertroffen, diese nennt man <Weltwunder>.
Außer der gewaltigen Cheopspyramide in Gizeh ist jedoch
jedes dieser Bauwerke in den verflossenen Jahrtausenden
wieder zerfallen, abgetragen worden oder den rasenden
Elementen zum Opfer gefallen.

Die Cheopspyramido von Gizeh

Das älteste der Sieben Weltwunder, die Cheopspyramide
am Westufer des Nil, ist das einzige, welches bis in die
heutige Zeit fast unverändert erhalten geblieben ist, Die
Pyramide enthält in ihrem Innern mehrere Grabkammern,
denn der ägyptische Pharao Cheops hat sie als Grabstätte
errichten lassen. I(urz nach seiner Krönung befahl er de-
ren Bau, und sie erreichte nach zwanzig Jahren gewaltige
Ausmaße .

Eine Viertelmillion Sklaven brachten während dieser Zeit
auf Schiffen etwa 2600000 Kubikmeter Granitbltkke und
Kalksteinplatten aus den Steinbrüchen der obern Nil-
täler, den Nil hinunter und schleppten sie auf hölzernen
Rugeln vom Stromufer hinauf zum Bauplatz oberhalb
Gizeh. Bei dieser beschwerlichen Arbeit waren auch die
israelischen Sklaven zu finden, die Moses später durch das
Rote Meer wieder in die Heimat zurückführte.
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In den ersten Jahren ihres Bestehens war die Cheopspy-
ramide 146,6 Meter hoch, und die Grundkante maß mehr
als 230 Meter. Noch eindrücklicher als die Größe muß
ihr Glanz gewesen sein, ausgestrahlt von den 2300000 po-
lierten Steinplatten, wclche dic Oberfläche bildeten. Jede
von ihnen wog über zwei Tonnen, und man ist heute noch
erstaunt ob der gewaltigen Arbeitsleistung, welche die
Plazierung erforderte, da man damals weder Maschincn
noch Kranc kannte.

I
AEGYPTEN

Wo konnte man die kolossalen Bauten bewundern?
Das Kärtchen erleichtert das Auffinden der Sieben Welt-
wunder der Antiken Welt. Sie befanden sich in Griechen-
land, Agypten, Klcinasien und Babylonien.
l. Cheopspyramide in Agypten; 2. Gärten der Semiramis
in Babylon; 3. Tempel der Diana zu Ephesus; 4. Bildnis
des Zeus zu Olympia; 5. Koloß von Rhodos; 6. Leucht-
turm zu Alexandrien; 7. Mausoleum zu Halikarnassos.
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Die hängenden Gärten in Babylon

lm 4.Jahrhundert vor Christi Geburt herrschte Nabucho-
donosor II. als König über Babylon. Er galt als der größte
Bauherr der vorchristlichen Znit. Ihm verdanken unzähli-
ge Tempel, Stadtbefestigungen, Brücken und Häfen ihre
Entstehung. Sein berühmtestes Bauwerk war ein Ge-
schenk an seine Gattin Semiramis. Er ließ über ihrem Pa-
laste in fünf gewaltigen Terrassen prachtvolle Gärten an-
legcn, in denen nicht nur die seltensten Pflanzen auf-
blühten, sondern große Bäume gedeihen konnten, denen
ein Pumpwerk Wasser aus dem Euphrat zuftihrte.



Der Tempel der Diana zu Ephesus

Der sagenhaft reiche König Krösus von Lydien ließ ums
Jahr 550 vor Christus zu Ehren der Göttin Diana einen
wunderschönen Tempel erbauen. Ein Orakelspruch, der
ihm sagte. die Anhäufung irdischer Güter könnte den
Neid der Götter hervorrufen, hatte ihn zu diesem Ent-
schlusse bewogen. 120 Jahre lang arbeiteten Architekten,
Künstler und Maurer, um den Tempel zu errichten, der
f 27 marmorne Säulen von zwanzig Meter Höhe zählte.
Durch den wahnsinnigen Herostratus wurde das präch-
tige Bauwerk im Jahre 365 vor Christus in Brand gesteckt.
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Das Bildnis des Zeus zu 0lympia

lm 5.Jahrhundert vor Chrisli Geburt lie{Jen die Griechen
durch Phidias, ihren berühmtesten Bildhauer, eine Statue
des Cöttervaters Zeus erstellen. Aus Gold und Elfenbein
errichtete er ein so prächtiges und kostbares Bildwerk,
daß es viele Jahre als das vollkommenste Kunstwerk des

ganzen Erdkreises galt. Von überall her kamen die Be'
wunderer zum Tempel von Olympia, in welchem das Göt-
terbild aufgestellt wordcn war. Heute finden wir vom Tem-
pel und all seinen Schönheiten und Kostbarkeiten keine

Spur mehr.
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Der Koloß von Rhodos

Die lnsel Rhodos war im 4.Jahrhundert vor Christus ein
bedeutender Seefahrts- und Handelsplatz. Unt den Schiffs-
leuten die Einfahrt in den Hafen zu erleichtern und zu
Ehren des Sonnengottes Apollo, errichteten die Herren
von Rhodos am Hafeneingang ein fünfzig Meter hohes
Standbild. Der griechische Bildhauer Chares goß es aus
Erz. Im Innern liihrte eine Wendeltreppe hinauf bis zur
nächtlich brennenden Fackel, die als wegweisendes
Leuchtfeuer diente. Nach 56 Jahren, während eines Erd-
bebens, stürzte der Koloß zusammen.



Der Leuchtturm zu Alexandrien

Zu seinen Ehren ließ Alexander der Große, nachdem er
Agypten erobert hatte, an der Nilmündung eine Stadt
seines Namens erbauen. Später wurde auf der vor der
Küste liegenden kleinen Insel Pharos von Alexanders
Nachfolger Ptolemäus ein Leuchtturm errichtet. Der
weiße Marmorbau erreichte eine Höhe von 170 Metern
und zählte in seinem Innern 300 Räume. Abends entfachte
man auf dem Turme ein Holzfeuer, dessen Licht durch
einen gewaltigen Hohlspiegel aufs Meer hinaus leuchtete.
1326 zerfiel der Turm.



Das Mausoleum zu Halikarnassos

In der Stadt Halikarnassos, die südlich von Ephesus lag,
regierte von 377-353 vor Christus der Fürst Mausolus.
Er war entschlossen, seiner verstorbenen Gattin das
schönste Grabmal zu errichten, das je geschaffen wurde.
Auf einem massiven Unterbau erhob sich ein kleiner Tem-
pel, der von 32 Säulen umgeben war. Die aufgesetzte Py-
ramide zählte 24 Stufen. Ihre Spitze war gekrönt von
einem Viergespann mit zweirädrigem Siegeswagen, einer
Quadriga. Mit Statuen und Reliefs wurde das Bauwerk
reich ausgestattet. Ein Erdbeben zerstörte es im Jahre I 2102.



Zufälle um Lincoln und Kennedy
lm <Mein Freund 1965r wurden die beiden großen ameri-
kanischen Prilsidenten Lincoln und Kennedy gewürdigt.
Dabei hat sich leider ein Fehler eingeschlichen. Joltn F.
Kennedy ist nicht in Brooklyn, sondern in Brookline, im
Staatc Massachusetts geboren.
Bei dieser Gelegenheit machen wir dich noch mit einer
Zusammenstellurlg interessanter Übereinstimmungen im.
Zusammenhang mit dem Tode der beiden Präsidenten be-
kannt.
Beide, Lincoln und Kennedy, beschäftigten sich mit dem
Problem der Gleichberechtigung der Neger.
Lincoln wurde 1860, Kennedy 196O gewählt.
Beide wurden freitags ermordet, im Beisein ihrer Gattin.
Sie kamen durch Kugeln in den Hinterkopf ums Leben.
Die Mörder der beiden Präsidenten wiederum wurden
ermordet, bevor man sie dem Richter übergeben konnte.
Die Nachfolger der Präsidenten hießen beide Johnson;
sie waren Senatoren und Südstaatler. So stammte Lin-
colns Nachfolger aus dem Staatc Tennessee und Kennedys
Nachfolger aus dem Staate Texas,
Präsident Andrew Johnson, der Nachfolger Lincolrts, ist
im Jahre 1808 geboren. Präsident Lindon Johnson, der
Nachfolger Kennedys, ist 1908 geboren.
Der Sekretär Lincolns hieß Kennedy. Er riet dem Präsi-
denten, sich anjenem Abend nicht ins Theater zu begeben.
Die Sekretärin Kennedys hieß Lincoln. Sie riet dem Prä-
sidenten, sich nicht nach Dallas zu begeben.
Die Namen Kennedy und Lincoln sind aus sieben Buch-
stabeh zusammengesetzt. Name und Vorname ihrer Nach-
folget ergeben je dreizehn Buchstaben.
Die Namen und Vornamen der beiden Mörder John Wil-
kes Booth und Lee Harvey Oswald setzen sich aus je fünf-
zehn Buchstaben zusammen.
Stimmen uns solch überraschende Zufälle nicht immer
wieder nachdenklich?
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Lisbeth Elmiger Hannibals Weg über die Alpen

Im Jahre 2lE v.Chr. entffammtc der Krieg zwischen Rom
und dem mächtigen Karthago von neuem.
Auf Grund der Erfahrungen, die sie im L Punischen
Kriege erworben hatten, glaubten die Römer, der Haupt-
angriff Karthagos werde wieder zur See erfolgen; deshalb
zogen sie alle ihre Streitkräfte in Sizilien zusalnmen.
Was Hannibal, der Heerführer Karthagos, nun unter-
nahm, hatte niemand für möglich gehalten.
Mit einem gewaltigen Heere von etwa 100000 Mann, mit
Pferden, Saumtieren und Kriegselefanten ührquerte er
die Pyrenäen und zog durch Gallien, das heurige Süd-
frankreich.
Weil die Küstenstraße dem Mittelmeer entlang von den
Römern versperrt war, entschloß sich Hannibal zum
Übergang über die Westalpcn.
Ende September überstieg er innert 15 Tagen mit unsäg-
licher Mühe einen der damaligen Alpenpässe (wahrschein-
lich den Col Clapier,2098 m ü. M., oder den Kleinen Sankt
Bernhard, 2157 m).
Bedroht von Lawinen, in Stürm€n, Kälte und Schnee ar-
beiteten sich die mutigen Karthager auf meist selbst in den
Fels gchauenen Pfaden und auf selbstgebauten Brücken
vorwärts. Ein großes Hindernis war ihnen ar.rch die kelti-
sche Bergbevölkerung, die dem Heere sehr feindlich ge-
genüberstand. Der Abstieg forderte noch mehr Opfer als
der Aufstieg.
Hannibal crreichte nur noch mit der Hälfte seines lleeres,
5 Monate nach dem Aufbruch in Spanien, bei Turjn die
Ebcnen Oberitaliens.
Bekanntlich haben sich Gelehrte schon immer bemüht,
den genauen Weg herauvufinden, auf welchem der kar-
thagische Feldherr die Alpen überschritten hat.
Doch, welche Route Hannibal auch eingeschlagen haben
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Di€ mutiaen
Krrthrger erbeitcten
sich ruf neist slbct in
dm Fels geüeuacn
Pfeden und relbst
gcbruten Brllcken mit
ihro Plerden,
Sauntisen und
Kri.Sslcfrnta übor
dic Alocn.

mag, die Einmaligkeit seines genialen Unterfangens wird
unvergessen bleiben.
In Rom schlug die Botschaft von Hannibals Alpenüber-
gang wie ein Blitz ein.
Die Hoffnung, daß Hannibals Heer durch die sehr großen

Verluste an Kampfkraft eingebüßt hätte, wurde rasch
vernichtet, als der karthagische Feldherr bei Trebbia einen
Sieg über die römischen Streitkräfte erfocht. Durch eine
zweite furchtbare Niederlage, die die Römer am Trasime-
nischen See erlitten, stand Hannibal Mittelitalien offcn.
Hannibals neue Kriegstaktik, die Einkreisungsschlacht,
welche den Römern noch völlig unbekannt war, bewirkte,
daß das zahlenmäßig viel kleinere Heer der Karthager im
Sommer 216, bei der Schlacht von Cannae, einen großen

Sieg davontrug
Die gcwaltige Niederlage löste in Rom großen Schrecken
aus. Doch der Ruf <Hannibal ante portas) (Hannibal
vor den Toren) wurde vom Karthagerftihrer nicht ver-
wirklicht, Nach neuen blutigen Kämpfen zog sich Hanni
bal nach Spanien zurück, um dort den Krieg weiterzufüh-
ren.
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A. Elmiger

Bild unten:
Der frohe Nachmittag
beginnt mit einem
Festzug. in welchem
die besonders aus-
staffierte Jugend edle
Pferde reitet,
Bild rechts:
Dem Festzug geben
dic Schweizer-.
N.ntons-, Jura- und
Gemeindefahnen ein
besonden farbiges
BiId.

Das Pferdefest im Jura

Eine Wanderung über die Jurahöhen beschert uns ntanch
herrliches Erlebnis. Da breiten sich Weiden aus. hin und
wieder durchsetzt von Kalkblocken und gesäumt \on
dunklen Tannenwäldern, die sich weit entfernt am Hori-
zont verlieren. Alte, breite Steinhäuser, die Dächer mit
Schwartsteinen beschwert. kuschen sich da und dort in
eine Mulde. Die gewölbte Einfahrt und die kleinen Fen-
ster derebenerdig gelegenen Wohnungen sind der Sonne zu-
gewandt. Der Winter wird hart sein hier oben.
Der Sommer aber bringt Leben auf die Weiden. Wir sind
ja im Gebiet des Freiberger Pferdes. Schon werfen ennet
der Steinnauer drei Tiere den Kopf hoch und mustern
uns. Hinter der nächsten Tannengruppe weidet ein volles
Dutzend friedlich, während in spielerischem Galopp ein

@
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Einen herrlichen Anblick bieten die im Frcistrnd
geleokten, geloppierenden Viererßespanne.

lm Rciten auf ungesrttelten Plerden rind die
Mödchen s mutic und o scbnell wie die Buben.



.f y:.

Rudel den sanften Hang hinunterjagt. Zu einem Erlebnis
ist dieser Anbtick uns Unterländern geworden, die wir
durch die Motorisierung und Mechanisierung des Straßen-
verkehrs und der Landwirtschaftsbetriebe solcher ldylle
beraubt wurden.
Der Pferdezüchter des Jura kennt manche Sorge: mit sei-

nen Tieren, der Umwelt, dem Zeitgeschehen. Doch einmal
des Jahres begeht er ein Fest, wie nur der Jura es bieten
kann.
lm Ort Saignel6gier, das auf diesen Tag seine behäbigen
Bürgerhäuser besonders flott herausgeputzt hat, ist früh-
morgens schon emsiges Treiben festzustellen' Hier disku-
tieren Männer, dort führen Buben und Mädchen Pferde

an der Halfter den Hügel hinan. Da droben ist keine Ruhe
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So -rl in cincr
röüircüGtr Arcu des
Publ&m hut
nitpgen3cn *in, un
Wr:eohnltq ud
Pfcrda a hllchst.r Eile
ülu|pom.

Bild rehts:
Die Bubcn iegon euf
ihrm utr8esttellen
Plcrda in domcrndem
Gelopp rn um vorbei,

176

mehr. Untcr schützendcn Vordächern und in geräumigen
Ställen otehen Pferde und Füllen Kopf an Kopf. AIlc tra-
gen Nummern, einige schmückt bcreits cine Schleife, wäh-
rend ihre Bcsitzer frohgclaunt iiber den Zuchterfolg dis-
kutieren.
Caroline, V6röne, Ren6, Geneviöv€, Jean-Pierre rufen Bu-
ben und Mädchen durcheinander. Sie plaudern in ihrer
welschen Sprache vom Fest des Nachmittags, zu welchem
sie b€sonders cingeladen sind. Sie sprechen vom Bruder,
der im Musikkorps spielt, vom Cousin, der als Kavallerist
die Schwcizcr Fahne tragen wird, daß Jean-Claude und
Michel das Rennen in Römerw&gen fahr.en, daß Vater
Guenod diescs Jafu mit einem bcsonders tüchtigen Vierer-
gespann konkurriert. Abcr dafi jedes von ihnen auf un-
gesatteltem Pferd das Rcnnen bestrciten und mit Sieg oder
gutem Platz für die Familie Ehre holen will, wird vorläufig
verschwiegen.
Ein Trompetensignal- das npchrnittägliche Fest beginnt.
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ZeichnunSen:

Anton Haas,
Dietikon

Warum verfolgst du uns?

Es gibr Lebewesen, die uns Mcnschen recht unsympathisch
sind. Der Schöpfer hat eben nichtjedes Tier so stolz wie
das Pferd, so m4iestätisch wie den Löwen oder zierlich wie
die Meislein geschaffen.
Oft verachten oder verfolgen wir Tierchen wegen ihres
eigenartigen Gehabens oder unscheinbaren Außern. Wie
bald erschrecken wir, wenn bei Einbruch der Dämrnerung
plötzlich eine Fledermaus gespcnstisch um unsern Kopf
schwirrt oder einmal eine Kröte, dick und breit, vor uns auf
dem Wege hockt? Schleunigst mächte man diese <scheuß-
lichen Kerle> töten. Werden diese Tiere aus Unvcrstand
verscheucht und verfolgt, so fallen andere dcr Unachtsam-
kcit oderder menschlichen HabsuchtzumOpfcr. Wie man-
cher lgel läßt sein l,eben unter den erbarmungslosen Rä-
dern der Autos ? Wer hat schon die Maulwürfe gpzähtt, die
ihres Pelzchens wegen gefangen wurden ?
Wir zeigen einige der verachteten Kreaturen, dic uns Men-
schcn nützlich sind und trotzdem vielfach verfolgt werdcn.
Wohl kennen wir auch kleinere Schäden, die sie anrichten,
doch übcrwiegt der Nutzcn dieselben ganz erheblich.

Die Fledermaus

Vor diesem seltsamen Tierchen emp-
finden viele lruto eine fast abergläu-
bische Furcht, obwohl Fledcrmäuse
harmlosc Geschöpfe sind. Sie vcrtilgen
eine Unzahl schädlichcr lnsekten, auf
die sie hauptsächlich in der Dämme-
rung Jagd machen. Rechts eine fliegcn-
de, links eine ruhende Fledermaus.



Der lgel

Dieser drollige, stachelige Geselle ist

wohl allen von euch bekannt. obwohl
man ihn nicht allzuleicht zu Gesicht
bekonrml. Gewöhnlich geht er närn-
lich bei Dunkelheit auf Raub trus. Da
er Spitznräuse, oft auch Kreuzottern,
hauptsächlich aber allerlei Insekten
verzehrt, ist sein Nutzen beträchtlich.

Der Maulwurf

Der <Bergmanrr der Tierwelt>, er lebt
ja stets in dcr Erde, kann ein ungentein
niitzliches Ticr sein. Er verzehtt zur
Hauptsache schiidliche Insekten, En-
qerlinge und Schnecken. Und da er ein
Ninlmersatt ist, verschlingt er grofle
Mengen davon. Man hat beobachtet.
daß ein Maulwurf an einertt einzigcn
Tag 150 Engerlinge verzehrte. W:ts
nracht es da schon aus, wenn er hin und
wieder einen nützlichen Regenwurn.t
erwischt'l

Die Kröle

Korrnren bci Bcginn dcr Därttmerung
oder bei Regenwetter Kröten zum Vor-
schein. wissen viele Kinder nichts Eili-
f{eres zu tr.rn, als mit Ste inen nach die-
sen <scheulJlichen > Tieren zu werfen.
Und doch sind gerade Kröten {leifiigc
Vertilger von Ungeziefer, vor allenr
\r)n N:lchtschnccken. rlic so arg ittr
Garlen Schaden stiften.



Der Panda

Wie er drollig aussieht, dieser kleine
Bär! Schwarze Ohren, die Augen in
schwarzen Flecken, schwarz die.Beine,
als ob er in Tinte gewatet wäre, und
über den Nacken einedunkle Schärpe,
das übrige Fell in Weiß, das ins Gelb-
liche sticht, so zeigt sich uns der
Panda. Dieses anmutig aussehende
Tier mächte man am liebsten ein
wenig in seinem dicken, molligen Pelz
kraulen.
Das Lebensgebiet des Panda sind die
regenfeuchten und nebligen Wälder
zwischen Szetschuan und Osttibet. [n
den unendlichen und unwegsamen

Bambuswäldern dieses Landstriches findet er seine Nah-
rung, die Bambussprößlinge, welche er mit seinen kräf-
tigen Backenzähnen zermalmt.
ln Europa vernahm man erst in der zweiten Hälfte des
vergangenen Jahrhunderts von der Existenz dieses bären-
haft aussehenden, bis anderthalb Meter langen Tieres, ja
nran bekam es erst im Jahre 1938 hier zu Gesicht.
Es bietet große Schwierigkeiten, dieses Tieres habhaft zu
werden, da es sehr scheu ist, und bald in wackligem Gang,
seine Vorderbeine sindja stark einwärts gebogen, die Flucht
ergreift. Überdies bilden die Bambuswälder fast undurch-
dringliche Dickichte für die Tierfänger.
Wir sind froh über diese Schwierigkeiten, sonst würde
bald auch der schöne Panda dem Aussterb€n nahe sein.
Seit Jahren bemüht sich eine Gesellschaft von weltweiter
Verbreitung, der<World Wildlife Fund>, um die Erhaltung
des wildlebenden Tierbestandes. Sie hat sich den Bam-
busbären zum Signet gewählt.
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Alle sitzen falsch!

Wenn du die verschiedenen Herren genau betrachtest, ist

es ein leichtes, die zu ihnen passenden Beförderungsmit-
tel herauszufinden. Lösung Seite 190.

l8r



Der vierfache Zweck des Schweizer-
bundes

Der Bund hat zurr Zweck: Behauprung der (Jnabhängig-
keit des Vaterlandes gegen außen, Handhabung r'on Ruhe
und Ordnung inr lnnern. Schutz der Freiheit und der
Rechte der Eidgenossen und Förderung der gemeinsanren
Wohlfahrt.
Dern Bund allein steht der Verkehr urit denr Auslande zu.
Nur er kann vertragliche Regelungen mit ihm treffen uncl
über Krieg und Frieden entscheiden.
Im Innern hat der Bund verchiedene Aufgaben an clie Kan-
tone abgetreten und berücksichtigt so die unterschied-
lichen Lebensverhältnisse aller Landesteile.

l. Behauptung der Unabhängigkeit
gegen außen

Um diese Unabhängigkeit zu wahren,
haben ja die alren Eidgenossen die
vielen Verteidigungskriege gegen
Österreich, Burgund und das Deutsche
Reich getührt, während sie 1798 durch
Uneinigkeit den Einfatl der Franzosen
nicht abwehren konnten.
Seit Bestehen des neuen Bundes hat die
Schweiz viermal ihre Grenzen be-
setzen müssen: 1857 im sogenannten
Neuenburger Handel (General Du-
four), 1870/71 während des Deutsch-
Französischen Krieges (GeneraI Her-
zog), l9l4-l 8 im l. Weltkrieg(General
Wille) und 1939-45 im 2. Weltkrieg
(General Guisan). Jedesmal blieben
wir vom Krieg verschont.
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2. Handhabung von Ruhe
und Ordnung im lnnern
Schon der Bundesbrief ron l29l Lre-

stimnrt: Sollte ein Strei( ausbrechen.
so sollen die Verständigeren unter rlcn
Eidgenosscn die Zrvietracht unter rlen
Parteien sclrlichten. Doch haben sich
die Eidgenossen iur Verlaufe clcr Jahr-
hunderte rrrehrnrzrls entzweil. Es kam
zu vcrschieclencn BLirgerknegen (A lter
Ziirichklieg, die Rcfornrationskricge,
Bauernkricg).
Sollten heute Streitigkeiten odel Un-
ruhen im Lande ausbrechen. wircl der
Bundesrat sofolt alles unternehmen,
um cle n Zwist zu bcseitigcn. Vielleicht
nruß cr dazu Truppen aufbieten, wic
clies zum Beispiel l9l8 beim Ausbruch
tles Generälstreiks der Fall war.

3. Schutz der Freiheit und der
Rechte der Eidgenossen
Der Schrveizer genießt so viele Rechte
und Freiheiten. wie sie rvahrscheinlich
kein anderes Volk besitzt. Es seien hier
nur erwähnt : Bürgerrecht, Claubens-
und Cewissensfreihcit, Niederlas-
sungsfreiheit, Handels- und Gewerbe-
freiheit, dann vor allenr die Rechts-
gleichheit für alle Biirger. ob arm oder
reich. ferner das Recht, durclr eine be-

stimmte Zalrl von Unterschriften zr.r

verlangen. dalJ ein von der Bundesver-
sanrmlung beschlossenes Gesetz c1en.r

Volk zur Abstintmung vorgelegt werdc
usw. Volk und Behörden wachen eif-
rig. daß uns diese Freiheiten nicht ge-
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schmälert oder entzogrn werden
(höchstens in gpfahrvollen Zeiten kön-
nen g€wiss€ dringend nötige Ein-
schränkungen vorg€nommen werden,
wie dies im letzten Weltkrieg der Fall
war). - Wenn wir Schweizer cs nur
auch stets zu schätzen wüßten, wie frei
wir sind !

4. Förderung
dor gemeinsamon Wohlfahrt
Auf diqcm Gebiet'.leistet der Bund
Gewaltiges. Mit seiner Hilfe werden
zum BeispielWildbäche verbaut, FIuß-
läufe korrigiert (Schutz vor Über-
schwemmungen), Pässe und Berg-
straßen ausgebaut (2.B. zahlte der
Bund an die großanig ausgebaute
Sustenstraße 26 Millionen an die Ge-
samtkosten von 32'Millionen Fran-
ken) ; es werden Bodenverbesserungen
vorgenommcn usw.
Der Bund leistet große Beitrlige an die
Primarschulen (pro Einwohner eines
Kantons 75 Rp., Berlkantone 54 Rp.
mehr), unterstützt landwirtschaft-
liche, gewerbliche, kaufmännische
Schulen, b€sitzt in Zürich cine Tech-
nische Hochschule. Der Bund regelt
durch seine Gesetzgebung Arbeitsver-
hältnasse und Arbeitszcit in Fabriken.
Er unterstützt Kranken- und Unfall,
kasscn, tiberwacht das Vcrsicherungs-
wesen rmd hat vor einigcn Jahren eine
Alters- und Hinterbliebenen-Vcrsiche-
rungeingeführt. So wird ftir die Wohl-
fa:rt d€s Volkes allseitig gesorgt.
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Das Fllrstentum liechtenstein

ist unser Nachbarland im Osten. Ein Gebiet von 157 km8

ist sein eigen, und an der letzten Volkszählung stellte man

16268 Einwohner fbst, die auf elf Gemeinden verteilt sind.

Vaduz ist der Hauptort; andere größere Orte sind Schaan,

Balzers und Triesen.
Landschaftl ich ist Liechtenstein ein abwechslungsreiches
Gebiet. Am Rhein finden wir große Ebenen mit Ackern,
Wiesen, Wäldern, und östlich davon erheben sich Hügel

und Berge bis fast 2600 Meter Höhe.
Das Ftirstentum Liechtenstein steht mit unserm Schwei-

zerlande in enger Beziehung. 1920 hat man dort das

Schweizergeld eingeführt, 1921 hat Liechtenstein die Post-,

Tetefon- und Telegrafenverwaltung
unserm Land übertragen und bildet
seit 1924 ein Zollgebiet mit dcr
Schweiz. Die Schweiz besorgt seit 1920

auch die diplomatische Vertretung
Liechtensteins im Ausland.
Früher hatten die Fürsten von Liech-
tenstein ihren Wohnsitz meisten$ in
Wien und kamen nur vorübergehend
ins Land. Der gegenwärtige Herrscher,
Fürst Franz JosefII., wohntjedoch in
Li€chtenstein, in der Burg ob Vaduz.
Das Land genießt unter dem Fürsten,

der zusammen mit dem 15 Mitglieder
zählenden Landtag die Macht ausübt'
größte FrQiheiten.
Das Land muß dem Fürsten keine Ab-
gaben entrichten.. Im Gegenteil:
lmmer wieder spendeten die Fürsten
von Liechtenstein für bedeutende
Werke und an Hilfsaktionen große

Beträge.
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Heimatstaaten der Autos

A Östereich
AL Albanien

rAUS Australien
B Belgien
BR Brasilien
C Kuba
CA Kanada
CC KonsularischesKorps
CD Diplomatisches Korps
CH Schweiz

'CL Ceylon
CM Medizinisches Korps
CO Kolumbien
CS Tschechoslowakei
D Deutschland
DK Dänemark
E Spanien

'EIR Irland
ET Agypten
F Frankreich
FL Fürstentum Liechtenstein*GB Großbritannien
GR Griechenland
H Ungarn
I ltalien
lL Israel

tlND Indien
IR Iran
IRQ Irak*IS Island
L Luxemburg
MA Marokko
MC Monaco
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ME Spanisch-Marokko
MT Tanger
N Norwegen
NF Neufundland
NL Niederlande

'NR Nord-Rhodesien
P Portugal
PA Panama

*PAK Pakistan
PAN Angola
PE Peru
PL Polen
PY Paraguay
R Rumänien
RA Argentinien*RC China
RCH Chile
RL LibanesischeRepublik
RSM San Marino*S Schweden
SA Saargebiet
SCV Vatikan
SF Finnland

rSM SiamtSR Süd-Rhodesien
SU Rußland
TR Türkei
U Uruguay
US Vereinigte Staaten
YU YugoslawientZA SüdafrikanischeUnion

* In diesen Ländern Linksverkehr



Distanzentabelle

Die Kilomercrzahlen
bczichcn siclr auf
dic kürastc vcrbindunc
dcr Hauptstraßen

E ,q r 5E- ä5 E€iEi
E s ; s s ; J f s E j : t ä: I tE; i E

@{

Aarau 55 222 11 70 ll5 l7l tO8 223 128 t62 65 174 l0r 12 132 249 97 4s 75 5l
Bscl 55 273 tO8 86 99 204 lt9 239 I59 178 96 205 n7 43 t68 282 lO2 6l lll 84

Bclfinzona 222 271 236 268 305 126 267 J67 185 306 177 308 283 230 221 165 243 263 22t 197

Bcm 77 108 236 32 69 2)S 3t 153 51 92 91 97 47 65 206 313 l7t 15 149 125

Bicf 70 86 26E 32 45 24t 46 161 81 10O 123 tl2 31 5E 2OZ 319 167 25 145 l2l
LaChaur-dc-Fonds ll5 99 lO5 69 45 2E6 66 152 t2O 9l 16o ll5 22 103 247 3il 212 70 190 t66
chur r1t 2M 126 235 24t 286 266 176 r94 315 r44 302 272 183 95 78 166 216 135 120

Frcibure lo8 139 26? 3t 46 6 26 122 E2 6t t22 6 44 95 231 114 202 66 180 156

Genf 223 239 367 t53 l6t r52 376 122 tEz 61 244 87 r30 2tl 355 454 320 l7a 298 274

lnterlaken 12E t59 t85 51 83 t2o 194 82 tE2 t2t 74 123 98 116 t96 263 175 86 153 129

Lausann€ 162 176 306 92 IOO 91 315 61 6l l2l 183 26 69 150 294 3E4 259 ll7 231 2l\
Lu€rn 65 96 177 9t 123 160 144 122 214 't4 183 188 138 53 122 222 l0l 86 79 55

Montrcux f?4 205 lo8 97 ll2 115 302 66 .E7 123 26 188 94 162 303 371 26 132 246 222

Ncuenburs tOl ll7 283 47 31 22 272 44 l3O 98 69 138 94 89 233 360 t98 56 176 152

Oltcn l2 43 21O 65 58 103 tE3 96 211 116 150 53 162 89 144 26t t@ 33 E7 63

st.Galfen 132 t68 221 2A6 202 247 95 237 355 196 D4 122 303 231 l/t4 176 8l 177 57 8l
st.Moritz 249 282 t65 313 319 t64 18 r44 451 263 381 222 371 3@ 26t 176 244 294 2ll 198

Schafhausen 91 tO2 243 t1t t67 2t2 t66 2O2 32O 175 259 101 268 198 109 83 2/14 112 26 46

Solothurn 45 61 263 35 25 70 216 66 r78 86 ll7 86 132 56 33 171 294 142 120 96

winrcrthur 75 l.tt 221 149 145 190 135 l8o 298 153 237 79 246 176 87 57 213 26 120 24

Zürich 51 84 197 125 l2l 166 l2O 156 271 129 213 55 222 152 63 El 198 46 96 24



Fllr zukllnftige Autofahrer

Einigc Autob.he
kmtäpuolte und
Autobrhnrnr.ül0rs
ir künlaisn *hreire.
rirhcn Nrtiombtm-
Scnnetz siDd hicr ruf-
3laictnet.

Merke dir die Nsnen!
I Rrotc
2 Hrlbes Kleblatr
3 Vcrzweijug
I Drcirk

Dü *irst s[o.t vcr-
uchen, Bengu nrcb
den Vorrhriften zu
fehren, natllrlich nur
in Gedrnkeo.

Wie fähnt du auf
der ,Reute' von A
necb B. oder suf dem

,Helben l(leblatt'
von A nach D?

Schsu Seitc 190
nech, ob du das ,Drei-
ck'rm A nech C
richtig befrhren hast,
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Fehler im Stra8enverkehr

Du wirfst einen kurzen Blick auf dieses Bild' und du er-

kennst erctaunt, daß hier verschiedene Verkehrsfehlet

vorkommen. Aber, was ist denn falsch? Zähle einmal alle

Fehler, die du entdeckst! Dann schoue Seite 190 nach, ob

du alle gefunden hast'



Lösungen

Optische Täuschungen

Seite l4l
l. l'ltie viele llür.fel sind hier zu sehen?
Siehst du die schwarze Fläche oben auf
dem Würfel, findest du sechs, siehst du
Schwarz als Grundfläche, kannst du
sieben Würfel zählen.
2. ll/elche Figur ist die gröfite?
Alle Figuren sind sich gleich.
-1. Wie lau.fen die Llaagrechten?
A Hierscheint es. daßdie Enden a und

c wie auch b und d sich einander
nähern. Die Linien sind jedoch
parallel.

B Auch hier sind die Waagrechten
gleichlaufend, trotzdem die Enden
scheinbar auseinanderstreben.

Alle sitzen talsch

s€ite l8l
Es gehören zusammen: Araber und
Kamel, Eskimo und Skier, Indianer
und Pferd, Fakir und Elefant, Sportler
und Rennrad, Chinese und Rikscha,
Knabe und Trotinett.

Für zukünltige Autofahrer

Zu Seite 188

Du fährst auf denr Dreieck (4) von A
nach C. Kurz nach A verläßt du deine
rechte Fahrbahn nach rechts, fährst
auf der Linkskurve über die Straße
A-B (hier ist ein Viadukt), sausest
unter der Autobahnbrücke durch und
näherst dich der Autobahn B-C. Schal-
te hier, sofern notwendig oder verlangt,
einen Sicherheitshalt ein. Wenn die
rechte Fahrbahn keinen Verkehr auf-
weist, darfst du einnründen und nach
C weiterfahren. Gute Reise!

Fehler im Straßenverkehr

zu S€ite 189
Freihändig fahren - Anhängen an
Autos - Spiel auf der Straße - Lesen
aufder Straße - Plaudern aufder Fahr-
bahn - Mißachtung des Parkverbots -
Fahren zu zweien - Links fahren, dies
sind die Fehler.
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Adressen, die ich nicht vergesen darf

Freudodcr Vomamc und N8mc:
Fnrndin:

Portlcitzahl: Wobnott:

Adrtsr: Tclcfonnummer:

Scbulrenmil oder
Schulkuendin:

Briefptlner oder
Bricfprtnerin:

Gruppnlllhrer odcr
Gruppcnlllhrerin:

Pfrdif0hrs odcr
Phdifllhruin:
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liebe leser

Die letztjährige Anregung, man mtich-
te dem Redaktor schreiben und ihm
einige Beiträge zusenden, ist auf
fruchtbaren Boden gefallen. Leider
konnten wir im gegenwärtigen Kalen-
der nicht alle Gcistesblitze veröffent-
lichen, doch werden wir im Jahrgang
1967 vermehrt Platz für Eure Zu-
schriften reservieren.
Rudi Küng, Engelberg, hat den präch-
tigen Text zu <Luzern-Engelberg di-
rekt> verfaßt und ihn miteigenen Fo-
tos illustriert. Überdies findet Ihr or!
ginelle Beiträge von Beat Studer, Ar-
min Kälin, Hanni Rosenast, Laura
Furrer, Otto Wey, Brigitte Castainer.
Weitere unterhaltsame Spiele, Sprü-
che und Rätsel erhiclten wir von Eli-
sabeth Jucker, Franziska Blaser, Ursi
Gubser, Rolf Meyer und Robert
Stucky. Ein schöner Aufsatz von Kurt
Scheller liegt in der Mappe zur Ver-
öffentlichung bereit, und Renö und
Arthur Hildbrand schicken uns hof-
fentlich.für den nächsten Kalender
den Artikel über die alte Kirche Bos-
wil. Von Urs Müller erwarten wir
noch selbstgeknipste Fotos zu seinem
schönen Fricktal-Artikel.
Wir freuen uns weiterer Zuschriften,
bedenkt aber, es darf nichts Abge-
schriebenes sein. Es ist ja wirklich am
schönsten, wenn man seine Freunde
mit etwas Neuem, Selbsterfundenem

t92

oder Selbsterdachtem überraschen
kann. Die Zuschriften sendet Ihr an
Redaktor Albert Elmiger, 6014 Littau,
der alle Leser herzlich grüßt.

Quellennachweis

Die Abbildungen zu <Wir schneiden
und drucken>, S€ite 52, entnahmen
wir dem im Schweizer Jugend:Verlag
erschienenen Buch <zeichnen, schnei-
den, drucken> von Otto Schott.
Text und Bild zu <Ich baue den Meis-
lein ein Häuschen>, Seite 56, stellte
uns das Tierschutzamt Schaffhauscn
zur Verfügung.
Zu Seite 129. Die Verschen entnah-
men wir folgenden Bändchen: <Chin-
derliedli>, von S. Hämmerli-Marti,
Verlag Sauerländer; <Hundertfünf
Fabelnr, von R. Kirsten, Logos-Ver-
lag; <Kinderreime der Welt>, Faber
du Faur, Verlag Müller und Kiepen-
heuer, Hanau.
Die Illustrationen Seite 149 bis 152

haben wir den Bändchen von J. W.
Anglund, erschienen im Walter-Ver-
lag, Olten, entnommen.

Frilhzeitig den Kalendsr
anschaffsn !

Wer unscren Schülerkalender schon
frühzeitig erhält, empfehle seinen Mit-
schülern, den ,Mein Freund'recht bald
anzuschaffen.



Du wirst dich sicher ficuen, daß der
<Mein Freund> auch diqses Jahr wie-
derum neun Wettbewerbe durchführt :

Bei dieser großcn Zahl von Wettbc-
werben wird wohl jeder Kalenderbe-
sitzer den oder die ihm passenden her-
auslesen können. An den Wettbewer-
ben kann sich jeder Käufer des Ka-
lenders beteiligen, auch wenn er im
Ausland wohnt, doch darf er das 17.
Altersjahr nicht überschritten haben.
Es ist notwendig, daß du die Bestim-
mungen genau kennst. Wenn du diese
beachtest, wird dir die Arbeit noch
mehr Freude bereiten, und du wirst
nicht durch einen unbedachbn Fehler
um die Früchte deines FleifJes ge-
bracht.
Wohl wirst du deine Arbeit nicht ein-
zig ausführen, um einen Preis zu er-
haschen, sondern aus Freude, und das
ist rccht so.

L Litcr.tur -Wetabewerb

2. Gocnpbie-WGttbcrerb

3. Midchcn-Hrnduboitetr-
W€ttbererb

a. Zcichnug. -Wottbererb

5. Modellbru-Wsttbcwerb

6. Linolsclnitt- und
Stoftdrock-Wcttbcwsrb

7. B$tcl-Wcttbcy€rb

8. Schcrmcchnitt- und
Frltßhitt-Wottbcr.ö

( Lcscratte )

Scitc lr14

Scirc I97

Scitc 20O

Scito 202

Scite 209

Scitc 220

Scitc 220

9, Hohmelcrci- ond
Gl$benelur:-Wettbeycrb Scite 222
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Allgemeine Bestimmungen

Die Arbeiten im Geographie-Wettbe'
werb sind bis spätestens 15. Januar
1966 an den Walter-Verlag AG,
rt600 Olten, einzusenden. Alte andern
Wettbewerbsarbeiten sind ebenfalls
an den Walter -Verlag AG, 4600 Olten,
abzuliefern, und zwar bis spätestens
6. April 1966.
Alle Sendungen sind mit dem Ver-
merk <Wettbewerb> zu versehen und
zu frankieren !

Für die Zusendung eines eventuellen
Preises ist kein Porto beizulegen.

Selbständige Herstellung derAr'
beiten und Echtheitsbeglaubigung

Die Arbeiten in allen Wettbewerben
müssen vom Bewerber unbedingt
selbständig und ohne irgendwelche
Mithilfe anderer ausgeführt oder her-
gestellt werden. Der Klassenlehrer
oder Vater oder Mufter hat die selb-
ständige Herstellung und Echtheit zu
beglaubigen.

Kontrollmarke

Jeder Wettbewerbsarbeit ist die be-

sondere Kontrollmarke beizugeben.
Bei den Arbeiten im Modellbau wird
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sic vorteilhaft auf der Rückseite auf-
geklebt, ebenfalls bei den Zrichnun-
gen, Linoldrucken und Scherenschnit-
ten. Auf den Boden klebt man sie bei
Flaschen und Holzschatullen. Die
Mädchen werden die Kontrollmarken
auf der Rückseite ihrer Wettbewerbs-
arbeiten aufnähen.
Es muß stets die wirkliche Kontroll-
marke (Seite 205 und 207) beigelegt
werden, nicht eine Zeichnung davon.
Sie soll in leserlicher Schrift ausgelüllt
sein, und der Vorname ist voll auszu-
schreiben. Die Postleitzahl darf eben-
falls nicht vergessen werden.
Schickt man mehrere Arbeiten ein,
soll unbedingt aufFde die Adresse ge-

schrieben werden.

Bewertung der Arbeiten

und Rangordnung

Die Verlosung bei den Wettbewerben
I und 2 und die Zuteilung der entspre-
chenden Preise geschieht unter Atrf-
sicht eines öffentlichen Notars.
Die Bewertung der Arbeiten in den

Wettbewerben 3-9 erfolgt durch
Kommissionen, denen Fachleute an-
gehören. Die Rangordnung wird
durch die Qualität der Arbeiten be-

stimmt.
Die Aufstellung der Rangordnung und
die Zuteilung der Preise ist Sache der

Herausgeber des Schülerkalenders
<Mein Freund>.



I
Rrcl$d( SporbaO<



Prsirs

Als Preise kommen allerlei begehrte
Gebrauchsgegenstände, du findest
cinige auf S€ite 195 abgpbildet, für
Schüler und Schülerinnen, ferner Ju-
gendbüchcr, Schülerkalcnder usw. in
Beracht.
Die Preise werden den Gewinnern
nach Erscheinen des Jahrganges 1967
zw€stellt.
Bewerber, die sich in mehreren Wett-
beurcrbcn mit Erfolg beteiligen, erhal-
ten nur für jcne Arbeit einen Preis, wo
sie im höchsten Rang stehen.

0ricntierung
dor Wettbeworbrteilnshmsr

Die Namen der Preisgewinner werden
im <Mein Freund> 1967 veröffentlicht.
Den Nicht-Ilreisgewinnern wird keine
besondere Mitteilung gemacht.
Korrcspondcnzcn über den Wettbe-
werb werdcn nicht gefiihrt. Die Ent-
scheide der Kommissionen und Her-
ausgeber sind endgültig.

Eigentum dsr Arbeiten

Die eingesandten Arbeiten aus dcn
Wettbewerben 4 und 8 werden Eigcn-
tum der Herausgcber dcs Kalendeß.
Zurückgcsandt werden, sofern Rück-
porto beiliegt, die Arbeiten aus den
Wettbewerbcn 3, 5, 6, 7, 9.
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Gswinnorliste

Es ist jetzt dieZeit, in der du deinen,
deiner Geschwister, Freunde und Ka-
meraden Namen in den Gewinnerli-
sten suchst. Wer fleißig gearbeitet hat,
nach eigenem Entwurf zeichnete, ba-
stelte der malG, wird seinen Namen
selbstverständlich finden und einen
Preis erhalten.
Dieses Jahr haben wir neu die Stufe
<Vorzügliche Arbeit> eingeltihrt und
den Einscnder der bestcn Wettb€-
werbsarbeit genannt. Inskünftig wol-
len wir dies beibehalten und überdies
noch den Preis nennen, mit dem er be-
dacht worden ist. Einer vorzäglichen
Arbeit sollja ein toller Prcis zugespro-
chen werden.
Wir dürfen wohl cinmal verraten, daß
der <Mein Freund> alljährlich den
großen Bctrag von gcgen 14000 Fran-
ken für Wettbewerbspreisc auegibt,
die jcweils vor Weihnachten die Flei-
ßigen erfreuen.

Msin.Fround

Du wirst eines der glücklichen Kinder
sein, die den Schülerkalendcr<Mein
Frer;ndr bereits erhalten haben. Ma-
che die Kameraden auf den interessan-
ten Kalender aufmerksam, damit sie
sich denselben als Gcschenk wünschen
können!



Mädchen - Handarbeiten -

Wettbewerb 1966

Die Mädchen haben wiederum sehr
fleißig gearbeitet und viele prächtige
Handarbeiten eingesandt. Einige we-
nige findet ihr im Bild.
Leider mußte die Wettbewerbskom-
mission wieder eine schöne Zahl flie-
gender Zettel sammeln und mit feinem
Spürsinn die zugehörigen Wettbe-
werbsarbeiten suchen. Es ist in eurem
eigenen Interesse, die Kontrollmarken
auf der Rückseite der Arbeit anzunä-
hen; Stecknadeln sind ünzuverlässig.
Sendet ihr-zwei, ja sogar drei Arbeiten
ein, so muß unbedingt jede die voll-
ständice Adresse tragen.

lhr möchtet die Arb€rt wreder zurück-
erhalten ? Da dürft ihr das Rückporto
nicht vergessen.
Die Anleitungen zu den Wettbewerbs-
arbeiten 1966 findet ihr unter dem Ti-
tel <Fleißige Mädchenhände> auf den
Seiten l52- 160. Von den drei in Wort
und Bild erläuterten Aufgaben sollt
ihr eine lösen, dürJt jedoch mit meh-
reren am Wettbewerb teilnehmen.
Wählt also unter folgenden aus:

l. Pullover - Schlüttchen
2. Pyjamasack
3. Bildteppich

Vergeßt nicht, aufden Seiten 193- 196

die Wettbewerbsbestimmungen durch-
zulesen.
Frwirka Janett, 15 J.hre rlt, Affoltem rm Al-
bis. hrt dies hübsche Schtlrze geolbt.



-o

Nun. Irebe N4ädchen. schafft rviedet
ctwas Gedicge nes. Die Aufgaben stel-
lcn allerhand Anforderungen an Ge-
schicklichkeit, Ceschnrack, Sorgfalt
und Ausdauer. tseginnt rechtzeitig mit
clcn Arbeiten. danrir ihr nicht in Zeit-
not geratet. Der 6.April 1966 ist bald
da, und dresen Termin darf man nicht
verpassen.
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{m crnziged herrlich sarmrn Ntaitag haben
srchs fröhliche, hübsche Puppen dem Redakror
ein Besüchlein abgestattet. Auf dem Blumen-
bänklein posicrten sie zum Photo8raDhieren.
Sie verdanken ihr Dasein den ßeißigen Händen
von (von links nach rechts): Rosmarie WyB, l3-
jährig. Coldacb SGi Kärh) Frei. 1411 Jahre,
Mellingen AC; Alexa Candrian. 12. Alters-
iahr. Altstätten SG r Monika Sigrist, loiÄhrig,
Adligens* il l.U : Edith Furer, I I Jahre alt, Ror-
schach SG; Alice Weder, l3iÄhrig, Diepolds-
au SG,



Diese beiden prÄcbti-
gen Echarpen baben
Marie-Theres Bach-
mann. 16 Jahre,
Hochdor{ LU (oben),
und Margrit Bach-
menn, l4lährig,
Wintertb!r. gehäk€lt.



Zeich nungs-Wett bewerb
1966

Wie cifrig wurde doch im letztjährigcn
Wettbewcrb wieder gearbeitet! Es war
ein Genuß, die vielen tollen Einfälle
auf einen wirken zu lassen.
Einigc in Entwurf, Form und Farbe
sehr originell und tadellos ausgeführte
&ichnungen lassen sogar angehende
Künstler vermuten.
Leider mußtcn aber auch dieses Jahr
wieder mehrcre Wettbewerbsarbciten
beiseite gelegt werden. weil die Zeich-
ner es an der notwendigen Sorgfalt
fchlen ließcn oder, was gar nicht ge-
stattet ist, nach Vorlagen arbeiteten.
Nun, der nächstc Wettbewerb! Es
werdcn in jeder Alterstufe wieder je
ftinf Aufgaben gestellt, von denen
zwci gclöst werden müssen.
Die Ausftihrungsart (Technik) ist frei-
gestellt. Es kann mit Neocolor, Was-
ser- oder Deckfarben gemalt, mit
Bleistift, Fcdcr oder Buntstift ge-
zeichnet werden.
Bfattformat: mindcstcns 29x42 cm.

Lies Seite 193-196 dic Wetrbewerbs-
bedingungen genau nach.

Obcn: <Topfpffmrc), gereicbnet von Pcl€r Bir-
beumcr, 161zr Jrhrc, Ufburcn.

Untd: Wrltrr Hobi, 15 Jebre eh, Herbrugt
SG, nelte dlcren <Nlchtlichen Spuk ruf dem
Fricdbob.



A.8ir zum I l. Alteroirhr:

l. Durchgang des israelitischen vol-
kes durch das Rote Meer.

2. Das Haus, in dem ich wohne.
3. Die Bremer Stadtmusikanten.
4. Eine Markt- oder Ballonfrau.
5. Der Zirkus ist da!

B. Vom 12.bis und mit lT.Altcrsirhr

l. Der fünfte Schöpfungstag.
2. Herbst- oder Winterlandschaft.
3. Ein Hahnenkampf.
4. Das will ich werden.
5. Eine Theatervorstellung.

< Srnkt Nikoleus
kommt>. Zeichnung
von Fredi Kllry,
llilhris, Emmen-
brllcke,

Atrton Sticter.
l0 Jrhre dt,
Stcin€rberr SZ,
rcichnetc die rcböoen
Schmetterlinge.



Modellbau-Wettbewerb
1966

Wieder haben viele Buben im Unter-
richtsmodell-Wettbewerb, inski.inltig
nennen rvir ihn Modellbau-Wettbe-
werb. einen Wettbewerhsgegenstand
eingcsa ndt.
Drei Modelle zeigen u ir im Bild, doch
erwähnen wir aus der gro{3en Reiire
noch andere, so das sehr instruktive
Schnittreiief <Kohlengrube> von Urs
und das von Hanspeter erstel lte präcir-
tige Walliscr Haus. Otto sandte die
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Urs Arnet, l2!s Jahre alt, Root. hat uns mit
dem prächtigen N'lodell des Gebirgssägewerks
<Gründel>, lllgau SZ, überrascht. Urs durfte
mit seinem Vater einen Ausflug dorthin unter-
nehmen. Gemeinsam mit dem Besitzer b€trach-
t€ten sie das Sägcwerk in allen Teilen, photo-
graphierten und nshmen Maße, Anhand dieser
Unterlat€n hat Urs das Modell selbständig in
ungezählten Stunden so ausgebaut, daB alle
Teile naturgetr€u erstanden und das Sätegatter
in vollkommen richtiger Bewegung den Säge-
vorgant zeigt.

bemalte Nachbildung einer Barock-
kirche ein. Karl wird seinem exakten
Relief <Die fLinf Sitterbrticken> noch
einen festern Boden gehen müssen.



::r :"üi*'r:' tri l.ti.:ji r'
'. : .::.::.i :'.::..ai;:,.,,,.,-t : j:_:,..

Dieses in sllen Teilen
echt rirkende
ScüeubhruE h.t
Wdter lt.bo,
l3iährig, Möhtb AG,
gecüef,a. Du eur
.lten Holz cebrute
Fechwerk ist eurge-
füllt mit ricitigen
Gipsvindcha.



ffi&at
Ihr werclct um Thenren. ich clenke da
an Burgen, Krier"smaschir:en, Schleu-
sen, Brücken, Reliefs, Raketen, Sa-
telliten, Baumaschinen, Fahrzeuge,
Bohrti.irme, Seilbahnen, nicht verle-
gen sein.
Wichtig ist eine der Wirklichkeit ent-

204

Dieser herrlirht'
Sesler €ntliihrt nicht
nur seinen Erbauer
\fartin Caflisch.
l4 Jahrc alt,
Fideris (i R.
in Gedanken in weite
Ferncn. sondern auch
uns. Wir lreuen uns
gemeinsam des
schönen Anblicks.

sprechende. exakte, saubere Arbeil,
die solid und nicht zu groß ist.
Schreibt Name und Adresse an un-
auffälliger Stelle aufs Modelil Ver-
geß1 nicht die Kontrollmarke aufzu-
kleben und das Rückporto beizulegen I

Lest die Bestimmungen Seite 193ff. !



lgcttlllctkalcndet eMcln Frcundr 1965

Kontrullmarko f0r den Literatur-Wettbewsrb <Lemralts>

Str.ßc, llof:

Portlcltzahl und Ortschaft:

tlcüillcrkalcndct rMein Freundr 1966

Kontmllmarko l0r den Zeichnungs'Wettbewerb

SraßG, Hof:

Pqtlcitzahl und Ortschsft:

Kanton: Alter: ---*-._-

tldrlltctkalcndcr .Meiü Freundt 1966

Kontrollmarko fitr den Scherenschnitt', Faltsohnitt'Wettbewerb

St .ßc, Hof:

Postlcitzahl und Ortschaft:

Kmton:

Schlllcrlalcndcr .Mein Frundr 1966

Kontrollmarke lllr den Linolschnitt-Wettbewerb

Namc:

Stmßc, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Alter:
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Kanton:





Sohlilertalendcr cf,dgh ftcunlr 1965

Kontrollmarko f ür don Holzmalsroi- und Glasb0malun gr -\ilettbcwerb

Namc:

Straße, Hof:

PoEtleitzrhl und Ortschaf t:

Kanton:

lbhtlletkalender rMein Freundr 1966

Kontrollmarks fllr den Bastol'Wettbeworb

Straß€, Hof:

Postlcitzabl und Ortschaft:

Kanton:-- -, Alter:

Schülerkal€nder cMein Freundr 1956

Kontroltmarke filr den Unterrichtrmodsll'Wettbewerb

Straße, Hof:

Postleitzahl und Ortschaft:

Kanton:--.,-,

Schülerkalender <Mein Freundr 1966

Kontrollmarke fllr den Mädohen-Handarboiten -Wettbewsrb

Straßc, Hof:

Postleitzahl und ortschaft:

Kmton:
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[inolschnitt-Wettbewerb
1966

Nur wenige Wettbcwerbsteilnehmer
wagten einen Versuch in Stoffdruck.
Aber gerade diese haben uns mit sehr
schönen Arbeiten überrascht. Lest
nochmals die Anleitung im letztjähri-
gen Kalender (Seite 86) aufmerksam
durch und entschließt euch, herrliche
Stoffdrucke zu schaffen.
Auf Seite 52ff des heurigen Kalen-
ders findet sich eine ausführliche An-
leitung zur .Anfertigung von Linol-
schnitten, wie man die Werkzeuge
handhabt und Abzüge auf Papier her-
stettt. Sie wird viele Anregungen ge-

bcn und gerade die etwas anspruchs-
vollen Linoldruckarbeiten mit der
Zeit liebgewinnen lassen.
Auffolgendes mußt du unbedingt ach-
ted !

Es darf nicht nach Vorlage gearbeitet
werden. Du sollst dir ein Bild ausden-
ken, selbständig entwerfen und allein
ausschneiden. Ebenfalls darf dir bei
der Erstellung der Bildabzüße, sei es

auf Stoffoder auf Papier, niemand be-
hilflicll sein. f)anrit wir sicher sind,
daß alle diese Vorschriften eingehal-
ten wurden, muB Vater oder Mutter
oder dein lrhrer schriftlich be.stätigen,
daß die Arbeit in allen Teilen von dir
ohnc fremde Hilfe ausgeführt worden
ist.

Elisbeth Sc{rillinr, 15 Jrhrcelt, Rorebrch SG,
hrt s gen8t, den leincn Limbchnitt rul ein u-
gcbloichta Stllck l:ino a pwn.

N



Fülle die Kontrollmarke aus und
klebe dieselbe auf die Rückseite des
Linols. Diesen wirst du zusamulen
mit zwei Bildabzügen auf Papier oder
einenr Bildabzug auf Stoff bis späte-

2to

Georg Hobi.
l5 Jahre alt.
Heerbruss SG.
hat den
sr'mgathischen
< Maronebraterr
zur Darstellung
gebracht. In diesem
Linolschnitt ist ihm
ein kleines Kunst-
werk gelungen,

stens 6. April 1966 einsenden an den
Walter-Verlag AG,4600 Olten. Wenn
du den Linol zurückerhalten möch-
test, sollst du der Sendung Rückporto
beilegen.



Prei4ewinner der Wettbewerbo
des Schillorkalsnders Mein Fraund
| 965

LitersturwettbePerb

Ambilhl Marlics, l3lz J., Luzcrn: AnSchrn
Unula, t4 J., Hochdorf: Brchmann Peter,
12 J., Steinhauscn; Barufol Monika, 12 J.,
Brunncn; Bättig Hans-Pcter, 14 J., widnau;
Bcllwalder Stefan, 14 J., Obcruald; Bisang
Waltcr, 16 r., Gunzwil; Blum Unula, l2]4 J.,
Ebikoni Boraogno Louis, 91,/r J., Altstätten;
Buch€r Jdcf, 14 J., St. Urban i Buch€r Werner,
l3 J., Neucnkirch LU; Buchs Frangoise, 16J.,
Riehcn; von Bürcn Franz, 15 J., Trimbach;
Braun Margrit, l01t J., Nicdcruzwil; Carlcn
Norbcrt, l3 J., Glurinscn VSI Ccrcsa Rcnata,
l2 J., Scmpach; Christcn lda, l5 J., Obbürgen;
Egloff Karl, 13 ,., Strnsslad; Fankhaurcr
Barbara, t5 J., Stansslad; Fankha$er Mat-
thias, I I J., Stansstad; Fclbcr Erika-Johanna,
l4 J., Abtwil; Fischer Bcmadcttc, l0 J., Pfäft-
konl Flühlcr Andrcas, 14 J., Staß; Funk
.Christian, 15 J., Scuach; Furrer Peter, l7 J.,
Luarn; Gandcr Ama, l3 J., Obcrdorf/Stans;
Gattl€n Christinc, 13% 1., Sittcn; Gilli Pia.
l5 J., Triengcn; Grcbcr Cecil, lt J., Scmpäch;
GrobAlcx, 10J., Wil; Halt€rElisabcth, 1516J.,
Giswil; Hcgglin Gcorg, 10 J., Arth am Scc;
Krilmcr Reto, 10 J,, Hccrbrugg; Laggcr Pcter,
14% J., Ulrichcn YS; Lipp Edwin, 12 J., Wol-
huscn; Magnaguagno Enrico, 15 J., Goßau;
Mattcr Luisc, l0 J,, Cham; Mcier Imclda, 7 J.,
Gebcnstoil; Mcicr Cornclia, 8 J., Gcb€nstorf;
Moscr Bcmo, ll J., Appcnrll; Oklc Chri
stoph, 13 J., Rorschach; Pfulg Anncmarie,
llll2 J., Romoos LU; Pfulß Markus, 12 J.,
Wolhuscn LU; Portmam Bruno, l,{l/z J.,
Entlebuch; Reichmuth Arthur, 14 J., Schwyz;
Rickcnbach Fclix, 15 J., Mühlehom: Risi
Mariannc, 14 J., Arth; Roth Helcn, 14 J.,
Wintcrthur; Sic8wart Myrtha, l2 J,, St. Gallcn;
SurbcrWaltcr, l5 f., Glarus; Schaffhuer Beat,
l3 J., Ebikon; Schill.ing Waltcr, l4 J., Bcringcn;
Schnüzigcr Hcribcrt, l3 J., Untcrägcri;
Schwcry Ure, 12 J., Luzpm; Schwingrubcr
Anton, l5 J., Wangcn; Stähcli MarkN, l5 J.,
Bronschhofcn; Stciner Pctcr, ll J., Wollerau;
Stillhard Un, 12 J., Ncuhauscn; Trcycr Jo-
hlfln, l5y2 J., Außcrbcrg; Truffcr Roman,
l3 J.. Vals; Trultmam Joscf, l0 J., Immcnsce;
Truttmann Paul, l0 J., Merlishachcn; Walser

Fclir, ll J., Obcruryil; Vrrebcr Bruno, l0 J..
Zofingcn; Weltc Erich, t5 J., Hom; Vcnturini
Marco, I t J., Sirnach; Zihlmann Klau, !5 J.,
Herßiswil..

Zeichnen

Vcrz0gliche Arbcit:
| . hcis:
Gerhard Enz, l0 jehrig, Gerliswil; Bradcr
Esther, l0 J., Emmcnbrilcke; Brändli Othmar,
6112 J., Arbon; Bueß Ancttc, l0 J., Emmen-
brücke; Biltler Priska, l0 J., Emmcnbrückc;
Himmclsbach Ruth, 14 J., Zug; Imgrüth Mar-
kus, 10}.i J., Emmenbrückc; KappelerElfbcth,
l0 J., Emmcnbrücke; Kcist Eugcn, l0 J..
Emmcnbritckc; Kollcr Hans-Rudolf, l0 ,.,
Erchenbach; Kling Fredi, ll J., Emmen-
brückc; Lustcnbcrgcr HaNpctcr, loli J.,
Emmcnbrückc; Marxcr Regina, 13 J., Vaduz;
Müflcr Elisabcth, l0y2 1., Emm€nbrückc;
Ögcrli Doris, l0 J., Emmcnbrückc; Pfulg
Franz, Romoos; Stygcr A,nton, Steinerberg;
Vägeli lrcnc, l0 J., Emcnbrückc; Webcr
Gisela, t0 J., Ronchach.

Zeichnen 2. Preis

Birbaum€r Pctcr, 16\ J.. Ufhuscn; Bühlcr
lvo,9l/z J,, Schmcrikont Christen Karl, l3 J.,
Gersau; Esfi Maria, IOJ'z J., Wil; Fricchc
Nancttc, 13 J,, Goßau; Hobi Waltcr, 15 J.,
H*rbrugg; Holenstein Leo, 8 J., Jonschwil;
Holenstein Stcfan, l0 J., Jonshwil; Imhof
Wemer, E J., Ernen; Inaucn Marie, 16 J.,
Brülisaut Kitdcrli Susann€, 14% I., Buochs;
Kurmann Hans, 14 J., Romoosl Lcu Armida,
14 J., Rcbstcin; Laichingcr Rösli, Wil; Lüchin-
ger Urrula, Wil; von Moos Cornclia, 131/r J.,
Sachscln; Müll€r Brigitt, l I J., Suncc;
Rüßchc .A"ngela, 101/s J., St.GaUcn; Schmid
Markus, l I J., Zuchwil; Schöncnbcrger Jörg,
13% J., Arbon; Schwrrrenrubcr Peter,9 J.,
Romoos; Vögtli Esther, ll J., Hochwald,

Zeichnen 3. Preig

Annsn Gret. t5 J,. Schwyz; Bachmann Ma-
riannc,9 J., Dagmcmcllcn; Balmer Pius,9yg J.'
Hahdorf; Bärtschi ErNt, ll J., Luam;
Bamsartncr Urc, l2li J., Kricsscm; Bcnz
Thomas, l0J.,St.Gallent Bcycr Niklau, 15J.,
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Uarach; Birbaumer Paul, 9!s J., Ufhusen;
Birchlcr Christoph, l2 J., Barnheid; Birch-
mcicr Monica, 7 J., Bremgart€n; Blessing
Xavcr,8t4 J., Rhcineck; Bobst Roland,
l 2 r, J., St. Gallcn; Boos Regula, lO J., Zürich;
Brißchßi Markus, 12 J., Sarncn; Brühlhart
Stephan, l2 J., Ennetbaden; Brühwiler Chri-
stisn, S J., Romanshorn; Brunncr Esthcr, I I !i
J,, Zunil; Brunncr Markus, 9 1., Zuzwil:
Buchcli Lisbcth. l3 J., Buttisholz; Bürgisser
Margrith, l5 J., Wil bci Oltcn; Bürli Raymond,
l2 J., Rohr; Caminada Justin, l2 J., Rhäzüns;
Christa Maria,8 J., St.Gallcni Dcgcn Ursula,
l0 J., KastanicnbauD; Dict?ich Priska. l2 J.,
Zürich; Ebneter lrene, Kirchberg; Etncter
Rudolf, Kirchbcrg; Eickc Michael, 9 J.,
Glarus; Egli Maria, lSti J., Lurrn: Erig
Jccf, l l l,/, J., Rorschscherb€r8; Fci€rabend
Uß, 8y, J., Rorrchach; Frey Jules, 16 J.,
Luzcrn; Fürer Klaus. 13 J., Abtwil: Furrer
Anita, 12 J., Altdorf; Geb€rt Hugo, 14 J.,
Uhach; Gilli Marcel, l0 J., Littau: Groth
Hcincr, l0 J., Buchs; Gschwcnd Martha,
9% J., ApFnzell; Gubser Max, 14 J., Walen-
stadt ; Hsltcr Elirabcth, I 5 r"z J.. Giswil i Harder
Othmar, tl J., Niedcrbürcn; Hcinren Anna.
13 J., Brig; Hclfcnstcin lma, 6 J.. Emmen;
Hclfcnstein Klau, 9 J., Emmen; Hellcr Mar-
rit', 12,4 J., Arlcsheim; Hcnnc Danicl, l2 I.,
Nicdcrgösßen; Hcubcrger Hcrmcngild, l2 J.,
Ernmcnbritckei Hiestand Anita, 91./, J., Hor-
gcn; Hobi Max, lOJ., Hecrbrugg; Hol€nst€in
Albcrt, 9 J., Jonrchwil; llolensrcin Dani€I,
14 J., St.Callcn; Höschlc Otto, ll J., Kcrns;
Hubcr Nina, 8 J., Ebikon; Hubcr Patrick, l0 J.,
Ebikon; Hug Uß, l5 J., Romanshorni Hu8cn-
toblcr Monika, 13 J., Bcrn; Hungerbilhlcr
Ruth, ll J., Richen; Hungcrbühlcr Ure, l2 J.,
Grüneck b. Müllheim; lmfcld, l I J., Lunlrcrn;
Jörg Kälhi, l0 J., Zug: Jud Jacqucs, t2 J.,
Zuzwil; Kammcmann Pelcr, I I J., Luzern;
Käppcli Elsbeth, I I Yg J., Thun; Käppcli Hans-
rucdi, 13 J., Thun; Karer Msrie. l3l.'r J.,
Luam; Kaufmann Xavcr, Wauwil; Kellcr
Hcinz, l0 J., Schattdorf; Kistler Doris, 14 J.,
Zu8; Klccb Anton, 14ti J., Hochdorf; Klccb
Ema, l0 J., Hochdorf; Klccb Rcgula, 8 J.,
Hochdorf; Klcin Andrc.!, l2 J., Brig; Kihdi
Mrrtin, l0% J., Hößtcltcn; Labhart Psul,
l0 J,, Goldach; Lchncr Markus, 14 J,, Col-
dach; Marfurt Ruth, l2llz J., Sempach; Marty
Patct,14yt J., Wollcrru: Marxer Vcronika,
l0 J,, Vaduz FL: Marxer Yvonnc, tl J,,
Hcrgiswil; Mcier Edwin, l2 J., Muschellcn;
McrzBcat. 1l J.,Eißiedeln; MuffPius, 12J.,

Rothenburg; Müllcr A.nton, 9 J., Rickcnbach;
Müllcr Gretli, Sargans; Müller Monika, l3 J.,
St.Gallcn; Müll€r Paul, ll J., Udligemwil;
Müllcr Pius,9 J., Scmpach; Müller Urs, 81ä J.,
Sargans; Murcr Pius, l0 J., Buochs; Niedcrcr
Un, l2 J., Wohlen; Nicdermann Alcr, ll J.,
Jonschwil; Raschlc Anton, 9 J., Btitschwil;
Rickli Rira, l0 J., St.Gatlenkappc!; Rölli
Markus, I I J., Buchrain; Rothcnbcrger Klärli,
ll J., Rorschacherb€B; von Rotz Hcidi, l2 J.,
Kerns; Ruckstuhl Rcnatc, lt J., Kirchbcrg;
Rutishauser Edith, l2ti J., Luam; Scitz
Werncr, l0 J., Rcbstein; Spichtig Bcrnhard,
ll J., Emmcnbrück€; SchArli Joscf, l.t J.,
Willisru; Schaufclberger Kurt, l2 J.. Rüti;
Scherrer Christian, | | J., Goßau; Schildknecht
Willi, l4 J., Schwcirerholz; Schncidcr Helcn,
I I J., He€rbrusg; Schöncnberger Rah€|, l2 J.,
Arbon: Schönenbcrßer Urs, 13 J., Kricro;
Stäublc Patricia, l3ri J., Go0au; Stegcr lrenc,
Uznach; Sttickli Ursula, 9 J,, Horw; Stäckli
Monika, l0l: J., Horw; Stoffcl Hanspctcr,
l0 J., St.Gallcn; Straßmann Anita, 8yr J.,
Muolen; Studhalter Othnar, l4 J., Ruswil;
Thommcr Pius, l,l J., Lcngnaul Trerch Paula,
| | J., Lcuggclbach; Trerch Scpp, I I J., Leug-
celbach; Trottmann Anton, 15 J., Cham;
Tschuon Remigius, 13 J., Rucun; Wagner
Christa, I I !.! J., Sachseln; Walpcn Ursule,9 J.,
Luzern; Wciß Rucdi, 14 J., Zugl Wey Otto,
l0 J., Rothcnburg; Wick Philipp, I I J., GoBau;
Wildhaber Marianne, t I J., Flums-GroBbcrg;
Ziegler Maya, l2 J., Goldach; Zollcr Imclda,
14 J., Stans; Zilrchcr Anna, l6 J., Rhcincck;
Zwicki Martin, 101'! J., Ncficnbach.

Scherenschnitt

Vorzllgliche Arbeit: lttig Klara, t2 J.. Mörel.
l. Preis:
Hollenstein Witli, l4r; J., ltenau; Signer Elisa-
bcth, l2 J,, Sirnach.

Scheren*hnitt 2. Preie
Acachbachcr Martin, I I J., Zollikofen; Blarcr
Mario, I l1ä J., Crüncck; Buttcx Caby, 12 J.,
Sempach-Stationi Fcicrlbcnd Thomas, ll J.,
Ronchach; Gamma Markus, l,+ J., Gurt-
ncllcn: Herchc Myrianr, 12 J., Appcnzcll;
Hcubcrgcr Andrcas, l0 J., Emmcnbrückc;
Hobi Cuido. 12 J.. H*rbrugg; Jud Rita, l4J',
Ricdcn; Lampan Waltcr, 13 J., Simach;
Müllcr Franz-Xavcr. ll J,, Scmpach; Ocrch
Hcdwig, t f % J.,Warth; Rirch Mariannc, 12J.,
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Schaani von Rotz Maric, 12 J.. Kcrns OW;
Signcr Maria. l4 J.. Sirnach; Schlauri P8ul,
17 J.. Niedcrbüren SG: Widmer Pia, 13 J.,
n)reien.

Schercnschnitt 3. P.eis

Aebli Heinz, l2re J.. Kreuzlingcn; Antonelli
Markus, l0 J., Bern: Baumgartncr Gerhard.
l3 J., Bcckenried; Baumgartner Pctcr, l5 J.,
Montlingen: Beck (icorges, 13 J.. Sumce;
Bieri Fredi. 12r! J,. W€rthensteini Bingisscr
Heinz. l2r: J.. Winterthur: Blaser Franziska,
14 J., Luzern; Briindli Sacphan, 6 J., Arbon;
Bucher Mnrta, l.l J., Bütschwil SGI Egger
Roland, ll J.. Stansstad; Egli Josef, 12 J.,
Wilen bei Wil; Eisencgger Hildcgard, 13 J.,
Guntershauscn/Aadorf: Fischer Peter, l2 J.,
Meggen; Gislcr Hans. 12 J., Arbon; Craf
Marßrit, l3 J.. Andwil SG; Hasler Annclicsc,
l3 J.. Kreuzlingcn; Hclbling Ruth, ll J.,
Wagen: Hiller Christoph, 9 J., Zürich; Hobi
Maya, l3 J.. Ganteruchwil SC; Hubcr.Agnes,
I I J., Zofingen AG: Jung Margrit, l0 J., Horw I
LatcrnserPaul. I 4 J., Släfs ; Morger Emst, I 3 J..
Stäfa; MulT Ed;rh,9 J,, Scmpach; MutrTrudi,
I 2 J.. Scmpach: Müllcr Paula, I I J., Rcu8bühl;
Rütsche Annemarie. l2 J., Bazenheid; Sicher
Philipp, l2 J., Gurtnellcnl Staubli Marianne,
| 0 J.. Bischofsrell; Steigcr Klara, | 3 J., Littau;
Steiner Judith, l4 J,, Kaltbrunn; Studcr Annä-
maric. I I rs J., lmmenscc; Studcr Josef, 12 J..
Brislach; Volken Emil, 15 J., Schüpfhcim:
Wascr Margrit, l3 J., Stansstad NW; Wcber
Cäcilia. l2l'r J., Barcnhcid; Wcbcr Camil,
I I J., Baanhcid; WehrliAugust, I I J., Wil SG.

Linolschnitt

Vorzosliche Arbelt: Hobi Georg, l5 J., Hcer-
brugg.
I . Prcis;
Annen Esthcr, l2 J., Krcuzlingeni Traub Hans
Pctcr, 14 J., Bascl; Schilling Elisabcth, 15 J.,
Rorschach; Zahncr Stcphan, l4 J., Baselsaadt.

Linol*hnitt 2. Preis

Brunncr Thomu, 13,vz J,, Wintcrthur; Burki
Adrian. I 3 J.. Solothurn; Ebnetcr Bruno, l4 J.,

Appcnrcll; Fcldmann Werncr. l5 J., Näfels;
Fischer Lis€loltc. l5ri J., Romanshorn:
Gcnasi Antonio, l5 J., Bcrn; Grie*mer Paql,
l5'/i J., Fraucnfcld; Hubcr Edgar, l,{ J..
Zürich: KlinSelc Felix, l4 J., Laufenburg AG:
Meicr Paul, 14 J.. Kricns; Pabst Christian,
l,l J., Gcbcnstorf; Rcinhard Kurt, l3!i J..
Olten; Sigg Gertrud, l4 J., Schöfiland; Suter
Ludwig, l5 J., Bcromilnster: Waßmann
Xaver, l5 J., Romanshorn.

Linolschnitt 3. Preis

App Markus, 14 J.. Rorschach: Am€t Hans-
ruedi, l2!a J., Tcufen: Balcon Madlen. l,l J.,
Trimbach; Baumgartner Margrit, | 3 J., Wil;
Berger Rudolf, 14 J., Küßnacht am Rigi;
Britschgi Markus, 12 J., Samen OW; Brüggcr
Rita, 13% J., Aarau: Brun Monika, 9 J,,
Lurcrn; Cueni Yvonnc. 15 J., Grcllingcnl
Dörni Kurt, l2 J., Rotkrcuz; Eisenring Robert.
l3 J., ltaslen-Balteßwil; Frey Erich, 13 J..
Dulliken; Fries Beni, | | J., Sfriegcl bci Bem;
Gaßncr Beda, l5 J., Flums: Gislcr Lisbcth,
I I J., Hirrcl: Gislcr Paul, l4 J., Hirzcl; Greuter
Lisbcth. l2 J.. Münchwilen; Hcimgsrtncr
Beatricc, l5 J.. St.Gallcn: Herzig Hugo, l3 J.,
Liestal; Hillcr Peter. llt; J., Zürich; Humi
Andrcas, | 4 J., Marbach; Jehle Viktor, l4l2 J..
Laufcnburg; Kappeler Amin, l5r/i J., St.Gal-
lcn; Kuster Anlon. I 3 li J., Emcnswil; Lutz
Hubcrt. 9 J.. Au; Macchi Märccllo, 12 J.,
Mühlebcrgi Märchy Hans, 12 J., Küßnacht
am Rigi: Matter Monika, 14 J., Zürich;
Müllcr Elisabeth. l4 ti J., Suhri Polctti Bruno,
14 J., Pfäfrkon; Sprccher Elisabcth, l/t t..
Zürich; Schmid Silvia, l4 J,, Bascl; ToblcrUrs,
12 1., Zürich; Vctt€r Anncmaric, l/t J., Sins
A.G; Vogler Hans. ll J.. Fislisbach; Vollmar
Theodor, l5 J.. Wil; Wehrli Rucdi, l4 J., Wil;
Wciß Emst, 11 J., Zug:. Weiß Rucdi. l,l J..
Zug; Wüest Ureula, 13 J., Suncc; Zimmer
mann Lorenz. ll J., Reu0bühl; Zumbühl
Othmar, l4 J.. Wolfcnschicßcn.

Holzmalerei und Ghsbemalung

|, Prcis

Bischofbcrgcr Pius, l4 J., Altstätt€n; BKhor
Marta, I3 J,, Bait3chwil SG; Wcchslcr Maric'
Madclcinc. Willisau.
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Holznrlcni ud Globemdng 2, Prcir

Etrtsch Pctcr, l2ri J., Flumsi Bätschmann
Ursula, lll4 J., Krcuzlingen TG; Birchof-
bcrScr Gcrtrud, 16 J., Appcnrcll: Brändli
Othmrr, 8 J., Rappcnwil; Schncll Msrku!,
12 J., Anrirwil TC: Stcincr Pius, l2l,/r J.,
Willixu; Sreiner Zita, l3-!i J., Willisau; Vcnas
Dorothcr. l3 J,, Wintenhur,

Holrnrderoi und Glerbcnrlung 3. Preis

Bättig Bcrts, ltl J., Obcrkirch: Baumganncr
Maria, t5 J., ChEm/Hrg€ndorn; BrÄndli
Alfrcd, 9 J., Arbon; Bucber Lco, 14 J., Hoch-
dorf; Buchcr Margrit, l5 J., Römcrrwil; Burch
Anton, l4yr J., Wilen; Dubachcr Georg,7\/s
J., Goldau; Eggcr Bruno, 14 J., Bruggcn SG;
Engcl Willi, 15 J., Klustaldcn; Grämigcr
Waltcr, 13 J., Biltrchwili Gschwind Hugo,
14 J., Scmpach-St aion; Hcmam Th.rcac,
12 J., Winmu; lnrucn Maric Thercr, 16 J.,
Brütinu; Kathrincr Hans-Pctcr, l2 1.,
Rcgemdorf; I*dcrgcrbcr Monikr, 12 J.,
Winkcln; Müller Brigitta, l3 J., Kr.uzlingcn;
Müller Lukas, 8/1 J., Lurcm; Ricdcr Ruth,
12 J., Vals GR; Ringcnbach Krl, l0 J., Alt-
dorf; Stucky Robcrt, 12 J., Emcn.

Brsteln

Yordldidp Arbei.: Landolt Jürg, l0 J.,
Gcrlirwil,
l. Prcic:
von Arr Thomes, 8/1 J,, Solothurn; Bocpplö
Atrdrö, tl J., Rothenburg; Füllcmann Fritz,
9% J., Ronchach; Gcrig Guido, l0% J.,
Rorschachcrberg; Gcrig Joscf, ll1l: J., Ror-
rchachcrbcrg; Lultcnbcrgcr Rico, l01l J.,
Emmcnbrückc; Portmann Bcmsdettc, 12 J.,
Emmcnbrückc; Rcbcr Emst, ll J., Emmcn-
br{i,cke; Senn Weltcr, l0 J., Emmcnbraickc;
Schöncnbcrgcr Niklaur, ll J., Hcrisau;
Stocker Susi, l0 J., Emmcnbrilckci Thcilcr
Josf, E J., Steü: Trottmann Stcfatr, ll J.,
Wald ZH; Wobmann Annclicrc, l0% J.,
Emmcnbrückc.

Bertcln 2. Pnir

Blüllc Stcfan, l0 J., Lcibstadt; Crmcnzind
Albcrt, 9 J., Turbcnthel ZH; Camenzind Peul,
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I I J.. Turb.nrhsl ZH; Ertcrmrnn Silvia. I I J.,
Emmnbritckc; Crutschi Rudolc t I J., Rlidcn
LU; Gerig Markus, l0Y2 J., Rorchachcrbcrg;
Hccb hzia, E J., Kirchbcrg; Hccb Ruth. 9 J.,
Kirchbcrg; Hubcr Monika, l0yi ,., St.callcn;
Lustcnbcrgcr Werner, I I li J., Enmcnbrückc;Lustcnbcrgcr Werner, I I li J.,
Manaold Jorcf. ll J.. EmmcrMangold Jorcf, ll J., Emmcnbrticlc; Nadlcr
Un, l0 J., Rorschachcrbcrg; Potcr Anita, l0%Un, l0 J., Rorschachcrbcrg; Potcr Anita, l0%
I., Emmenbrückc; RuckliEdith, I I J.,Emmcn-J., Emmenbrückc; Ruckli Edir
brlicke; Scrtori Incs. ll J.,
Stcincr Judith, 8tlr J., Willis.u; Stucky Elicr-
bcth. 7 J., Emcn; Walpen Ruedi. l0llr J.,
Lurrn.

Bsteln 3. Preir

Albcr Bcal, lO J., St. Margarcthm; Ammann
Wcrncr, l0 J., Gthwil SG; Andorhub Hant,
l0 J.. Hohcnrain LU; von Bürcn Mükus, 9 J.,
Trimbach; Dekumbis Chantd, l1 J., Schön-
bcrg FR; Egli Monikr, 9 J., Gmzwil; Jollcr
Thomc, ll J.,Stenstad; KollerFm,8rTt J.,
Dictfurt; Kollcr Wcmcr, 71i J., Dietfurt:
Marzri Christ , Rorchachcrbcrg; von Moos
Angch, I l J., Sechscln; Phfner Wcmcr, l0 J.,
Minncdorf; Schöncnbcrgcr Jakob, 1l J.,
Monang; Thdcr Thomu, E J., Rorrchach;
Zaugg Ham, l0 J., Zürich; Zcmp Pctcr, l0 J.,
Klcinwangcn LU.

Bstcln l. Pnir

Burch Hclcna, 8 J., Sam€n; Calzfcni Linu,
8 J., Kircbbcrg SG; Frcy Christian. ll J..
Wciningcn ZH: Gähwilcr Romm, 10 f.,
Kirchbcrg; Häni Erich. 9 J., flcttighofcn;
Kundort $/altcr,9 J., Sicbncn; Mtiller Andrö,
l0 J., Wangcn bci Oltco; Rimlc Karl,7/3 J.,
Lcnzbury; Rippctcin Marku, 914 J., Bascl;
Ruhltellcr Wsltcr, l0 J., Einsicdcln; Sißg
Christinc. tl L, Schöftland.

Untorrichtrnodell

Vorzo3lido Arbcit: Amct Vrs, l2yz J., Root.
I. Prcir:
Bucher Uro, 12 J., Gro0dictwil LU; Caflisch
Msrtin, l/t J., Fidcris: Fischcr Markus, 12 J.,
St.Gallcn; Imfcld Hanslptcr, 14 J., Lungcrn;
K.ppelcr Armin, 15.V2 J., St.G.llca; Necf
Jacf, l4 J.. St.GaUcn; Nigg Jörg, l3yr J.,
Pfllfcn; Studcr Prul, l3 J., ImmM; W.ltcr
Isabo, 13 J., Möhlin.



UnterricbBnodGll 2.!r.ir

Bicbcr Otto, 16 J,, Du0nrng; Bicri Jakob,
lll,'z J,, Eschofanatt; Bi$ig Anton, l1l'2 J.,
Fliielcn URi Brunschwilcr Josef, l31i J., Au-
Fischlingcn ; Coluori Arno, | 3 J . , Domat-Ems ;
Gcrbcr Markus, l0 J., Kirchfcld; Hcnsclcr
Guido, l4 J., GroBdictwil; Holdcrcggcr loscf,
14 J., Winkcln SG; Huttcr Alcx, ll J., Kric-
ßcrri SG; Kälin Uß, l21l J.. Rickcnbach SZ;
Krapf Joscf, Bcrnhardzall; Müllcr Bruno, l2 J.,
Ruswil; Nick Rudolf, 15 J., Lostorf; NUB-
baumer Pius, l3 J., Boswil; Ruetschi Andrcas,
I I J., Warth.

Unteilichtsmodell 3. Preis

Amackcr Hansueli, l,l J.. Bcrg; Bächlcr Paul,
14 J., R.chthalreni Buchor Niklaw, 13 J.,
St. Urbrni Buchcr Rolf, 14 J., Emmcnbrückc;
Cuny Thoms, I I J., Wetaingcn; Grcbcr Bcal,
llli J., Thun; Hcrger Hcinrich, l3li J.,
Romoos; Hofstcttcr Ucli, l2 J., Entlebuchl
Hilbschcr Emil, l3r,i J., Sulz: Jud Lco, lOJ.,
Kirchbrrg SCi Käppcli Hansrucdi, ll J.,
Thun: Käscr Christoph, ll J., Rickenbach SZ;
Kaufnrann Bcda, 14 J.. Irlciten; Kaufmann
Pct€r, t4 J,, Lu*rn; Kistlcr Karl, 13 J., Au-
Fischingcn; Kuttcl Mrrtin, l2 J., vitznau LU;
Mühlcbach Fritz, l5 J., Emmcnbrückc;
Schön€nbcrgcr Jakob, ll ,., Mosntngi Zcmp
Fritz, l0 J,, Wolhuscn; Zimmcrmann Markus'
l.l J., Enn€tbadcn AG.

M&lclcn-Hrndrrbciten

Sciomn

Vorz03liche Arbeit: Janctt Franziska, 15 J.,
Afroltcrn am Albis.
l. Prcis:
Bingirser Esthcr, l4 J,, Wintcrthur; Bingcr*r
Mar:rit, t4t'i J., Rickcnbach b. Wil; Eber-
ha rd Rosalic, | 2 J., Dictfurt ; Gcb.rt Ritr, | 2 J.,
Umachr Gmtir kmq l3)L J., Ricdcn; Hc8cr
Monica, l2 J., Kirchbcrg; Hänc Recula, l3 t..
Kirchberg: Hug Meria, 12 J.. Umach; Kltttcl
Thcrrs, 1.3 J,, Coldau; Lcu Köthi, Hirzct ZH;
l-ier Hitdcgard, lrl ,., Kir€hbc€i Mcicr
Vcrcna, I I J., Untcrchrcndingcn AC; Schmid
Berdadcttc, l0 J., Obcrchrcndingcn; Schmid
Mararit, ll J., Obcrchrcndingcn; Traxlcr
Mariannc, 12 J., Bichclscc; Ullmann Judith,
1,116 J,, Eshcnz: WctliAdclhcid, 14J., Wintcr-
lhur; Wittcßöldncr Marrrith, t 2 J.. St. Gallcn.

Schtlr:cn 2. Preir

Acbli Brigittc, 14 J., Krcuzlingen; Bachmann
Hclcn, l I J., Baar; BlötttctJudit, 15 J.,Wolfln-
rchic8cn; Brändli Elißbth, I I J., Emcßwil;
Busingcr lrcn, l2 J., Stans; Eggcr Hcidi, ltt J..
Eglenrict SG; Fclbcr Bcrlrie, l6yr J..
Lurrn; Gadicnt Mrtths, 1.1 J., Rickcn;
Hsltcr Anila, 13 J., Roßchach; Hardcgger
Rcrnaric, 14 l.,Licrrz; Hccb Martrith. ll%
J.. httwil: Hcgglin Marie-Louirc, 12 J.,
Ealibach; HoldcrcgScr Erika, I l y' J., Winkcln
SG; Jäcklc Anna, ll J., Hagcnwil/Amriswil;
Jollcr Aßncs, l5% J., Stmrl Jud Klara, l{ J.,
Näfels: Kappclct Zitt, l3Vz J.. St.Grllen;
Ketlcr Maria. l2 J., Mosnang; Ktihnc Ruth.
I t 1i J., Ricdcn; Mrulc stcm, l I % J., Mont-
lingcn; Menle Unuh, 137: J', Montlingcn;
Ruchic Hctren. l3 J., Zus; RcnggliJoscli, l0J';
Stüßlingcn; Sutcr Erna, 111/r J., HÜnenbcrg;
Schrnid Janct, l3 J., Wintcrthur; Steincr Zits,
l3% J,, Willisau; Sticgcr Gcrtrud, l2 J.'
Hinicrfont: Stritßlc Klara, 15 I., Barcnhcid;
Studcr Msdlcn. 12 J., Hcllikon AG; Studcr
Vrcncli, ll J., Hollikon AG; Thcilcr Rosa'
131ä J.,Dopplcrchwand; Wellingcr Pia, llJ.,
Spicgcl; Wicki 8s'rr',, lZ.U J., Bcrcmüütcl;
Zwcifcl Rita. l0 J.. St.Gsllcn.
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Schltrzen 3, Preic

Abt Esther, ll J., Prattcln; Alther Marlis.
11% 1., Fzeenrict SG; Amct Vercna, 13 J.,
Altdorf; Bachcr Elisbcrh, 13 J., Btirglcn;
BEchmam Brigilt, 12 J., Römenwil; Bau-
mam Alicc. l,l J., Muolcn SG; Bilmd Bcma-
dGttc, l3 J., Emmcnbrückc LU; Eltichlingcr
Anna, 15 J., Rickcn; Bühlcr Alice, 13 J.,
Wuppenau; Dider Margrit. 12 J., Eschenz;
Dicner Marie-Thcrcs, 15 J., Eschenzt Eggcr
Brißittc, 13 J.. Eggcßrier; Frci Priska, 13 J.,
Hößtettcn; Hecb Mari., l4 J.. Altstättcn; Itcn
Bcatricc, 13 J., Morgartcn; Iten Elisabcth,
14 J., Morgartcn; Jung Silvia, l3 J., Niedcf-
bürcn; Kappclcr Silvia, 13 J., Winterthur;bürcn; Kappclcr Silvia, 13 J., Winterthur;
Kollcr Maria, 131.1 J., Eggersrict; Mühlebach

Cornclia. ll1,! J.. Bcrnck SG; Sigrist Rurh,

EchrrDcn

Vorrilslictc Arbeit: Dckumbis Martöne, l j J.,
Schönbcrg/Frciburg.
l. Prcis:
Amrcin Madleinc. I I J., Emmenbrückc; Bach-
mann MarSrit, l4 J., Wintcrthur; Bachmann
Maric-Th€rcs, 16 J., Hochdorf; Bcnz Sclma,
12 J., Monllingcn; Braun Margrit, l0!zi J.,
Nicderuzwil; Braunwaldcr Margrit, f I t/, J.,
Waßen-;. Buschor Mana, l3 f., pütsctr--witi
D-orn 

-lris, !! !! 1.. Chur GR: F*gcr Unula,
l3 J., St.Gaucn: F4li Hildcgard. ItJ., Bür$h:
wil; Eigenmann Rita, l5 J., Muolcn SG: Hagcr
Prise.9!! J., Kirchberg; Hctfcnbergcr Eliia-
bcth, 161'; J., Wuppcnau;Hollenstcin Monika,
l5 J., Bütshwil: Kalasck Annomarie, l5 J.,
Wintcnhur; Lchmam Vcrcna, 12 J., Baset-
stadt; Odmatt Christine, l2 J., Daticnwil;
O^dcmatt Thcrcs, I t J., Dallenwil; Peter Ama,
1072. J., Willisau; Risch Unula, t2y2 J.,
Rhcincck SG; Schctrcr Asrridc, 12 f., Zlivili
Schcrrcr Brigitta,9 J., Kirchberg; Schmid
Gcnrud. l4',1r J., Obcrchrcndingcnl Sch*agcr
Msna, I0 J., lfwil-Beltcnwil TG; Staldcr
Elisabcth, l7 J., Bl8tten/Maltcß LU; Wetrach
Hcidi, l0 J., Witrcnbach SG; Widmcr
Mariannc, ll J., Wil.

Echerpca 2. Pruis

Abächcrli Luzia, l3 J., Visp; Bcchtigcr Edith,
l0 J., St.Gallcn; Brunncr Esthcr, lt% J.,Zuilil; Blihlcr Bcrta. l5 J., WiUisau; iühlc;
fg1!. !uppenau; Bürgisscr Magdalcna, t2 J.,
Wil bci Olten i Bürklcr Elilabah, l2 J.. Aadorfl
G_aßmann Trudi, I5 J., Saryans; Grcbcr Maria,
l5 J., Thun; Hardeggcr Unula, l0 J., Rickcn-
bach: Hclfcnbergq Pit, l3l/2 J., Wuppenau;
Hcng&rtncr Vrcni, I I J., Schöncnwcrd; Hollcn-
stcin Ruth, 9 r,; f ., Hcnau; Kuhn Rcnatc, 14 J.,
Fraucnfeld; Ledcrgerbcr Gcrtrud, f3 J.,
Amcgg; Loher Erika, 12 J.. Montlingcn;
Lohcr Thcrcsia, 121,i J,, Montlingcn SG;
Ncukom Susanne, l3 J., Zürich: Nicdcrmann
R-uth, t01.! J., St.Gallcn; PtüB Annc-Maric,
l2-tl1 J., Härkingen; Raimann Hcidi, I t J., Wili
Schöncnbcrgcr Elisabeth, Il J., Hauscn bci
Brugg; Stiegcr Rita, I t l2 J., Hergiswil; Trutrer
Benira. I I J.. St. Niktaus.

| 5 J., Adf iscnswil ; Sutcr Silvia, l2 .U 1., Obcr-
hüncnbcrS; Schmid Maric-Thercs, l3 J.,
Obcrchrcndingcni Stut! Hclcn, ll J., Goldau
SZ; Thumherr Yroni, l0 J., Obcrrict SG;
Wescr Anna, 15 J., Stansstad NW; Widrig
Elisabcrh, l37z J., Bad Ragaz; Wipfli Mar-
grith, l4 J., Scedorf.

Sch0ren l. Preis

Artho Adclhcid, 12 J., Bütrchwil; Eigcnmann
Ltzit, 12 J., Häggenschwil; Gamma Ruth,
12.!./2 J., Gurtncllcn; Gislcr Thcres, l3 J., Hir-
rcl; Gobct Elfricdc, 15 J., Düdingcn FR,
Graf Cdcilc, l5 J., Andwil; Haslcr Barbara,
l37r J., AlBtättcn; Harlcr Elisabeth, 13,u2 !.,
Alßtättcn; Heinrcr Agne, l4/z l.,lllgauSZ;
Helfcnbcrgcr lda, 14u,2 t., Wupprcnau;
Kappclcr Ana, l2l/2 J., Bichctscc; Klcin
Unula, ltl J., Brig; Köfcrli Edith, 12 t.,
LcnSnau: Konrad Margrit, l3li J., Sins ACi
Küng Cäcilia, l27r J., Sccbach ZH; Loscr
ASrcs, l2Yz J., Fishin8cn TG; Probst Erika,
12 J., Goldau SZ; Renggli Rosa, l3 J., Stil0-
lingcn; Rilcgg Monika, 13 J., Gantcnchwil;
Schallcr Ruth, | | J., Knttigen; Schöncnbcrgcr
Ltci, lly, J., Kirchberg; Schöacnbcrgcr Rita,
14 J., Oberdorf SG; Schucpp Gcrtrud, l5 J.,
Nct3tal; Zahncr Rosmaric, l3 J., Wuppcnau:
Zimmemann Amcmaric. l3 J., Eggcnwil.
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Ecbarpen 3. Preis

Baumganncr Daniela, l2 J., Eichenwies/Ober'
riet: Bcnz Anita, I lri J., Montlingen; Bühlcr
Maiic-Theres. I I J., Wuppcnau; Donat
Barbara, l0!.'z J., Stettcn; Gcrber Augusta,
ll J., Goldau SZ; Germann Helen, l2li 1.,
Rorschach; Helfenberger Alie, ll J., Wup-
penau;Hcrzog Maric, ll J., Homberg; Kühne
Luzia,9 J., Rieden; Meier Marie-Thercse,
lOti J., Gcttnaui Mühlcbach Agnes, ll J/r J.,
Sins ; Sigrist Zita, I I J., Adligenswil ; Schönen-
berger Zita, l0 J., Niederlenz AG.

Puppen

Vorz{lgliche Arbeit: Wyß Rosmaric, 13 J.,
Goldach.
l. Preis:
Amstcr Maric, l5 J., Niederlenz; Binkert
Angelika, I I J., Kloten: Büchel Verena, l0 J.,
Lömmenschwil; Candrian Alexa, l2 J., Alt-
stätten; Frcy Käthy, l4% l.,Mellingcn; Furer
Edith, l1 J., Rorschach; Grob Rita, 1l )ä J.,
Zvg,i llaag A3trid, t4 J., Zu8; Haag Mart;ra,
l5 t.2 J., Ostermundigen; Heeb Christcli, l0 J.,
Wattwil SG; Hochstraßer Christine, l0 J.,
Olten; lmhof Marianne, l4 J., Zug; Köppcl
Beatrice, 13 J., Zürich; Lier Maria, 91lz J.,
Kirchberg SG; Meier Silvia, l4 J., Mutschcl-
len; Pösingcr Vrcni, 1372 J., Basel; Savary
Christa, l3 J., Montlingen; Sigrist Moniks,
l0 J., Adligenswil LU; SchcidegScr Veronika,
l7 J., Stans; Schiltkn€cht Hanni, l0 J.,
Oensingen; Wedcr Alic, l3 J., Diepoldsau.

Puppen 2. Preis

Ammann Rita, I l ti J., Cähwil SG; Angehrn
Hildegard, l0li J., Degershcim; Armendinger
Brigitt, l0 J., Olten; Baumgartner Vreni, l2 J.,
Hagcndorn ZG; Brunncr Helcn, l3 J., Bülsch-
will Bühler Renata, l3 J., Chur; Eigenmam
Maria, ll J., Muolen SC: Ccbert lrma, 8 J.,
Uznach; Gricscmer Esthcr, l2 J., Frauenfcld;
Hagmann Bcatrix,9l! J., Schaflhausen; Hceb
Asrrid. ll J., Altstattcn: Hclfcnstcin Trudy,
l3 J., Scmpach; Lcu Maria, ll J,,l{irzelZH;
Leuthold Trudi, l5 J., Stans; Mattle von
Robcrt Elisabeth, 12 J., Oberriet; Meier Fran-
ziska, 14 J., Schönenwcrdi Mctzgcr Bema-

Puppen 3. Preis

Baumelcr Hildegard, ll J., Großwangcn;
Bolfing Christa, 14 J., Rickcnbach SZ; Dcl-
Grandc Yvonnc, Goldau; Flury Madlen, I I J.,
Stans; Gasscr Hanny, l3 J., Lungern; Gerbcr
Ircne, l2 J., Goldau SZ; Gmür Rosmarie,12 J.,
Ricden; Haefele Agatha, 13 J., Niederwilt
Hauscr Rosmarie, 10J., Näf€ls: KistlcrVerem,
I I It J., Au-Fischingen TC; Küttcl Susi,
l2l'! J., Cotdau; Lüsscr Hcidi, ! 3 J.. Reußbühl;
Lcfrct Edith, lOJ.. Bergdictikon AC; Metzgcr
Esthcr, l5 J., Rüti; Oberholzcr Anita, ll J.,
Wil; Rüthcmsnn Rösli, l3l,! J., MosnanS;
Schaad Jacinta, 12 J., Laupendorf; Schuepp
Hildcgard, I 6 J., Netstal; Steiner Brigittc, l2 J.,
SchÄnis SG,
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Bastel-Wettbewerb 1 966

Dieses Jahr stellen wir die Aufgabe,
Tierchen zu einer Menagerie zu
basteln. Auf den Seiten 65-67 findet
ihr beschrieben, wie man sie hersrcllt.
Lest die Anleitung gut durch und be-
ginnt die Arbeit bald.

Die Wettbewerbsbedingungen :

l. Am Wettbewerb dürfen Mädchen
und Buben bis zum erfüllten zwölf-
tcn Altersjafu teilnehmcn.

2. Jeder Teilnehmer scndet ein Spiel-
zeuglier ein, das nach den Anlei-
tungen Seite 65-67 hergestellt wur-
de. (Diesmal also kcine Stofftier-
chen.) Es sollen möglichst eigene
ldeen gestaltet werden.

3. Die Kontrollmarke ist auf einen
Karton zu kleben und mit einer
Schnur an der Arbeit gut zu be-
festigen.

4. Die Eltern und Lehrer dürfen selbst-
verständlich um Rat gefragt wer-
den. Sie bestätigen aber auf der
Rückseite des Kartons, daß die Ar-
beit vom Wettbewerbsteilnehmer
sclbständig ausgeführt wurde.

5. Die Arbeiten mtissen gut verpackt
nrcrdcn. Wer das Spiclzeug wieder
zurückerhalten mifhtc, legt Brief-
markcn bci.

6. Einscndetermin : 6.April 1966.

2m

Scherenschnitt- und Falt-
schnitt -Wettbewerb 1 966

Mit etwas Geschick und großer Ge-
duld entstehen stets schöne Scheren-
schnitte. Aber man muß etwa feststel-
len, daß der eine oder andere Wettbe-
werbsteilnehmer bald mit seiner Lei-
stung sich zufrieden gibt. Meist treffen
iedoch sehr saubere, exakte und origi-
nelle Arbeiten beim Verlage ein.
Die Aufgabe ist wiedcrum freigestellt,
doch die Bedinguog, zwei Arbeiten
abzuliefem, bleibt. Sclbstverständlich
dürfen auch mchr Schnitte vorgelegt
werden, wenn möglich Schercn- und
Faltschnitte. Man erhält dadurch ein

Sehr cnkter FdtrchDitt vol Elinbeth Sfuncr,
12 Jehre rlt, Simcü TG.



Klerr lttig,
l2iibtig. Mörel VS,
hrt diesn iDter-
GMten Fdtrrtnitt
gxcheften.

viel aufschlußreicheres Bild von der
l,eistungsfähigkeit des Wettbewerb-
teilnehmers.
Nach Vorlagen darf nicht gear&itet
werden. Auch das vergrößerte oder
verkleinerte Kopieren muß unterblei
ben. Gerissene rSchlaumeier> versu-

chen oft sogar, ein Bild durchzupau-
sen; aber oha, das fällt natürlich bald
auf. Solche Arbeiten erhalten be-

stimmt keinen Preis.
Das Entwerfen, also eine Idee ins Bitd
umsetzen, ist die Hauptarbeit und

braucht besondere Geduld. Auch das

Ausschneiden muß selbst besorgt
werden. Keine leichte Arbeit ist meist

das Aufkleben, gar wenn der Scheren-
schnitt vietgestaltig und fein gearbei
tet ist, und doch muß es b€sorgt s€in.

Merke! Auf die Rückseite jedes Sche-

renschnittes ist der vollständige Name
und der Wohnort zu schreiben, und
auf einen ist die Kontrollmarke auf-
zukleben.
Lies die Bestimmungen Seite 193 gut

durch.

22r



Holznralerei- und Glas-
bemalungs-Wettbewerb

1 966

ln cliesern Wettbewerb nruß nur einc
Arbreit eingesundt werclcn: ein bc-
nra ltes Fliischchen oder cine Dose .

e ine Schachtel aus Holz. r'in Holztel-
ler oder eine bentaltc Halskettc. Dcr
Wettbewclbsgcgcnstand soll gur irr

E
s"

flrc schönc S(hrtullr qurdr ron B. Bischof
bcrgcr. l4jährig. Altsrärtcn S(;. hcmalt.

\larie-\ladeleinc Wcchslcr, l2 .tahrc alt. lVil-
iisau l-t. hat dicsc Fla:chc bcmalt.

Wellkarton verpackt rcrden. danrit er
auf denrTransport nicht Schaden leidet.
Von Vater. lvlutter oder einer Lchr-
person muß schrifrlich besrärigt sein,
dafl die Benralung vorn Schüler allein
cnts,orfen und ausgeführt wurde.
Dic Kontrollmarke für den Holznta-
lerei- und Glasbentalungswettbewerb
rst beizulegen, und es ist vorteilhaft,
auf der Rückseite der Arbeit Nanren
rund Wohnort anzuschreiben.
Wenn Riickporto beiliegt. wird der
Wettbewerbsgegenstand wieder zu-
rückgesandt.
Lies noch dic Beslintmunscn Seite 193 !
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Liebe Leseratten

Grimmig entschlossene Männer blicken Euch vom Titel-
blatt unserer diesjährigen <Leseratte) entgegen, Männer in
Eisen und Stahl: kriegerische Ritter einer entschwundenen
Zeit. Sicher waren es Männer, die wußten, was sie wollten
und dafür kämpften, selbst wenn alle Welt sich gegen sie
stellte. Ihr Zielmag nicht immer ein ehrenwertes gewesen
sein: das lehrt uns die Geschichte. Viele dieser ehrgeizigen
Krieger und Welteroberer gingen elendiglich unter; andere
erfochten sich ihre mehr oder weniger beständigen Siege.
Es muß eine bewegte Zeit gewesen sein, als diese Ritter in
Harnisch und Panzer auf ihren schnellen Pferden über die
Erde donnerten, als stolze Burgen geknackt und reisende
Kaufleute von beutegierigen Strauchrittern geplündert
und verschleppt wurden: eine grausame Zeit und dennoch
eine heldische. Feige Hinterlist und tapfere Manneszucht
fanden sich nahe beisammen.
Habt Ihr nicht manchmal etwas Heimweh nach jener ent-
schwundenen Zeit ritterlicher Turniere und romantischer
Jagden ? - Aus der Geschichte wißt Ihr einiges davon, aber
vieles ist Euch wohl trockene Materie geblieben. Vielleicht
leben jene Menschen noch nicht in Euch; Ihr habt ihr Bild
nicht aufgenommen. Die <Leseratte> will Euch dazu ver-
helfen. Sie zeigt Euch in den folgenden Buchausschnitten
Menschen aus Fleisch und Blut - wohl ist ihre T.eitvorbei;
aber ihre Schicksale und Taten leben weiter. Sie treten Euch
noch einmal entgegen ausjenen Erzählungen, die den Blick
in vergangene Zeiten oder zu entfernten Ländern und ihren
Menschen öffnen. So bilden Bücher mit geschichtlichem
und geschichtlich-geographischem Hintergrund den
Schwerpunkt dieser <Irseratte>. Für eine echte Spannung,
die in ihnen wohnt, verbtirge ich mich. Daß Euch die Aus-
schnitte zu neuen Buchabenteuern führen, ist mein herz-
licher Wunsch. Bruno Schmid



Burgundische Ritter, Kreuzritter
und Raubritter
Ritter: wieviel Gegensätzliches umfafit dieser Begrif! Kühne
Kämp.fer, Morgenlandfahrer und lichtscheue Gestalten - sie

alle zöhlten sich stolz dem Geschlecht der Adeligen und
Burgherren zu. I,tie oft hatten unsere Bauern gegen Ritter-
tum und Adel anzutreten und ihre Freiheit zu verteidigen!
Nachdem sie ihre alten Erbfeinde, die llabsburger, aus un-

sern Landen verjagt hotten, mufiten sie sich gegen 2[lesten

richten, um den anstürmenden Burgundern standzuhalten.
Vondiesen Kömpfenerzöhlt ein SJW- Heft vonOskar Schär.

Dr. phil. Oskar Schär, geboren am 31. Januar 1900 in Dür'
renroth, Emmental. Nachdem er die Primar' und Sekundar-
schule besucht hatte, bestand er im Herbst 1920 als Schüler
des Gymnasiums Burgdorfdie Reifeprüfung. Im Herbst 1924

Iegte er das Examenfür das Höhere Lehramt ab und promo-
vierte mit einer Dissertation: <Arno Holz, seine dramatßche
Technik> zum Dr. phil. I. Nach StellvertretungenamGym'
rmsium und Oberseminar Bern, und nachdem er am Lehrer'
seminar Hofwil Hilßlehrer geworden war, wurde er als
Hauptlehrer an die Sekundarschule Fraubrunnen gewählt,

wo Dr. Oskar Schär in den sprachlichen Fächern Unterricht
erteilte. Seit dem Frühling 1965 lebt er im Ruhestand in
Liebefeld, Bern. - Neben zahlreichen wissenschaftlichen und
schriftstellerischen Arbeiten in vielen Zeitschriften und Zei-
tungen sind folgende Arbeiten im Druck erschienen: <Die

Helden von Marignanp>, ein Schauspiel, <Der Pfaffengra-

ben>, Novelle, <Goldener>, ein Mörchenspiel, < Der Überfall>

und <Die Burgunder kommen>, SJW-Hefte, <Im Dömmer'
schein>, Gedichte.

Die Verteidiger von Murten unter dem tapfern Adrian von

Bubenberg haben ihren Platz eingenommen. Aber auch die

angreifenden Burgunder sind in ihren Stellungen:







Die Belagerung
beginnt

Am nächsten Tag erblickten die Bürger von Murten ein ih-
nen ungewohntes Bild. Auf einem Hügel östlich der Stadt
dehnte sich eine riesige Zeltstadt aus. Aus ihr ragte das
große, farbenprächtige Zelt des Herzogs hervor. Man
hörte Kommandorufe und sah Reitertrupps und Fußvolk
vor der Stadt manövrieren. Drohend waren zahlreiche
Kanonenrohre gegen Murten gerichtet. Im Verlaufe des
Vormittags näherte sich ein Ritter in glänzender Rüstung,
von einem Trompeter und zwei Knappen begleitet, der
Stadtmauer. Einer der Knappen hielt eine weiße Fahne
hoch. Der Trompeter blies ein Signal und rief dann mit lau-
ter Stimme: <Der edle Ritter Olivier de la Marche wünscht
im Namen des Herzogs von Burgund den Oberbefehlsha-
ber zu sprechen.>
Adrian von Bubenberg, der sich in voller Rüstung auf der
Ringmauer befand, stieg hinunter und fragte den Ritter,
der sich auf seinem Streithengste leicht vorbeugte, nach
seinem Begehren. Dieser erwiderte in französischer Spra-
che, daß die Lage der Berner in Murten hoffnungslos sei
und daß der Herzog Karl um sofortige Übergabe des Plat-
zes ersuche. Adrian und seine Krieger sollten unbehelligt
und ehrenvoll abziehen können. In der gleichen Sprache,
die er völlig beherrschte, antwortete der Berner: <Wir kön-
nen den Wortbrüchigen von Grandson keinen Glauben
schenken. Sagt dem Herzog, daß ich eine übergabe ab-
lehne und daß ich die Stadt bis zum letzten Mann vertei-
digen werde.>
<Ist das euer letztes Wort ? > fragte der burgundische Rif
ter.
<<Jawohl n, erwiderte Bubenberg, <es ist mein letztes >, und
mit einer Handbewegung verabschiedete er den Parlamen-
tär.
<So werden die Waffen entscheiden, Herr Ritter von Bu-
benberg>, rief der Burgunder mit heller Stimme, wendete
sein Pferd und trabte mit seiner Begleitung eilig davon.
Bald hatten die Burgunder eine dichte Postenkette um die
Stadt gelegt. Während des ganzen Tages sah man burgun-



dische Reiter in der Gegend umherschwärmen. Wieder
stiegen in der Richtung der Dörfer Courlevon, Courge'
vaux und Clavaleyre große Rauchwolken zum Himmel
empor. Man sah, daß Mordbrenner am Werke waren.
Durch Kundschafter vernahm Bubenberg, daß die Bauern
in den Dörfern den Burgundern überall Widerstand leiste-
ten, vor der Übermacht aber meistens in die Wälder flüch-
ten mußten.
In der Nacht vom 12. auf den 13. Juni wagten es die Bur-
gunder zum ersten Male, die Mauern zu berennen.
Der Angriffwurde jedoch abgewiesen. Jeden Tag beschos-

sen die Geschütze der Burgunder die Stadt. Teile der
Mauer wurden zusammengeschossen, und die Verteidiger
mußten mit ihren Leibern die entstandenen Lücken dek-
ken. Bubenberg ließ siebzig Bogenschützen aus den Boll-
werken ausbrechen, um sich der Geschütze zu bemächti-
gen oder sie wenigstens unschädlich zu machen. Die Ber-
ner mußten sich aber ohne Erfolg wieder hinter die schüt-
zenden Mauern zurückziehen. Den Buben in Murten war
es verboten worden, den Wehrgang der Ringmauer zu be-

treten' Allein die Neugierde war so gtoß, daß es einzelnen
Knaben gelang, sich bis zu den Schießscharten der Stadt-
mauer hinaufzuschleichen. So erzählte Hans Hugi, daß er

die Lücken und Löcher in den Mauern und Wehrtürmen
gesehen habe. <In den Beschießungspausen und in der

Nacht bessern die Verteidiger die Schäden wieder aus>>,

fügte er aber wichtig hinzu.

Die meisten Knaben in Murten hielten es mit den Eidge-

nossen. Ihnen schloß sich Toni an. Manche dieser Buben

wollten es den Erwachsenen gleichtun und suchten sich am
Kriege gegen die Burgunder zu beteiligen. Toni wrirde
einer der eifrigsten unter ihnen.
In der ersten Zeit der Belagerung hatten die Burgunder den

Zugang zur Stadt Murten von der Seeseite her noch nicht
abgesperrt. In der Nacht fuhren jeweilen Boten zu den

Eidgenossen über den See und gelangten so auf Umwegen



nach Bern. Eines Abends, als es schon stark dämmerte,
sahen die Buben, daß Fischer aus der Stadt zum Fischfang
auf den See hinausruderten. In der Frühe des folgenden
Morgens, als die Sonne noch nicht aufgegangen war, fuh-
ren auch die Buben in zwei Booten, die im Uferschilf ver-
borgen waren, mit Fischgeräten auf den See hinaus. Als sie
eifrig am Fischen waren und bereits einen Hecht gefangen
hatten, gewahrten sie, wie das andere mit Knaben besetzte
Boot hastig dem Ufer zustrebte und seine Insassen jhnen
heftig zuwinkten. Toni, Fritz Felga und Jean Forel waren
so in den Fischfang vertieft, daß sie ein burgundisches
Boot nicht bemerkt hatten, das sich vom Ufer gelöst hatte
und nun auf sie zufuhr. Ein lauter Warnungsruf aus dem
andern Boot ließ sie aufhorchen. Jetzt erblickten Toni und
seine Kameraden das feindliche Boot und erkannten die
Gefahr, in der sie schwebten. Sie legten sich kräftig in die
Riemen und versuchten, den Verfolgern zu entkommen.
Die Burgunder machten den Versuch, dem Boot den Rück-
weg abzuschneiden. <Wir werden unser Leben teuer ver-
kaufen, wenn sie uns einholen; von Ergebung kann keine
Rede sein>, meinte Fritz Felga etwas großsprecherisch.
Das feindliche Boot kam immer näher. Schon konnten die
Knaben die einzelnen Burgunder unterscheiden. Den
Wettlauf hätten sie wohl verloren ; aber plötzlich wendeten
die Feinde ihr Fahrzeug und ruderten in der entgegenge-
setzten Richtung davon. Aufatmend ließen die jugend-
lichen Fischer die Ruder sinken. Der Rückzug der Burgun-
der kam ihnen willkommen. Sie erkannten nun auch den
Grund dieses Auskneifens der Feinde. Von Murten her
näherten sich einige Boote, die mit Bernern bemannt wa-
ren. Von der Ufermauer hatten Späher die Gefahr be-
merkt, in der sich die Knaben befanden. Sie hatten die Ha-
fenwache alarmiert. Etwas kleinlaut ruderten die Buben
zur Landungsstelle zurück. Es war ihnen bewußt, daß sie
keine Heldentat vollbracht hatten, und sie ahnten, daß die
Strafpredigten ihrer Eltern nicht ausbleiben würden.
Am nächsten Tag sah Toni, der trotz Verbot auf die Ring-



mauer geschlichen war und das burgundische Lager und
die Gegend musterte, nicht weit von der Stadt entfernt eine
Kuh weiden. Vermutlich war das Tier aus dem burgundi-
schen Lager entwichen. Rasch verließ er die Mauer und
trommelte die Kameraden zusammen. Erregt meldete er
seine Entdeckung. Alle waren der Meinung, daß man ver-
suchen sollte, die Kuh in die Stadt zu bringen.
<Wie gelangen wir aber hinaus?> fragte Jean Forel.
<Es wird uns schon gelingen>, meinte Fritz Felga.
<<W.rrnehmeneinBootund landen aneinereinsamen Stelle.
Dann treiben zwei von uns das Tier vor das Tor. Die Wäch-
ter werden uns schon einlassen. Die andern zwei kehren
mit dem Boot heim.>
<Wie gelangen wir aberzu den Booten ? > fragte Ruedi Rey,
<seit unserer letzten Fahrt auf dem See werden wir über-
wacht.> Fritz Felga jedoch meinte: <Wir schlendern ein-
zplnzu den Booten. Plötzlich sind wir drin, und dann hui,
auf den See hinaus | >

Der Plan gelang. Die Knaben versteckten die beiden Boote
hinter den burgundischen Stellungen im Schilf. Dann lie-
fen sie auf die friedlich grasende Kuh zu, aber leider nicht
allein. Sechs Burgunder, die das Verschwinden des Tieres
aus dem Lager bemerkt hatten, machten ebenfalls Jagd auf
die Kuh. Sie gewahrten die Knaben, die in ihrem Eifer, zu
der Kuh zu gelangen, nicht an herannahende Feinde dach-
ten. Als sie die Burgunder erblickten, war es zur Flucht zu
spät. Sie wurden umringt. An Widerstand gegen die mit
Spießen bewaffneten Feinde war nicht zu denken. Nieder-
geschlagen über ihr mißlungenes Unternehmen mußten sie

den Burgundern, die auch die Kuh vor sich hertrieben,
nach dem feindlichen Lager folgen. Nach einem langen
Marsch, auf dem die Buben einige Male umsonst versucht
hatten zu entkommen, kamen sie dort an. Staunend durch-
schritten sie die Lagergassen. Die Soldaten, die eben dienst-
frei waren, müßig herumstanden und sich von den Marke-
tenderinnen Eßwaren und Getränke reichen ließen, schau-
ten dem sonderbaren Aufzug erstaunt nach. Andere Krie-



ger saßen auf der bloßen Erde um Trommeln herum und
spielten mit Würfeln. - Endlich langten die Knaben, von
ihren Begleitern geschoben und gestoßen, vor dem präch-
tigen Zelt des Herzogs an. Davor hielten einige seiner
Leib'schützen Wache. Karl selbst saß auf einem seidenen
Ruhebett. Einige Ritter in funkelnden Rüstungen standen
um ihn herum. Im Hintergrund des Zeltes putzte ein far-
benprächtig gekleideter Page die Rüstung seines Herrn. An
der einen Zeltwand hing Karls reichverziertes Schwert. Ein
kleines, buckliges Männchen, dessen Gesicht durch eine
Schellenkappe halb verdeckt war, näherte sich in sprung-
haften Bewegungen und drohte den Knaben in gespieltem
Zorn mit seiner kurzen, mehrzipfligen Peitsche. Durch
Adrian von Bubenberg vernahmen später die Knaben, daß
dieses Männlein Karls Hofnarr Glorieux gewesen sei.
Als Karl die Buben erblickte, die scheu vor ihm standen,
schaute er seine Krieger fragend an. Einer von ihnen trat
vor und erstattete Meldung. Unterdessen konnten sich die
Murtener Knaben die Gestalt des berühmten Herzogs ein-
prägen, den die Zeitgenossen den Kühnen nannten. Er war
mittelgroß, von kräftiger Gestalt und trug ein blaues Un-
terkleid aus Seide. Seine rotbraunen Haare waren kurz ge-

schoren.
AIs der Herzog die Meldung des Kriegers entgegengenom-
men hatte, lachte er laut auf, und seine Ritter fielen schal-
lend in das Gelächter ein. Dann wandte sich Karl an die
Knaben und fragte: (Weswegen seid ihr aus der belagerten
Stadt gegangen ? Wolltet ihr spionieren ? >

Ruedi Rey, der durch seine Eltern der französischen Spra-
che mächtig war, erklärte dem Herzog den Grund ihres
Unternehmens.
<Wann will Adrian von Bubenberg die Stadt übergeben ? >

wollte Karl wissen.
<Er wird es nie tun >, erwiderte Ruedi Rey trotzig.
<Habt ihr Hunger in der Stadt ? > fragte der Herzog weiter.
<Wir haben Überfluß an Lebensmitteln >, war Ruedis Ant-
woft.
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(Möchtet ihr nicht lieber mich zum Herrn haben als die
Pfeffersäcke von Bern ? > fragte Karl.
Die Knaben schwiegen.
<Wißt ihr >, sagte der Herzog etwas unfreundlicher, <daß
ich euch alle als Kundschafter töten lassen könnte?r>
Ruedi Rey antwortete mutig: <Wir wissen es, Herr Her-
zog, aber wir fürchten uns nicht.> Nun lachte Karl wieder
und sagte: <Du bist ein wackerer Bursche.>r
Er befahl den burgundischen Kriegern: (I-aßt die Knaben
unbehelligt und führt sie wieder zum See hinab. Ich führe
nicht mit Kindern Krieg.> Mit einer Handbewegung ent-
ließ er die Buben, die sich unbeholfen verbeugten.
Als die Knaben an der Landungsstelle angelegt und in die
Stadt zurückgekehrt waren, lief der Bericht über ihr Aben-
teuer bereits durch alle Gassen und gelangte auch zum
Oberbefehlshaber. Adrian von Bubenberg ließ die Kna-
ben zu sich rufen. Fritz Felga erstattete dem Ritter einen
ausführlichen Bericht.
<Ja, ja >, sagte Adrian, <der Herzog ist manchmal ein rit-
terlicher Gegner.> Dann drohte er den Knaben, die
schuldbewußt vor ihm standen, mit aufgehobenem Zeige-
finger und gebot ihnen, in Zukunft solche eigenmächtige
Unternehmungen zu unterlassen. Er lächelte aber dabei
auf den Stockzähnen, und man sah, daß er an diesen Jun-
gen seine Freude hatte.

<Die Burgunder kommen> heißt das neue SJW-Heft, dem

dieser Ausschnitt entnommen ist. Vl/erner Andermatt hat
dazu markante, kont ure ns t arke Zeichnung en geschaffen, von

denen Euch auch das Titelblatt ein Beispiel gibt. Das Heft
trägt die Nummer 844.
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Alfred Lässi schreibt mir: Meine lugendzeit verlebte ich in
Stöfa am Zürichsee. Schonfrühfond ich Gefallen an fugend-
büchern, an Sprache und Geschichte. In meinen jüngern fah-
ren wohnte ich im Zürcher Oberland, wo ich die Ritterfuiuser
in Bubikon kenaenlernte und ihre erneute Instandstellung
mitansehen konnte, Heute bin ich Lehrer in M(nnedorf und
unterrichte an der vierten bis sechsten Klasse. lV'enn die Zeit
reicht, schreibe ich manchmal Geschichtenfiir die fugend,
besonders fib das Schweizer Jugendschriftenwerk. Eine da-
von wor auch <Der ll/ächter am Rennwegtor> (SIH.-Heft
Nr.733).

Uwere letztjährige <Leseratte, brachte Euch bereits die Ge-
schichte eines Kreuzritters, des aussötTigen Balduin. Viele
von Euch werden wissen, da,8 jenen Männern im 1 2 . Jahrhun-
dert die Verteidigung des Heiligen Grabes gegen die Türken
anvertraut war. vl/enigen aber ist vielleicht bekannt, daß im
zürcherischen Bubikon eine bedeutende Kommende der lo-
hanniter bestand, deren Ritterhäuser heute neu instandge-
stellt sind. - (Jnsere Geschichte schildert einen Überfall der
Schwyzer aufdie Bubikoner Komturei im Alten Zürichkrieg.

Der Überfall <Siehst du den Schatten zwischen den Bäumen?>
<Es ist nichts, nur €ine Wolke vor dem Mond.>
<Da drüben knackt es im Wald, Zweige brechen im Unter-
holz.>
(Richtig, da rennt jemand ! >
<Es klingt wie Hufschlag auf dem Boden - ein Reiter mit-
ten in der Nacht?>
<Vielleicht. Stelle dich hinter die Tanne - wir beobachten.t
Da pfeilt es zwischen den Stämmen durch! Schlanke Ge-
stalten springen in die Wiese hinaus, stehen plötzlich still,
äugen links und rechts, ziehen die Luft durch die offenen
Nüstern ein - es riecht nach Brand und Rauch. Drei Rehe
beginnen im saftigen Grase zu äsen.
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Die beiden Bauernburschen von Bubikon, derjunge Büechi
und sein Freund Menzi, wenden sich wieder ihrer Aufgabe
zu. Sie stehen als Späher am Rande des Rütiwaldes. Un-
heimlich flammt bei Rüti die Brandröte gegen die Wolken
hinauf.
<Die Schwyzer haben ganze Arbeit geleistet>, bemerkt
Menzi in gedämpftem Tone.
<Das Kloster ist zerstört, die Kirche verwüstet ! > bestätigt
Büechi.
<Seit der unseligen Schlacht auf dem Sihlfeld bei Zürich
(22. Juli 1443) hausen die Eidgenossen bös im Zürcher-
land.>>
<Die Zürcher können sich kaum mehr aus ihren Stadt-
mauern hinauswagen.>
<Sie sind geschützt, die Städter - wir Bauern haben alles
zu erdulden ! )
(Als Untertanen des Ordens stehen wir zu Bubikon unter
dem Schutze des Papstes ! > wendete Büchi ein.
<Mir scheint, der Schaffner Wittich halte nicht allzuviel
von der Macht dieses weit entfernten geistlichen Beschüt-
zers ! >>

<Was Wittich für Bubikon und die Komturei ausgedacht,
ist klug und wird uns vor dem ärgsten Schaden bewahren.>
<Wenn wir nur früh genug den Feind den Unsern melden.))
<In den weiten Wäldern gibt es manchen still verborgenen
Ort für Mensch und Vieh!>
(Wittich rät uns, die Schwyzer nicht durch Kampf und
Widerstand zt reizen, sonst sei ganz Bubikon in einem
halben Tag ein Schutthaufen.>
<In diesen Zeitenhat leider stets der Stärkere recht! >
<Hörst du nichts?>
(Nichts!)
<Die Schwyzer wollen uns verschonen.>>
<Wollte Gott, es wäre so !>
(Der erste Hahnenschrei, es tagt!>>
<Vom Kämmoos her kommen sie, um unsere Wache abzu-
lösen ! >
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Am hellichten Tage rückten die Haufen der Schwyzer an,
Johannes Wittich erwartete sie ruhig und entschlossen,
denn es war alles nach seinen Plänen vorbereitet, und er
fühlte, daß der Großkomtur, der längst nach dem Haupt-
sitz in Heitersheim davongeritten war, ebenso gehandelt
hätte.
Die Schwyzer drangen beutelustig in den Hof Kämmoos
ein.
<<He, Bauer>>, schrien sie, <her mit deiner Habe!>
<<Wo hast du Geld und Gold versteckt!>
<Wir hängen dich an den nächsten Apfelbaum, wenn du
dich weigerst ->>
Das übermütig-freche Kriegsgeschrei verhallte an leeren
Wänden, in leeren Stuben, leeren St?illen. Nicht einmal
eine Katze schlich über den Hof.
Fluchend zündeten die Kriegsgesellen mitten in der Stube
einen Strohhaufen an. Johannes Wittich sah bald darauf
die Rauch- und Feuersäule aus dem Dach des Hofes schla-
gen.
In getrennten Scharen strebten die Schwyzer den Mauern
der Kommende zu, den sumpfigen Boden in den Niederun-
gen sorgfältig meidend, denn selbst rauhe Krieger gehen
gerne trockenen Fußes und fürchten den Schnupfen!
Wittich sah das Erstaunen der Schwyzer, die Enttäu-
schung! Nichts regte sich hinter den Mauern, kein Horn-
stoß, kein Befehl. Niemand rief die Scharen an, nirgends
Aufregung, kein Tierchen zu erblicken, außer den Mücken,
die in der mittäglichen Sonne tanzten. Nur der Brunnen
rauschte im Hof, sonst war nichts zu hören.
Den Schwyzern kam diese Ruhe unheimlich vor. Sie wit-
terten eine Kriegslist, schlichen ihrerseits von Norden und
Süden leise und vorsichtig an die niederen Hofmauern
heran. Ein kurzer Befehl. Ein Waffenklirren, ein Klettern,
Springen, Schnaufen! Sie standen im Hof, hundert, zwei-
hundert - niemand sonst, nur sie !

Siegessicher, mit Lärm und Geschrei und der Gier auf
leichte Beute sttirmten die Krieger vorwärts. Sie pochten
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an Türen und Tore, drangen unter den beiden offenen Tor-
bogen in den Hof des Schaffnerhauses, fanden aber die
Pflocktreppe zum ersten Torbogen hinaufgezogen, das Tor
zu den Kellerräumen geschlossen und verrammelt, selbst
der Kapellenvorraum ließ sich nicht öffnen.
Dafür stand beim Gesindehaus unter der Linde wie von
ungefähr eine Fuhre Wein. Bauchige Fässer lagerten ein-
ladend auf einem stattlichen Brückenwagen. Im Bauern-
haus nebenan fanden sich Krüge, Becher und Tassen. Die
Krieger liefen lechzend herbei. Es kreisten die Krüge in der
Runde. Becher und Tassen füllten und leerten sich. Im
Rauchfang des Hauses hingen Bauernwi.irste, Speck und
Schinken in Menge. Scharfe Messer schnitten davon ab,
zerteilten auch frisches Bauernbrot. Drei lustige Gesellen
begannen zu singen... Glich das Lager nicht einem fried-
lichen, ländlichen Fest... ?

Der Plan Wittichs, die kriegslustigen Schwyzer durch
Speise und Trank zu besänftigen, schien zu gelingen - bis
plötzlich der (wilde Sepp>, ein hitziger,starker Kerl, durch
den Wein noch vollends streitsüchtig geworden, einen An-
griff auf das Komtur- und Vorratshaus vorschlug. Lär-
mend und grölend erhoben sich viele und stürmten end-
lich mit Axten und Brecheisen auf die Türen los, und be-

sonders auf das Tor im innern Hof. An diesem Tor erlebte
der <wilde Sepp> seine Enttäuschungen, und der Schweiß
lief ihm bald über die Stime und den breiten Nacken, denn
die eichenen Bretter des Tores widerstanden lange seinen

fürchterlichen Schlägen, und als endlich ein Torflügel zer-
splitterte, erhob sich dahinter eine neue dicke Bretter-
wand. Durch kleine Zwischenräume konnten die Krieger
eine dritte Wand, aus Baumstämmen bestehend, entdek-
ken, und durch deren Ritzen blitzte es von blanken Eisen-
stücken, wohl Lanzenspitzen und Hellebarden'
Kein Zweifel, der Schaffner hatte die Häuser befestigt und
war bereit, sie zu verteidigen. Die Stürmer hielten einen
Augenblick inne, denn eben rief Johannes Wittich aus

einem schmalen obern Fenster in den Hof hinunter:
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<Was wollt ihr hier, Schwyzer? Wir führen keinen Krieg
gegen euch. Euer Landammann Ital Reding hat uns und
unsern lJntertanen Frieden zugesprochen und Schonung
vor Überfällen. Wollt ihr euerem Landammann die Ge-
folgschaft verweigern und seine Ehre schmälern?>
Ein allgemeines Murren, Johlen und Gelächter folgten die-
ser Rede, doch kehrten etliche Sttirmer zu den Fässern und
Krügen zurück, und der <wilde Sepp> fühlte, daß nur ein
rascher Erfolg die Kampflust aufzupeitschen vermochte.
Sepp drehte sich im Hofe um, erblickte wie durchZufall die
Türe zum Vorraum der Kapelle und sah eine neue Mög-
lichkeit. Ein Schlag seiner Axt zertrümmefte das Schloß.
<Gold und Silber!> schrie Sepp und zog damit die Menge
aufsich, denn in Sakristeien wurden oft goldene Becher für
den Gottesdienst und silberne Geräte aufbewahrt.
In der Kapelle tobten sich die Enttäuschung von vorhin
und die entfesselte Zerstörungswut aus, Die Stürmer zer-
trampelten, zerrissen, verschmierten und zerschlugen, was
sie vorfanden: Tücher, Bilder, Fensterscheiben, Bänke,
Chorgestühl. Das Tischgrab des Stifters erweckte den be-
sonderen Zorn des <wilden Sepp>.
<Seht, den Grafen von Toggenburg, auch einer dieser
Sippe, die es mit den Zürchern hielten und uns b€trogen
haben. . . Helft mü, wir zahlen es ihm heim ! >
Einige der Gesellen zerrten an der steinernen Grabplatte.
Sie ließ sich kaum bewegen. Endlich faßten drei der Grab-
schänder an einer Ecke zu und hoben das Grabmal empor.
Langsam drehte sich die schwere Platte zur Seite - das
steinerne Gesicht des Grafen wurde durch einen einfallen-
den Sonnenstrahl noch einmal hell erleuchtet - dann
stürzte die Platte krachend zu Boden und zerbrach. . .

Aufeinmal roches nachBrand. Auf der Laube derKapelle,
wo man zum alten Bruderhaus gelangen konnte, züngelten
kecke Flammen zur hölzernen Decke empor.
<Wir zünden ihnen alles an, den heuchlerischen Füchsen >,
schrie Sepp, <ich wette, die kommen bald aus ihrer rau-
chenden Höhle hervor! >
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Wenn nicht ein Wunder geschah, war das Schicksal der

Kommende besiegelt! Da sprengte ein Reiter durch das

offene Tor in den Hof: Die kühne Gestalt eines Rottmei-
sters der Schwyzer! Der Mann sprang behende aus dem

Sattel, trat eiligen Schrittes in die Kapelle und schrie die

Meute an:
<Was fällt euch ein, die heiligen Brüder des Johannes zu

schädigen? Sie stehen in unserem Schutz! Löscht das

Feuer! >

<Haha, das Feuer löschen>, hohnlachte Sepp, <anfachen

wollen wA dieses Feuerlein.>
Sepp stand auf der brennenden Laube und zündete sich

eine Fackel an, um weiteres Unheil anzurichten. Bevor er

dazu kam, erreichte ihn der Rottmeister und entwand ihm
die Fackel. Im Sepp flammte der Jähzorn auf. Mit beiden

Fäusten schlug er auf den sich wehrenden Rottmeister ein'

Da plötzlich krachte die Laube und stürzte in die Tiefe'

Der Rottmeister erwischte mit einer Hand ein hängenge-

bliebenes Brett und konnte so seinen Sturz mildern' Sepp

hingegen lag stöhnend am Boden - mit gebrochenem Arm'
Dai Gejammer des <wilden Sepp> wirkte ernüchternd auf

seine Kumpane, denn bisher hatten sie nur seine mißhan-

delten Opfer jammern gehört. Man rief nach dem Feld-

scher, einem Wundarzt, der notdürftig Hilfe leisten konnte'

Mit nassen Tüchern versuchten ein paar junge Krieger den

Brand zu löschen oder einzudämmen. Es war zu spät' Die

Dächer der Kapelle und des Pilgerhauses brannten nieder,

nur Wittichs Leute kämpften mit Erfolg um ihre Häuser'

<Die Kreuzritter von Bubikon > (SJW- Heft Nr' 880), wird

Euch vieles aus cler Vergangenheit der Johanniter und ihrer

Fahrten ins Heilige Land erzöhlen. Werner Andermatt hat

auch die Illustrationen zu diesem Heft geschafen'
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Die Reise nach
Warwickshire

Barbara Leonie Picard wurde t9I7 in Richmondl Sussex,
England, geboren. Schon während ihrer Schulzeit im St.Ka-
therine's College entschlofi sie sich zum Schreiben. Sie zöhlt
heule zu den führenden englischen Jugendbuchautorinnen.
Ihr erstes Buch, eine reizende Sammlung von Feenmärchen,
erschien 1949 bei der Oxford University Press. Es folgten
eine Reihe weiterer lugendbücher, in denen die Autorin auch
historische Themen behandelt. Barbara Leonie Picards hi-
storischer Jugendroman < Lost .Iohn> erscheint nun in deut-
scher Übersetzung und wird mit seiner packend-realistischen
Schilderung die jungen Leser begeistern.

England zur Zeit Richard liwenherz': Faustrecht und Ge-
walt herrschen auf allen Wegen. Das Rittertum ist im Ver-
fall begrifen. Barone und Grafenführen ihre blutigen Privat-
fehden. In diese bewegte Zeit hinein wird John Fitzwilliam,
ein Junge von 14 Jahren, geboren. Sein adeliger Vater, den
er sehr geliebt hat, wurde umgebracht: Baron Roger ist an
seine Stelle getreten. Er aber liebt den Jungen nicht. So ent
schliefit sich denn lohn, mit seinem Freunde Tom die Burg 7,u
verlassen, um den Mörder des Vaters zu suchen.

Lange vor Morgengrauen war John erwacht. Er fühlte sich
'unglücklich bei dem Gedanken an das, was ihm bevor-
stand. Er zog sein Kleiderbündel und den Mantel unter
einer Bank hervor, wo er sie versteckt hatte, und schlich
durch die Halle. Fast hoffte John, daß ihn jemand ertappe
Aber ungehindert konnte er zur Tür hinausschlüpfen.
Der Morgen war frisch und klar; der Mond verblaßte.
Plötzlich spürte John eine angenehme Erregung in sich
aufsteigen. Er war gespannt auf die Dinge, die da kommen
sollten. Nun war ihm jedes Abenteuer willkommen.
Draußen vor dem Tor, ein wenig abseits, wartete Tom auf
ihn. Es sah aus, als ob er schon sehr lange aufihn warte. Er
hatte zwei der besten Pferde bei sich und ein kräftiges
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Packpferd, das schon ziemlich beladen war. Mit anerken-
nendem Nicken grüßte er John und half ihm, sein Bündel
auf dem Rücken des Packpferdes festzuschnüren.
<Wenn Ihr erlaubt, junger Herr, wollen wir mit dem Essen
warten, bis wir weit genug von hier fort sind.> Damit war
John einverstanden.
<Nehmt den Grauen, junger Herr. Aber seht die Steigbü-
gel nach, vielleicht müssen sie kürzer geschnallt werden.>
John hielt inne und runzelte die Stirne. <Ist das eines der
Pferde aus Lyddfield ? >

<Gewiß, ein gutes, ruhiges Pferd. Wenn man nur einen
Arm hat, kommt man besser mit einem Pferd zurecht, das
nicht zu feurig ist.> Er lachte, als er Johns Gesicht sah.
<Aber junger Herr, weshalb sollten sie Euch ein gutes

Pferd mißgönnen, wo sie Euch alles abgenommen haben ? >

Nach einigen Stunden, als die Sonne ziemlich hoch stand,
stiegen sie ab, um zu frühstücken. Gegen den Stamm einer
Eiche gelehnt, saßen sie aufder Erde und verzehrten hung-
rig Käse und Brot.
<Ich nehme an, du weißt, wohin wir reiten, Tom? Wo
werden wir Raoul de Farrar finden?r>
<Der Herr allein - oder vielmehr der Teufel allein - weiß,
wo dieser Schurke steckt. Aber zuerst reiten wir nach War-
wick. Dort werden wir nach ihm fragen.>
<Dann wird es lange dauern, bis wir ihn gefunden haben >,

meinte John. <Und ich hab' nur ein paar Silberlinge bei
mir. Damit kommen wir nicht weit.>
Tom schlug seinen Mantel zurück und klopfte auf seinen
Geldbeutel. <Voll>r, sagte er, <<und zwar mit Gold.)
John sah ihn prüfend an. Tom kicherte.
<<Besser, man verliert nicht zuviel Worte darüber. Aber es

ist Euer Geld, und Ihr braucht nicht zu denken, ich sei ein
Dieb wie gewisse Leute, die ich beim Namen nennen
könnte.>

Die ersten Tage verliefen ohne Zwischenfall. Eine kräftige
Brise trocknete den Winterschlamm auf den Straßen. Und
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Tom war so guter Laune, wie John ihn noch nie gesehen

hatte. Auch John, befreit von der quälenden Gegenwart
Baron Rogers und seiner Stiefbrüder, ftihlte sich glücklich
und dachte nicht daran, welch schwere Zeitvor ihm lag.
In Odord trafen sie auf ein paar Männer, die nach Ban-
bury wollten. Sie schlossen sich ihnen an, So hatten sie Ge-
sellschaft und gegenseitigen Schutz. Von Banbury aus ka-
men sie bald ins Warwickshire, und vor ihnen erstreckte
sich der ungerodete Arden-Wald. Hier nur zu zweit zu
reisen, war nicht ratsam. So waren sie froh, einen jungen
Ritter aus Gloucestershire zu treffen, der mit zwei Knap-
pen und einem Diener nach Warwick unterwegs war.
Sir Richard war ein gesprächiger junger Mann. Die beiden
Knappen schienen nur wenig älter als John. Zunächst ver-
gingen die Reisetage recht fröhlich. Doch dann wurde
einer der Knappen krank. Zwei Tage hatte er geklagt: der
Rücken tue ihm weh vom langen Reiten. In seinen Mantel
gehüllt, saß er zusammengesunken und schweigend auf
dem Pferd. Am dritten Tag hatte er hohes Fieber.
Im nächsten Dorf suchten sie die Herberge auf, wo sie

bleiben wollten, bis es Raimond besser ging. Am nächsten
Morgen war das Fieber gesunken, aber ein Ausschlag
zeigte sich auf Gesicht und Hals. Der Geistliche wurde ge-

rufen. Er betrachtete den Knappen eingehend, dann be-
kreuzigte er sich und sagte: (Gott helfe ihm, er hat die
Pocken.>
Der Herbergswirt weigerte sich, sie auch nur eine Stunde
länger unter seinem Dach zu behalten. Aber der Priester
hatte Mitleid mit ihnen, und so durften sie alle die Nacht
in seinem Haus verbringen. Am Morgen zog Tom John
beiseite. <Wir sollten lieber alleine weiterreiten, junger

Herr. Was sollen wir uns die Pocken holen?> So setzten
sie ihren Weg alleine fort.
Am andern Tag, als sie auf einem schmalen Pfad dahinrit-
ten, der von Bäumen und Unterholz gesäumt war, trat
plötzlich ein Mann hervor und stellte sich ihnen in den
Weg, Er fragte nach dem Weg. Seiner Kleidung nach war
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er ein Landmann oder Bauer; aber Tom sagte: <Reitet
weiter, junger Herr, und achtet nicht auf ihn.>
Doch der Fremde hielt die Zügel fest und wiederholte seine
Frage, Tom griff nach seinem Dolch im Gi.irtel und trieb
sein Pferd neben das von John. Das Packpferd scheute und
zerrte an der lrine . Tom fluchte und ließ den Dolch fahren ,

um die Leine festzuhalten. In diesem Augenblick sprangen
drei Männer hinter dem Gebüsch hervor. John zog sein
Schwert und hieb nach dem Mann, der seine Zügel hielt.
Der Graue bäumte sich auf. Wieder ergrif der Mann die
Züge|. John wurde aus dem Sattel gehoben; er spürte einen
Schlag auf seinen Kopf, empfand einen stechenden
Schmerz, und dann umgab ihn Dunkelheit.
Als er erwachte, waren seine Glieder eiskalt. Sein Kopf
schmerzte. Er versuchte, sich aufseine Hände zu stützen,
fiel aber mit dem Gesicht wieder ins Gras zurück. Und er-
neut wurde alles dunkel um ihn. Als er wieder zu sich kam,
sang eine Amsel. Langsam und mit großer Anstrengung
setzte er sich auf. Er fror in der kühlen Morgenluft. Die
Räuber hatten ihm nur Hose und Hemd gelassen, die jetzt
vom Tau durchnäßt waren.
John sah sich um. Die Pferde waren fort, die Waffen und
das Gepäck. Wo war Tom? <<Toml> rief er heiser. Er ver-
suchte mühsam sich aufzurichten und zog sich an einem
Strauch empor, der neben ihm wuchs. <Tom ! Tom ! > rief
er.
Und dann erblickte er ibn. Ef lag nackt, nicht weit vom
Weg, auf der Erde. Sie hatten ihm die Kleider weggenom-
men. Seine Augen starrtel leer zum blauen Himmel hin-
auf. John schleppte sich noch ein paar Schritte vorwärts.
<<Tom.>> Er streckte die Hand aus und berührte ihn, dann
zog er sie zurück und bekreuzigte sich. Tom war tot; dies-
mal würde es für ihn keine Heimkehr mehr geben. Kalt
und steif lag er zw.ischen Primeln und weißen Anemonen.
<Oh, Tom.>r Halb betäubt kauerte John neben ihm, wäh-
rend die Amsel immer noch sang. <Gott sei deiner Seele
gnädig und erbarme sich unser aller >, flüsterte er.
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Nach einiger Zeit stand er auf, stolperte über eine Gras-
narbe und schrie laut, als bei der heftigen Bewegung ein
stechender Schmerz durch seinen Kopf schoß. Die Amsel
flog erschreckt davon. Einen Augenblick lang blieb John
liegen, dann erhob er sich wieder und taumelte die Straße
entlang.
Nachdem er ein paar hundert Meter gegangen war, brach
er in die Knie, kroch noch einige Schritte weiter, und dann
umfing ihn wieder Dunkelheit.
In den folgenden Stunden lichtete sie sich hin und wieder
ein wenig. Beim erstenmal schien es ihm, als hinge er kopf-
voran mit baumelnden Armen über dem Straßenschlamm
und als hüpfe sein Körper auf und ab; doch der Schmerz
in seinem Kopf war so heftig, daß er die Augen wieder
schloß und das Bewußtsein verlor.
Das nächstemal starrte er hinauf, und da waren Gesichter
zwischen ihm und der Dunkelheit. Etwas wurde zwischen
seine Zähne gez$tängt, und Flüssigkeit rann seine Kehle
hinunter. Aber wieder war der Schmerz in seinem Kopf zu
stark, müde schloß er die Augen.
Später, als er endlich erkennen konnte, was ihn umgab,
entdeckte John, daß er in einer Ecke auf einem Strohbün-
del lag. Eine zerrissene Decke und ein alter Mantel bedeck-
ten ihn. Über sich sah er rauchgeschwärzte Dachsperren,
neben ihm rohe Wände aus Asten und Lehm. Sein Kopf
war jetzt klarer und schmerzte kaum noch.
Vorsichtig stützte er sich auf die Ellbogen. Sogleich er-
tönte neben ihm ein verblüffter Schrei. Ein kleines, zer-
lumptes Mädchen sprang auf und lief davon. <Mutter!
Mutter! Er ist aufgewacht! Der tote Mann ist aufge-
wacht ! >

John sah auf und erblickte in der Mitte des Zimmers ein
Herdfeuer, über dem ein Topfhing. Durch den Rauchfang
schien die Sonne herein. Neben dem Feuer saß eine dicke
Frau.
<Schweig still, geh hinaus und spiel mit den anderen.> Die
Frau schob das Kind hinaus und kam zu John herüber.
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<Wie fühlst du dich, junger Mann ?>
<Besser, glaube iclu>, antwortete John. Er hob vorsichtig
die Hand und betastete seinen Hinterkopf.
Die dicke Frau schnalzte mit der Zunge. <Als mein Mann
dich nach Hause brachte, wie einen Sack Korn über die
Schulter gehängt, da sagte ich: <Du lieber Himmel, Will!
Er wird uns unter den Händen sterben, und dann wird man
eine Menge Fragen stellen.> Aber nachdem ich mir deinen
Kopf genauer angesehen hatte, wußte ich, daß du noch
nicht so bald sterben würdest. So, undjetzt will ich dir hel-
fen, dich aufzusetzen. Du magst bestimmt einen Teller
Bohnensuppe. Das macht dich wieder etwas lebendig.>
Während John aß, zog sie einen Stuhl heran, setzte sich
neben ihn. Will, ihr Mann, hatte ihn vor zwei Tagen am
Straßenrand gefunden und nach Hause gebracht. Sie hieß
Githa und hatte sieben Kinder, vier Knaben und drei Mäd-
chen, allejünger als John. <Und es ist schwer, sie alle satt
zu bekommen>>, sagte sie. <AIs ich dich sah, sagte ich zu
Will: <Noch einer zu füttern! Wie soll ich das schaffen?r
Aber iß ruhig, was wir dir bieten können, auch wenn es
nur wenig ist.) Nachdem sie ihm alles erzählt hatte, be-
gann sie Fragen zu stellen. <Werjst dieser Tom, nach dem
du immer gerufen hast ? Ist es jemand, dem wir eine Nach-
richt schicken könnten ? >

Da erinnerte sich John voller Entsetzen wieder an Tom,
der tot zwischen den Primeln lag. Er schüttelte verzweifelt
den Kopf. <Er ist tot. Sie haben ihn erschlagen.>
<Räuber? Überall treiben sie sich herum, diese verruch-
ten Schufte. Und sind wir nicht ein christliches I-and ? Aber
was ist mit deiner Mutter ? >
<Sie ist weit fort.>
John legte den Löffel in den Teller. Er konnte plötzlich
nicht mehr essen. Die Frau klopfte ihm auf die Schulter.
<Gräm dich nicht, du kannst hier bleiben, bis du wieder
gesund bist. Aber wohin wolltet ihr denn?>
<Nach Warwick.>
<<Das ist weit von hier, und eine üble,. unsichere Gegend
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liegt zwischen hier und dort. Aber iß jetzt deine Suppe,
und dann leg dich wieder hin und schlaf.>>

John war zu schwach, um gegen die Tränen anzukämpfen,
die über seine blassen Wangen strömten. Sie stand auf,
kniete sich neben ihn aufden Fußboden und legte tröstend
den Arm um ihn.

Nach diesem traurigen Erlebnis zieht John allein weiter und
trffi schliefilich auf die gefi)rchteten Männer des roten Ran
eines aus der Gesellschaft geflüchteten Strauchritters. John
schliefit sich der Bande an und kommt Schrittfür Schritt der
Erfällung seines Vorsatzes näher - allerdings auf unerwar-
tete lleise. <Der Wald der Geächteten> voz Barbara L. Pi-
card wird Euch fesseln, Das Abenteuerbuch, das zugleich
geschichtlichen Hintergrund hat, ist im Benziger-Verlag er-
schienen. Die wirklichkeitsnahen Zeichnungen stammen von
Charles Keeping,

Auf großer Fahrt

Suzy Arnaud-Valence hat Geschichte und Literalur stu-
diert. Während des Studiums schrieb sie einige Erzählun-
gen für verschiedene Zeitungen.
Ihr erster veröffentlichter Roman: <Douze marches dans
la falaise>.
Sie ist verheiratet und hat vier Töchter. Ihre Liebe gilt der
Familie. Schreiben scheint für sie ein Teil ihres l*bens zu
sein:
<<Es gibt Augenblicke>>, bekannte sie, <<in denen ich den
Eindruck habe, dafi meine Helden auch in unserem Haus
leben. Ich schreibe vor allem, um Gestalten leben zu sehen.

die ich schafe, und auch, weil ich immer gern gelesen habe.
VomLesen zum Schreiben ist nur ein Schritt. Ich habe ihn
mit Freude getan.>>
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Der
Erschöpfung
nahe

Die Amsterdamer Karavelle <Goede Hoop> will den Seeweg
nach China auf der Nordroute suchen. Wir sind im Jahre
I 596. Der sechzehnjährige Joos träumt davon, die Fahrt auf
der stolzen Karavelle mitzumachen - und wird tatsächlich
als Schiffsjunge angeheuert. Doch die <Goede Hoop> bleibt
im Packeis des Polarmeeres stecken. Schliefilich müssen die
Seeleute ihr Schi.ff verlassen und zimmern aus seinem Holz
eine Hütte auf dem Eis des Festlandes. Die lange ll/ache be-
ginnt. - Eines Tages machen sich Alfonso, der Steuermann,
und Joos auf, um nach Nahrung auszugehen.

Am folgenden Morgen machten sich Joos und Alfonso auf
den Weg, in der ungewissen Helligkeit der falschen Nacht,
an die sie sich niemals gewöhnen konnten. Die Kälte ver-
schlug ihnen den Atem. Im Vergleich zu dieser vom Wind
durchfegten eisigen Welt kam ihnen die zurückbleibende
Hütte wie ein wundervoller Hafen vor, wie eine Arche
Noah außerhalb von Zeit und Zufälligkeit. Dicht neben-
einander marschierten sie dahin, ohne doch ein Wort
wechseln zu können, mit langsamen, schweren Schritten.
Nie im Leben hätte Joos es für möglich gehalten, daß es

so weh tun könnte, ein Bein nach dem andern zu bewegen.

Das ist nur zu Anfang so! tröstete er sich. Wie lange sind
wir nicht mehr gelaufen... Gleich wird alles besser sein.
Aber es wurde nicht besser. Im Gegenteil... Yon Zeit zu
Zeit drehte Alfonso sich um. Alles in Ordnung, Bürsch-
lein? schienen seine Augen zu fragen.
Joos nickte entschieden mit dem Kopf. Alfonso war ein
Mann aus Stahl. Wie hätte er gerade ihm gestehdn können,
daß ihn nur ein einziger Gedanke ausfüllte: Der Wunsch,
sich auf die Erde zu legen, von Ferne zu hören, wie der
Wind über seinen Leib strich wie über einen Steinhaufen,
und dann einfach aufzuhören, einzuschlafen - und in einer
Welt wieder zu erwachen, in der die Sonne sanfte Wärme
verbreitete.
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Alfonso hatte die Laterne noch nicht angezündet. Nach
einer Weile sah Joos, wie er sie zu seinen Füßen hinstellte,
sich zum gefrorenen Boden hinunterbeugte und seinen
Feuerstein und den Zunder hervorholte, dessen lange
Mähne er ungeschickt mit abgestorbenen Fingern auf-
rollte. Mehrmals blies der Wind die Kerze wieder aus, ehe
endlich schüchterne Helligkeit einen gelblichen Schein in
die nahe Umgebung strahlen ließ. Alfonso blieb noch eine
Weile lang gebückt, ließ die Laterne am Boden stehen.
Dann erscholl ein dröhnendes Gelächter hinter dem
Schutzwall aus Fell hervor, der bis zu den Augen reichte.
Mit dem Finger zeigte er auf etwas am Boden, das Joos
nicht sofort erkannte.
< Spuren ! >r erklärte er. <<Lindt hat sich nicht getäuscht. . .)
Tatsächlich, in regelmäßigen Abständen war das Eis zu
deutlich sichtbaren Spuren zerkratzt.
<Bären ! > murmelte Alfonso.
<Bären!>> Joos spürte die Müdigkeit von sich abfallen.
Bären... Das war gleichbedeutend mit Leben! Am lieb-
sten hätte er zu dem Dolch gegriffen, den Peter ihm gelie-
hen hatte und der nun in seinem Gürtel steckte, aber es

war nicht so einfach, sich zu bewegen. Deshalb sparte man
lieber seine Kräfte für den Augenblick des Kampfes auf ...
Joos wies den Gedanken von sich, daß das Abenteuer ge-

fährlich war, in das sie sich ohne die Billigung der ganzen
Mannschaft gestürzt hatten. Marschieren mußte er, nichts
anderes. Im übrigen vertraute er sich ganz Alfonso an. Der
Steuermann hob hin und wieder die Laterne in die Höhe:
Die Landschaft schien eintönig, weiß und gefroren, voll
seltsamer, regenbogenbunter Lichter, die der Laterne ent-
strahlten. Und jedesmal kam Joos der von neuem er-
schreckende Gedanke, daß in einem solchen Gelände ein
Marsch überhaupt kein Ende finden konnte. Aber Alfonso
senkte den Arm, wieder beleuchtete das flackernde Licht
eine Spur, dann noch eine. Und Joos zwang sich, seine
Gedanken nicht weiterzuspinnen.
Ganz plötzlich flaute der Wind ab. Jedenfalls kam es Joos
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so vor, und Alfonso hatte zweifellos auch dieses Gefühl,
denn er drehte sich zu dem Jungen um und schnitt eine
vielsagende Grimasse. Plötzlich war ihnen, als dränge die
Luft, die sie atmeten, nicht mehr mit der Schärfe spitzer
Nadeln in ihre erschöpften Lungen. Sie lächelten sich zu,
sagten aber kein Wort.
Welche Strecke mochten sie inzwischen schon zurückge-
legt haben ? Sicherlich kaum eine Viertelmeile. Auf diesem
unmenschlichen Boden war jedes Gefühl fi.ir Entfernung
vollkommen unmöglich. . . Wenn sie sich bückten, konn-
ten sie die Spuren vor sich noch jmmer erkennen, gewiß
nur schwach, aber doch völlig ausreichend, um immer von
neuem die Richtung anzugeben. Lindt mußte sich geirrt
haben: Sie führten nicht zum Wrack der <Goeden Hoop>,
sondern ganz im Gegenteil weiter ostwärts. Alfonso
schaute in regelmäßigen Abständen auf den Kompaß : Auf
keinen Fall durfte man sich in dieser unbarmherzigen Welt
verirren. Joos fragte sich schon nicht mehr, ob sie jemals
ans Ziel kommen würden. Er marschierte vorwärts, ohne
zu denken und ohne zu träumen. Sein kib funktionierte
wie eine gutgeölte Maschine. Er hatte kein Wollen mehr
nötig: Die Beine bewegten sich ganz von selbst. Aber die
Augen taten ihm grausam weh, es kam ihm vor, als sei all
sein Wesen jetzt darauf begrenzt, als sei er nur noch
schmerzhaftes Brennen, das nicht zu beschwichtigen waf,.
Dies war der Grund dafi.ir, daß er anfangs nicht auf die
ersten weißen Flocken achtete, die vor ihm dahinschweb-
ten. Erst nachdem Alfonso einen Ruf ausgestoßen hatte,
begriff er, daß es schneite. (Ist das sehr schlimm ? ) fragte
er.
Alfonso schaute ihn wortlos an. Offenbar machte er sich
Sorgen. Joos beobachtete, wie er immer öfter auf den
Kompaß schaute.
<Bewegt er sich nicht?> fragte er endlich.
Alfonso schüttelte den Kopf. Sacht schwebten vor ihnen
die Flocken zu Boden. Sie setzten sich auf ihre Pelzmäntel,
blieben auf den Wimpern hängen, zart wie eine Liebko-
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sung, schienen nicht einmal kalt zu sein. Im Gegenteil er-
innerten sie an vom ersten Frühlingswind dahingewehte
Blütenblätter.eines Kirschbaums. Joos mußte an Marietjes
Obstgarten denken und an Irrwischs Wäldchen. Hatte es
diese beiden Orte wirklich einmal gegeben ? Ganz plötz-
lich kam er sich unendlich alt vor.
Wenig später frischte der Wind auf. Er zerzauste das weiße
Schweben, und dann aufeinmal fielen die Flocken schwer,
hart, scharf wie Messerklingen. Das Atmen wurde zur
übermenschlichen Anstrengung, und jeder Hauch eiskalte
Luft, den man unter Schmerzen einsog, war weniger ein
Zeichen des Sieges als vielmehr einer schrecklichen Angst.
einer solchen Anstrengung ein zweites, drittes oder zehn-
tes Mal nicht mehr fähig zu sein. Dieser Schnee hatte nichts
von dem Märchenhaften, das sie zuweilen an Bord der
<Goeden Hoop> verzaubert hatte: Die weißen Streifen gli-
chen geisterhaften Stähn, die sich nur auseinanderbogen,
um sich hinter ihnen wieder zusammenzuschließen und sie
nur um so fester einzukerkern. Den beiden war, als stürm-
ten sie gegen einen unsichtbaren Wall an. Die Pelzmäntel
waren inzwischen vollkommen weiß geworden.
< Umkehren ! >> keuchte Alfonso.
Er mußte schreien, um sich verständlich zu machen. Hin-
ter seinem hochgeklappten Pelzkragen wallte eine dicke
Wolke auf, die sofort zu Kristallen erstarrte. Mit einem
Faustschlag schob er sich die Pelzmütze so tief herunter,
daß von seinem Gesicht nichts als ein schmaler brauner
Streifen mit zwei schwarzglühenden Augen sichtbar blieb.
Sie machten kehrt. Das Geftihl, den Schnee nuD im Rük-
ken zu haben, verlieh ihnen ein seltsames Empfinden der
Sicherheit. Die Herzen klopften wieder regelmäßiger, der
Atem ging fast wie immer; vielleicht sogar würden die
Lungen schon in Ktirze wieder so unbemerkt arbeiten wie
zu normalen Zeiten.., Joos begann, an die Hütte zu den-
ken, an den Kessel mit kochendem Wasser, an das Feuer,
an die Wärme.
<Wäre ich doch dort | ) sagte er zu sich selbst. Und während
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dies einladende Bild ihm verlockend vor Augen trat, sptirte
er plötzlich, daß er am Rand seiner Kräfte war. (Wäre ich
doch dort!> wiederholte er. <<Wäire ich doch dort.> Die
Worte gaben seinen mühseligen Schritten den Takt an,
ließen ihn erneut erkennen, wie sehr er sich anstrengen
mußte, wie schwer das Bein war, das es zu bewegen galt,
wie spürbar das Schüttern seines ganzen Leibes und die
Schläge, die ihm die Muskete durch den dicken Fellman-
tel hindurch in den Rücken versetzte.
Quäend beharrlich fiel der Schnee. Unmerklich, voller
Geduld trennte er die beiden voneinander durch die volle
lastende Gewalt seiner Stille. Man hätte schreien mtissen,
um seiner Macht zu entgehen, eine Hand festhalten.,.
Joos konnte nicht mehr. Er mußte Alfonso dicht neben
sich spüren. <Wäre ich doch dort!> wiederholte er seinen
einzigen Wunsch. <Wäre ich doch dort!> Auch diesem
Delirium galt es zu entgehen. Er drehte sich um. Sofort
brach der Wind mit voller Gewalt über ihn herein, und er
sah nichts mehr. Erst allmählich begriff er, daß es über-
haupt nichts zu sehen gab: Alfonso war nicht mehr da!
<Das ist ein lrrtum!> fuhr er sich selbst an. <Er ist da!
Ich sehe ihn nur nicht wegen des Schnees, aber er ist da!
Sobald ich ihn rufe, wird er mir Antwort geben.. . Er ist
da, das weiß ich genau ! >
Aber er konnte nicht rufen, weil die Angst ihn vollkom-
men lähmte. Sobald er den Mund öffnete, füllte er sich so-

fort mit kaltem Schnee. Joos spuckte, hustete, wehrte sich
verzweifelt. Endlich mußte er einsehen, daß er bei einem
solchen Unwetter die Augen rricht mehr offenhalten
konnte; er spürte in seinen Augäpfeln das Brennen rot-
glühenden Eisens. Er mußte wieder umkehren, um jeden

Preis weitermarschieren, trotz aller Angst, trotz der ver-
rückten Furcht, die ihn an den Boden fesselte und nieder-

drückte. Er tat einen Schritt vorwärts. (Wäre ich doch
da ! ) ertönte in seinem Innern von neuem die monotone
Stimme. <Wäre ich. . .>
Wie ein Wahnsinniger brüllte er:
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<rAlfonso!Alfonso!>>
Immer weiter schrie er, solange noch ein wenig Atem in
ihm war.
<Alfonso ! >

Eine kurze Antwort kam, wurde aber sofort wieder er,
stickt.
<Alfonso ! >>

<Rufe weiter!> brüllte eine Stimme. <Rufe!>
<<Alfonso ! >>

Es war ein wahnsinniger, unartikulierter Schrej. Auch Al-
fonso brüllte sicherlich mit ganzer Kraft, um sich ver-
nehmlich zu machen. Sie maßen ihre Kräfte mit dem Wind
und erschöpften sich.
Plötzlich tauchte ganz in der Nähe von Joos ein grauer
Schatten auf. Und dann ftihlte der Junge, wie eine Hand
ihn berührte.
<<Alfonso !>
Alfonso preßte ihn an sich. Er sagte kein Wort, nicht ein-
mal, daß er Angst gehabt habe; aber die Gewalt, mit der
er ihn an sich zog, verriet mehr als alle Worte.
<Schon gut, Bürschlein, wir schaffen es ! >
So zuversichtlich und vertrauenerweckend klang es, daß
man es einfach glauben mußte. Sie sahen nun überhaupt
nichts mehr, denn die I-ampe schien augenblicklich den
Dienst aufzukündigen: Die Flamme hüpfte wie ein be-
trunkener Schmetterling, aber bei einem solchen Sturmwind
durfte man nicht hoffen, eine andere Kerze entzünden
zu können.
Alfonso ergriffJoos bei der Hand.
<Nur keine Angst, Bürschlein! Es ist ganz unmöglich, daß
wir nicht heil davonkommen ! >
Dagegen hätte sich manches einwenden lassen, und Joos
wußte es genau. In Alfonsos Nähe jedoch konnte man
nicht rerzweifeln oder auch nur unsicher werden. Sie nah-
men den Marsch wieder auf. Jeder Neubeginn war eine
schreckliche Prüfung. Sobald das Blut den Kreislaufdurch
die tauben Glieder wieder aufnahm, war ihnen, ais zögen
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sie düch ein Nesselfeld. Lastende Schwere fi.illte sie aus,

und die Augen wollten einfach nicht offen bleiben. Wäre
jeder von ihnen allein gewesen, so hätte er sich sicherlich
zu Boden gelegt. Und der Tod wäre schnell gekommen:

von der Sonne träumend, hätten sie ihn erwartet. Aber
Alfonsos Händedruck war fest, und Joos' Erwiderung ver-
trauensvoll - und das allein genügte ihnen, um sie vor-
wärts zu treiben. Wie brachte Alfonso es nur fertig, die

Richtung zu bestimmen? Der Schnee löschte sogar noch
die Nacht aus. Wenn Joos gewaltsam die Augen öffnete,

erkannte er nichts als dunkles, unendliches, gestaltloses

Weiß. Dennoch war er ganz sicher, daß sein Begleiter nicht
aufs Geratewohl dahinstapfte. <Der großartigste Steuer-

mann, den ich je erlebt habe ! > hatte van Rijman oft von
ihm gesagt. Er las wirklich in der Landschaft wie in einem

offenen Buch. In diesem Augenblick wußte Joos, daß er

während seines ganzen Lebens stolz darauf sein würde,

ihn gekannt zu haben.
<<Da!>> murmelte er plötzlich, während er den Arm hob.
<Da: die Hütte!>
Aber es war nicht die Hütte. Es war nur ein vom Wind zu

ihrer Form znrfetzter Schatten.
<<Nur Mut, Btirschlein! Es ist noch weit.. ' Soll ich lang-

samer gehen ? >

Wenig später brach Joos zusammen'
<Bi.irschlein, Bürschlein, wir müssen weiter... Komm, ich

helfe dir ! >

Kaum hatte Joos den beschneiten Boden berührt, da sah

er ein, daß er niemals mehr aufstehen würde. Weich war

der Schnee, gastfreundlich; zart ließ er all die lange erdul-

deten Leiden vergessen, glich einem Fell, einem Teppich

aus weicher Wolle, einem Strand aus feinem Sand' Joos

konnte sich gar nicht genug daran tun, dieses wundersame

Gefühl auszukosten.
<Laß mich, laß mich !>> wiederholte er immer wieder, ohne

zu bemerken, daß er Alfonso auf einmal duzte'
<Schlaf nicht ein, Btirschlein! Steh auf ! Auf !>
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Rauh rieb ihm Alfonso das Gesicht mit den gefrorenen
Handschuhen; Joos schrie auf. Warum das alles? Es war
doch so schön, er wollte nur schlafen, schlafen. . . Aber er
spürte, daß jemand sich auf seinen armseligen Leib stürzte,
daß er ihn gewaltsam hochriß, daß ein eiserner Arm ihn
festhielt und daß er auf einmal weitermarschieren mußte:
einen Schritt, noch einen. . . Joos verlor das Bewußtsein.
Erst sehr viel später bofute eine Laterne ein Loch in die
Nacht. Man hätte sie für einen müden Stern halten können,
dem es kaum gelang, eine dünne Nebelschicht zu durch-
dringen.
Alfonso selbst konnte nicht daran glauben. Wie hätte es
ihm gelingen sollen, die Hütte wiederzufinden? Warum
war er eigentlich nicht, Joos auf dem Rücken schleppend,
längst zusammengebrochen ?
<Alfonso?> ertönte eine Stimme.
Er brachte die Kraft zu einer Antwort nicht mehr auf.
<Alfonso!> wiederholte van Holp, und dann stützte er
ihn, half ihm, die letzten Schritte bis zur Tür zu tun.
Alfonsos Lippen bluteten, und so fest krampften sich beide
Hände um die Arme von Joos, daß sie sich nicht mehr lö-
sen wollten. Wie erstarrt schauten die Männer in der Hütte
auf den Eintretenden: In den erloschenen Augen lasen sie
schreckliche Todesnot.
Als es van Rijman endlich gelang, Joos neben das Feuer zu
betten, zitterten seine Finger wie die eines Greises. Peter
mußte ihm helfen, den Pelzmantel aufzuschnüren. Dann
beugte er sich tief hinunter und lauschte auf den Herz-
schlag.
<Er lebt!> murmelte er.

Wie die Fahrt ins Angewisse endet, könnt lhr aus demArena-
Buch <<Die lange Wache> uoz Suzy Arnaud -Yaleneerfah-
ren. Die Zeichnungen sind von O tmar Michel. ( Arena-Verlag )
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Auf dem
< schwarzen>
Markt

Abenteuer
unterschwarzen und roten Menschen

Renä Gtardi wurde 1909 in Bern geboren, wo er aufwuchs,
studierre und mit seiner Familie wohnt. Er machte sich einen
internationalen Namen als Reiseschriftsteller, Photograph
und Filmmann. Renö Gardi unternahm von 1936 an Reisen
und Expeditionen in den Hohen Norden, von 1948 an bildete
fünfmal Afrika sein Ziel, und 1955156 führte ihn eine Ex-
pedition erstmals in die Südsee und 1959 neuerdings nach
Kamerun. Renö Gardi ist Mitarbeiter an Radiosendern und
Zeitschriften, er gibt Photo- und Reisebücher heraus, hält
zu seine'n Farbenflmen Vorträge und schreibt fiir die lugend.

Glasperlen, krumme Nägel, Kopfrücher, Ziegen, Seife und
alte Schuhe; getragene Westen, alte Autopneus, Schlan-
genhäute und Elfenbein, Sonnenbrillen, Teekraut, Mais-
mehl und Melonen; Wolle, Parfum, Tierhäute und Zuk-
kerrohr; alles, alles, von der einzelnen Fahrradspeiche bis
zum lebendigen Zebu, ist auf einem Eingeborenenmarkte
zu finden und zu kaufen.
Unter rvackeligen Schattendächern arbeiten Seiler, die äus
dem Halm des Halfagrases solide Taue drehen. Zwarwig
fleißige Schmiede hämmern den ganzen Tag, so daß es hell
über den Markt klingt. Sie schmieden Fuß- und Annringe,
Lanzen, scharfe Pfeilspitzen mit garstigen Widerhaken.
An Singer-Nähmaschinen hocken die weißgekleideten
Schneicler, die stets von Kunden umlagert sind, und die
Schuster nähen aus Rindsleder, farbigem Ziegenleder und
den Sehnen von Zicklein herrliche Schuhe und Sandalen.
Über allem liegt ein dichter Staub, ein ständiger Lärm, es
stinkt nach Fisch und fauligem Fleisch, nach Schweiß und
Schminke, öt und Gewürzen, nach Tieren und ranziger
Butter.
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Ich habe oft auf solchen Märkten vergnügt gehandelt und
eingekauft. Ich habe nützliche Dinge gekauft, oft auch Plun-
der, den ich dann wieder verschenkte.
Einmal gefiel mir ein Paar <Babusch>, farbige Pantoffel-
schuhe, besonders gut.
<Was willst du daftir ? > frage ich den schwarzen Schuster,
der hinter seiner Ware auf einem rot gefärbten Ziegenfell
sitzt. Der Mann versteht und spricht glücklicherweise aus-
gezeichnet französisch. <<Tausend Francs >>, sagt der Schu-
ster. Das entspricht knapp dem Wert von zwanzig Schwei-
zer Franken.
<Du hast wohl einen Sonnenstich>, antworte ich ihm
nicht gerade höflich und schicke mich an wegzugehen.
<Was willst du denn bezahlen?> fragt der Händler und
streckt mir die Pantoffeln hin.
Wie üblich erwartet er nun von mir ein Angebot; denn er
kann ja noch nicht wissen, wie dumm und unerfahren ich,
der Fremdling, bin. Vielleicht ist es für ihn ein Vorteil,
mich zuerst bieten zu lassen. Ich meinerseits schätze, was

mir die Schuhe wohl wert sein könnten, und beschließe,

höchstens fünfhundert Francs, also etwas weniger als zehn

Schweizer Franken, auszulegen.
So nehme ich nun die Schuhe in die Hände, drehe sie einige

Male, verziehe geringschätzig die Lippen und biete: <Zwei-
hundert, aber eigentlich ist das zu viel; ich biete zweihun-
dert, um dir eine Freude zu machen.>>

Der Schuster lacht mich aus, spuckt verächtlich an mir vor-
bei in den Sand und erklärt, ich wolle ihn wohl mit einem

solchen Preis verhungern lassen.
<Bezahle achthundert, dann kannst du sie haben >' schlägt
er vor und tut so, als ob er entrüstet wäre. Er weiß selber

sehr genau, daß achthundert Francs noch immer viel.zu-
viel sind.
<Ich gebe dir zweihundertfünfzig, keinen Franc mehr.>>

<Das wäre mein Tod, gib mir siebenhundert!>
<Siebenhundert? Bin ich Millionär? Glaubst du, ich
könne zu Hause das Geld auf der Straße auflesen? Für
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siebenhundert Francs kann ich in Kano drei paar Schuhe
kaufen.>
<Aber nicht so gute Schuhe, nicht so gute Schuhe!) Er
fuchtelt mir.mit den Babusch unter der Nase herum und
erklärt: <Schau dir doch diese Nähte an, wenn du etwas
davon verstehst. Deine Frau wird dich loben, wenn du
diese Schuhe heimbringst; sie wird freundlich mit dir sein,
und noch die Kinder deiner Kinder werden diese Schuhe
tragen können.>>
Ich lache ihn bloß aus.
<Gib sechshundertfünfzig, und sie gehören dir.>
Jetzt ist es wieder an mir, nachzugeben: <Dreihundert>,
sage ich, <dreihundert; aber nur aus Erbarmen, weil ein
so schlechter Schuster ja doch selten etwas verkaufen
kann,>>
<Du weißt genau, daß du lügst>, sagt der andere, <gib
sechshundert.>
<Sechshundert soll ich bezahlen?> schimpfe ich, <sechs-
hundert für so schlechte Schuhe ? Einjeder hier kann sehen,
daß das Leder brüchig ist und schlecht gegerbt. Dreihun-
dertfünfzig biete ich, das sind hundertfünfzig zu viel.>>
Mein Gefährte und ich sind längst von Marktvolk um-
ringt, das eifrig zuhört. Einige Zuschauer übersetzen, und
so finden alle ihr Vergnügen.
<(Unter fünfhundert bekommst du sie sicher nicht>, be-
hauptet mein Begleiter.
<Ich wette eine Flasche Bier>, entgegne ich, <daß ich sie
für vierhundert einhandle. >
Eine Flasche Bier kostete damals in Fort-Lamy, wo sich
die Szene abspielte, viel mehr als bei uns. Sie stammte aus
Kopenhagen, Amsterdam oder Hamburg, und so hatte ich
es nun doppelt nötig, die Schuhe billig zu kaufen.
<Gib fünfhundert, und du kannst sie haben>>, lockt nun
der Schuster.
<Vierhundert!> Ich lege vier schmierige Banknoten auf
die Erde und warte.
<Leg noch eine dazu.>
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Nein, vierhundert, dernier prix, letzter Preis.>
<dierhundertfiinfzig ! >
<Vierhundert! >
Er berührt das Geld nicht, sondern schüttelt nur den Kopf,
und da versuche ich einen letzten Trick. Ich nehme das
Geld wieder, drehe mich um und gehe durch die Zuschauer
davon.
Da springt der Mann wirklich auf und ruft: <Nimm sie,
nimm sie, gib vierhundert.>
< Siehst du > erklärte ich. nachher meinem Freunde groß-
artig, <so kauft man ein, mich hat er nicht erwischt, der
schlaue Händler, der bei tausend Francs begann>, und
ich trank herzhaft vom gewonnenen Bier.
Am nächsten Tag sahen wir zu, wie einer beim gleichen
Händler die gleichen Schuhe ftiLr zweihundertsechzig
Francs kaufte...

Ich habe auf all meinen Afrikareisen immer wieder <neben-

bei> gesammelt und tat es stets mit größtem Vergnügen.
Vieles von dem, was ich da zusammenkaufte, ist nun in
irgendeinem Museum ausgestellt, und so möchte ich er-
zählen, wie man zu den Dingen kommt, mit denen man
jeweils seine Kisten frillt. Die am leichtesten zugänglichen

Quellen findet man auf den Märkten. Ich liebte es stets,
über die Marktplätze zu schlendern, mich durch das Ge-
wühl der bunten und exotischen Menschenmengen zu
zwängen, mich über all die Farben, die aufreizenden Düfte,
das wirbelnde und lärmige Leben zu freuen. Da hockten
die breithüftigen Marktfrauen und verkauften aus Kale-
bassen und bunten Emailgeschirren trübes PalmöI. Auf
den Matten lagen stinkende Gewtirze, Safran, Zwiebeln,
Steinsalz, Holzkohle und Ingwerstengel, Pili-Pili-Pfeffer
und rote Kolanüsse, getrocknetes Kraut und scharfes
Zeug, das einem den Schlund verbrennt.
Gerissene Händler riefen bunte Tücher aus, meistens Ware
aus Europa, Japan oder Hongkong, doch ab und zu fand
ich darunter ein schön gemustertes Indigotuch, das auf
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einem afrikanischen Webstuhl entstanden war, oder eine
rot-gelbe Decke aus dem Sudan. Da standen Türme von
Emailgeschirr mit widerlichen aufgespritzten Dekoratio-
nen, aber manchmal war mir das Glück hold, ichentdeckte
da und dort noch einige mit herrlichen Brandmustern ver-
zierte Kalebassen,
Märkte sind Treffpunkte der Menschen. Da trift man
Städter und Dörfler, Leute verschiedenster Stämme und
Sprachen, und im Gewühl nach rechts und nach links spä-
hend, entdeckte ich manch gutes altes Stück, das ich dann
einhandeln konnte. Da trug ein stolzer Bergler einen wun-
dervollen Pfeilbogen nebst Kijcher und Giftpfeilen, ein
Bursche stützte sich aufseine lange Lanze, und nach einern
kurzen Palaver war ich Besitzer sowohl der Lanz.e wie des
Bogens. Einem alten Manne kaufte ich ein Paar primitive
Sandalen aus Büffelleder von den Füßen weg.
Meistens gelang es mir leicht, mit viel Heiterkeit und La-
chen den guten Leuten begreiflich zu machen, daß ich dies
oderjenes ganz einfach haben mußte, und es begann stets
mit einem fröhlichen Markten, an dem sich viele hilfsbe-
reite Zuschauer beteiligten. Die einen ergriffen die Partei
des Verkäufers, die andern waren auf meiner Seite. Auf
alle Fälle erwartete niemand, daß ich den Preis bezahlte,
der zuerst geDannt wurde. Der war nie ernst gemeint.
Ich marktete stets mit gutem Gewissen, denn die Preise,
aufdie wir uns einigten, waren doch so, daß ich selber wohl
die Ware, wenn auch nicht besonders billig, so doch gtin-
stig fand, während der Verkäufer sich stets ins Fäustchen
lachte, weil er mich seiner Meinung nach doch großartig
übertölpelt hatte.
Lachend händigte mir zum Beispiel der Alte seine abge-
tretenen Sandalen aus, ging hin und kaufte sich mit dem
Gelde ganz neue, und die Diferenz reichte noch zu einigen
Stücken Würfelzucker oder zu ein paar Bananen. So ist es
doch schön, Handel zu treiben, wenn nachhher beide Part-
ner zufrieden sind! Und der Gute und die Gafer ringsum
konnten weder begreifen noch verstehen, weshalb mir
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seine aus roh gegerbtem Leder geschusterten altertüm-
lichen Sandalen viel wichtiger waren als die Konfektions-
ware, die er sich mit dem Erlös erstand. Ich kaufte von den
Marktbesuchern mehr als von den Händlern, und ein paar
herumlungernde Buben trugen die gekaufte Ware im
Gänsemarsch hinter mir her.
Da fällt mir noch ein freundliches Markterlebnis ein. Einer
hatte ein altes Fahrrad zu verkaufen. Den Preis schrieb er
auf ein Stück Karton mit groben Buchstaben und Zahlen :

<Prix 50000frs > (das sind knapp hundert Franken), dar-
unter aber las ich zu meiner Verblüffung, etwas kleiner ge-
schrieben: <<Dernier prix 40000 frs.>>

Diese vcrgnügliche Geschichte aus Kamerun ist eine der rie-
Ien heiteren und ernsten Erzöhlungen, dieRrenö Gardi unter
dem Titel <Kiligei> im Verlag Souerländer herausgegeben
hat. Illustrationen: Hugo Wetli.

Maurice Vauthier wurele ant 9. September 1921 in Schang-
hai geboren. Schon in Ji'üher Jugend.führten ihn terschiedene
Reisen nach Südamerika und AJrika. Sein Rechtsstudiunr
schlo/3 er mit dem Doktorat ab. Infolge einer Krankheit, die
er sich während des Krieges zuzog, ist es Maurice Vauthier
nicht möglich, selnen Beruf auszuüben. Er lebt heute als
Journalist in Paris und widmet sich der freien Schriftstel-
lerei. Seine Jugendbücher haben in Frankreich groflen Er-
folg. Zwei dawtn wurden mit Preisen ausgezeichnet.

Der junge Josö Fonatnier gerdt im armseligen Dorf San Luis
im Süden Mexikos in eine ihm völlig unbekannte ll/elt. Er
soll hier auf seinen Onkel Saint-Orel warten, der mit einer
Expedition im Urwald unterwegs ist. Doch bald bemerkt er
das seltsame Verhalten der Indios, die ihnt mifitrauisch be-
gegnen. Nethual allerdings, ein Chamula, ist ihm wohlge-
sinnt und rettet ihn gleich noch der Ankunft aus Todesgefahr.



In Todesgefahr Jos6 hatte am Vormittag das Dorf nicht näher betrachten
können und nur von wejtem den Jatat6-Fluß gesehen, der
sein fast schwarz wirkendes Wasser langsam dahinströ-
men ließ. Jos6 hatte auch Boote am Ufer liegen sehen und
den Wirt Gregorio gefragt: <Darf man diese Kanus be-
nutzen ? >

<Que si, sefrorito ! Nattulich, dafür sind sie da; man setzt
mit ihnen über, und nachher bindet man sie wieder da an,
wo man sie weggenommen hat.>
Josö ließ es sich gesagt sein und bestieg ein Kanu; es ragte
kaum aus dem Wasser. Er paddelte stromaufwärts, damit
er, wenn er müde würde, sich einfach zurücktreiben lassen
könnte.
Schon hinter dem Dorf floß der Strom durch den Urwald.
Erstaunt sah sich Jos6 um und blickte in die Höhe der
Baumwipfel: es wurde ihm etwas bange. Bisher hatte er
sich in San Luis nur nach Menschen umgesehen, und jetzt,
in der Mittagsglut, schliefen alle. Nun aber, in dieser la-
stenden Stille auf dem Wasser, erlebte Jos6 bedrängend
die Fremdheit und Größe dieser Wildnis.
Der Maya-Urwald umstand ihn wie eine wilde und furcht-
bare Drohung; die lebenden Wände aus Stämmen, Asten
und Blättern wuchsen in mächtige Höhen hinauf und ver-
einigten sich oben; wie in einem Schattengewölbe floß der
Jatat6 dahin. Es war eine grüne Dämmerung, so feierlich
wie in einem seltsamen Festsaal, aber auch so beängstigend
wie in der Tiefe eines Brunnenschachtes. Nur hoch oben,
gleichsam am Gewölbe des Raumes, zeichnete sich der
Himmel als ein stahlblaues Band ab. Das hier eindrin-
gende Sonnenlicht erhellte jedoch nicht, denn die Strahlen
wurden durch das grüne Dickicht und die Wirrnis der
Blättermassen aufgeschluckt. Nur da und dort zeichnete
sich auf dem Wasserlauf eine schmale Lichtspur ab, die
manchmal im Wellengekräusel auffunkelte.
Alles, was Jos6 betrachtete, war grün überhaucht: die le-
benden und die toten, vermorschten Baumstämme, der
mannshoch mit Unterholz und Dickicht bewachsene Bo-
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den - alles war grün in tausend Schattierungen. Da und
dort glühte eine rote oder blaue Blume, eine weiße Dolde,
ein gelbes Blütenbüschel auf, und von allen Seiten drangen
seltsame Gerüche zu Jos6 in seinem Kanu: süße und be-
täubende, faulige und bittere, beißende und stinkende. Von
manchen Asten hingen lange Luftwurzeln und Lianen bis
aufs träge fließende Wasser hinab, und einige von ihnen
trugen bizarr geformte oder grotesk geringelte Blüten, die
fast wie fremdartige Tiere wirkten. Waren es Orchideen,
waren es Koübris?
Ja, auch Kolibris waren darunter, denn schwirrend und
eilig flogen welche über Jos6 hinweg vom einen zum ande-
ren Ufer. Aus der Tiefe des Waldes klangen geheimnisvolle

Vogelrufe; ein Affe kletterte schnatternd von einem Baum
auf den anderen. Vom Wasser stieg fader, warmer Dunst
auf ; da und dort sprang ein Fisch aus den Wellen, und seine

Schuppen blitzten auf.
Nun öffneten sich plötzlich die grünen Gewölbe der Baum-
wipfel, die Blätterwände traten zurück: Jos6 war in eine
Lichtung gelangt. Er paddelte etwas weiter, da war eine
baumfreie Stelle, und weithin schweifte der Blick über eine
mit Dornbüschen durchsetzte Steppe, auf der glühende

Sonne lag. Am Flußufer war eine weiße Sandbank, glatt
und weich; sie lud zum Landen ein. Jos6 lenkte daraufzu,
knirschend schob sich der Bug seines Bootes aufden Sand,
und er sprang hinaus.
Der Sand war heiß, durch seine Schuhe sptirte Josö die
Hitze. Alles verlockte ihn zu baden. Ob es hier Krokodile
gab ? Nein, in dieser kleinen Bucht war das Wasser so klar
und durchsichtig, daß man keine Überraschung erwarten
mußte. Schnell zog er sich aus, legte seine Kleider in das

Kanu und ließ sich ins Wasser gleiten.
Er sah nicht, daß hinter einem Gebüsch am Strand ein
Mensch mit schrägliegenden Augen ihn beobachtete.
Jos6 planschte wohlig im warrnen Wasser, das immerhin
kühler war als die siedend heiße Luft. Er legte sich auf den
Rücken, ließ sich die Sonne ins Gesicht scheiaen und
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schwamm mit geschlossenen Augen in den Fluß hinaus.
Vom Ufer her ertönte ein Ruf, ein Schrei; eine braune Ge-
stalt wurde sichtbar, winkte und rief in einer unbekannten
Sprache. Jos6 riß die Augen auf und überlegte erstaunt,
was das solle. Nun ertönte plötzlich auf spanisch ein Ruf :
<<Kommen Sie heraus! Schnell! Kommen Sie!>
Jos6 horchte, gehorchte aber'nicht. Da sprang der Indio
auf das Kanu und rief nochmals in herrischem Ton:
(Ileraus aus dem Wasser! Sofort!>
Jos6, teils erschrocken, teils unwillig über einen solchen
Befehl, machte keine Bewegung. Da sprang der Indio ins
Wasser, war mit wenigen Armstößen bei Jos6, griff nach
seinem Arm und wollte ihn mit sich ziehen. Unbewußt
machte sich Jos6 los und schwamm mit kräftigen Armbe-
wegungen davon, nach der Flußmitte zu. Doch sofort
hatte der Indio ihn eingeholt, versetzte ihm einen brutalen
Schlag auf den Nacken und gleich noch einen zweiten.
Wild schrie Jos6 auf, wehrte sich gegen den Griff, doch
Wasser drang in seinen Mund und erstickte seinen Schrei;
er fühlte noch, wie seine Glieder schwach wurden, Sonne
und Bäume und Ufer vor seinen Augen schwankten und
plötzlich sich alles verwirrte. Er spürte noch, daß jemand
ihn um den Leib griffund durchs Wasser schleppte; dann
ftihlte er den heißen Sand unter seinem Rücken, und im
letzten Augenblick, da seine Beine aus dem Wasser gezo-
gen wurden, empfand er an der rechten Wade einen bren-
nenden, beißenden Schmerz.
Langsam kam Jos6 wieder zu Bewußtsein ; er ftihlte Hitzn,
Feuchtigkeit und unzählige Fliegen. Er lag unbequem, der
Boden war rauh und uneben. Als er mühsam die Augen
öffnete, sah er in nächster Umgebung nur dürres hohes
Gras, welkes Dorngebüsch, in der Ferne die hohen Ur-
waldbäume; das Rauschen des Flusses drang an sein Ohr.
Der Schmerz an der rechten Wade war empfindlich; er
griffdanach, worauf es noch mehr schmerzte. Nun blickte
erhin: eine braune, blutendeWunde, so groß wieeineNuß,
tief aufgerissen, das Fleisch lag bloß. Weiter oben an der



Wade stellte er eine Reihe roter, gleichmäßig voneinander
entfernter Punkte fest: als ob sich hier ein Gebiß abge-
drückt hätte. Fliegen setzten sich immer wieder auf die
Wunde; er mußte unaufhörlich mit der Hand wedeln, um
sie zu vertreiben. Im Gebüsch hörte er ein Geräusch; er
wendete den Kopf.
<Nun, Sefforito ? Ich glaube, es war höchste Zeit ! >
Es war der Indio, der Jos6 aus dem Wasser gezogen hatte;
jetzt stand er rasch und geschmeidig auf. Jos6 zuckte zu-
sammen: um den Hals des Indios hing eine korallenrote
Schlange; sie schien tot. Zwischen ihrem auf der Brust des
jungen Mannes pendelnden Kopfund Schwanz glänzte es
golden auf; es mußte ein Schmuckstück sein.
Der Mann schien sehr jung, ein Jüngling eigentlich, aber
groß und schlank, mit dichtem schwarzem Haarschopf.
Als Kleidung trug er nur eine kurze helle Hose mit bunten
Stickeieien.
<Wer sind Sie?> fragte Jos6.
<Ich heiße Nethual.>
Sein Blick und seine Stimme waren fest und sicher; er hielt
sich stolz wie ein freier, unabhängiger Mann. Das rot-
braune Gesicht mit ausdrucksvollem Kinn und kräftig ge-
zeichneten Lippen war von wilder Schönheit. Sein stolzer
und flammender Blick aus schwarzen Augen hatte nichts
Gemeinsames mit dem gedrückten und furchtsamen Ge-
habe der Mayas von San Luis.
<Wer sind aber Sie, Sefforito, daß Sie es wagen, im Jatat6
zu baden?>>
(Ist es denn verboten?>
Ein helles Lachen, das die blendend weißen Zälne zeigte,
war die erste Antwort. Dann sagte Nethual:
<Verboten? Ja, aber nicht von den Menschen. Von Pi-
rayas ! r>

<<Pirayas ? >
<Sie wissen nicht, was Pirayas sind! Warten Sie einmal.>
Nethual nahrh die tote Schlange vom Hals, riß eine Liane
von einem Baum, wickelte sie um den Schlangenkopfund





sprang in das Kanu; nun ließ er an der Liane den Schlan-
genleib ins Wasser hängen, gerade an der Stelle, wo Jos6
gebadet hatte.
Der Indio kniete im Heck des Bootes und hielt die Liane
am ausgestreckten Arm so ins Wasser hinunter, daß der
Schlangenkopfnoch sichtbar war. Unbeweglich kniete er
und rief:
<Zählen Sie bis aufzehn, Sefiorito!>
Das Wasser in der Umgebung der Schlange wallte leicht
auf, die Liane zitterte. Dann hob Nethual die Liane aus
dem Wasser.
<<Sehen Sie, was Pirayas vermögen! >>

Von der Schlange war nichts mehr übrig als das Gerippe,
an dem noch einige Fetzen Fleisch hingen. Jos6 hatte zu
zählen vergessen, so sehr hatte ihn das grausige Schauspiel
gepackt; es konnten aber in der Tat nur wenige Sekunden
vergangen sein.
<Sind das Fische?> fragte er.
Der Indio warf den Schlangenrest ins Flußwasser und
sprang gewandt ans Ufer.
<Sie sind nicht größer als eine Menschenhand, aber sie
können in wenigen Minuten einen ganzen Ochsen zerflei-
schen. Viel leichter und schneller natürlich einen Men-
schen. Gegen ein Krokodil kann man sich wehren, indem
man es tötet. Gegen Pirayas kann man nichts unterneh-
men. Die einzige Möglichkeit, nicht aufgefressen zu wer-
den, besteht darin, daß sie einen nicht bemerken; das
kommt vor. Sie kommen und gehen in Schwärmen; jede
Bewegung zieht sie an, mehr aber noch der Geschmack
von Blut. Deswegen ist die Schlange so schnell gefressen
worden. Wenn Sie vom ersten Biß inmitten des Flusses
überrascht worden wären, hätten Sie nicht mehr das Ufer
erreicht.>
<Warum hat man mich nicht gewamt?)
Nethual zuckte die Achseln.
<Vielleicht ganz einfach, weil niemand daran gedacht hat.
Hier lernen die Kinder es gleich nach der Geburt!>
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<Vielleicht hätte man sich hier über das Verschwinden
eines Ausländers auch gar keine Gedanken gemacht?>
<Vielleicht auch das.>
Es zuckte eigenartig um die Lippera des Indios, als er dies

sagte; war es ein Lächeln? Jos6 wußte es nicht; er spürte

ein Rätsel. Verlegen blickte er nochmals nach der Wunde
an seiner Wade und den Spuren der Bisse. Jetzt wurde ihm
erst klar, in welcher Gefahr er gewesen war, und seine

Stimme zitterte, als er sagte:
<Ich glaube. . . ich glaube, Nethual, Sie haben mir das Ir-
ben gerettet.)
Mehr konnte er nicht sagen und stand unbeholfen auf;
ohne lange zu überlegen, nahm er die dünne Kette mit der
Muttergottesmedaille, die er seit frühester ICndheit trug,
vom Hals, ging auf Nethual zu und hängte sie ihm wortlos
um.
Nethual machte zuerst ein höchst erstauntes Gesicht, dann

lächelte er überaus ernst und freundlich, nahm seinerseits

seine Kette ab und legte sie behuts,am um Josös Nacken.
Nun leuchtete das seltsam geformte goldene Schmuck-

stück auf der Brust des Geretteten'
I-ange unterhielten sich Jos6 und Nethual wie Freunde,

bis sich die Sonne zum Untergehen neigte. Der Indio er-
zählte vom Urwald, seinen Geheimnissen und Gefahren,

von schrecklichen Kriegerameisen und Zecken, von schla-

fenden und beißenden Schlangen, von fieberverseuchten

Stellen mit giftigen Pflanzen. Bald waren sie recht vertraut
miteinander. Josö wagte zu fragen:
<<Wo wohnst du?>
Die weithinreichende Handbewegung Nethuals konnte
ebensogut den Urwald wie den Fluß oder das Gebirge be-

deuten. Jos6 mußte an die Erzählung des Paters denken,

der gesagt hatte: <Man kann einen Chamula mit keinem

anderen Menschen verwechseln oder vergleichen.) D€r
Pater hattejedoch auch gesagt: <Sie sprechen ausschließ'

lich ihre eigene Sprache, das Tzotzil'> Eine direkte Frage

wagte Jose nicht zu stellen, er stellte nur fest:
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(Du sprichst ausgezeichnet Spanisch! >
Nun hatte Nethual wieder sein geheimnisvolles Lächeln:
<Ich habe einen guten Irhrer.>
Kaum war die Sonne hinter den Bergen gesunken, als auch
schon schnell die Nacht hereinbrach. Nethual begleitete
Jose bis zum Dorf.
Im Dunkel standen sie einander gegenüber; der Indio
sagte, weiter ginge er nicht mit. Er sagte nichts von einem
Wiedersehen, griff aber mit beiden Händen nach Joses
Hand und sagte mit bitterer, beinahe grober Stimme:
<Sprich mit keinem Menschen darüber, daß du mich
kennst! >>

Dann war er plötzlich geräuschlos im Dunkeln verschwun-
den.

fosö wird im Lau,fe seines Aufenthahes in diesem geheimnis-
vollen Lond noch manches atemberaubende Abenteuer zu
bestehen haben, bis sich endlich alles zutn Guten wendet. -
<In.iener Nacht...> heifit das Buch von Maurice Vauthier,
das Werner Bürger illustriert hat (Schweizer Jugend-Ver-
las ).

Auf Höhlenexpedition

Wolfgang Schwerbrock, geboren 1919, Studium der Philo-
sophie in Berlin und München. Im Herbst 1940 eingezogen;
Jür kurze Zeit Kriegsberichterstatter. Verw,undung und Stu-
dienurlaub. Nach dem Krieg wissensphaftlicher Assistent am
Franklin-Institut in Konstanz. Promotion ztm Dr. phil. Re-
dakteur der <Deutschen Zeitung und Wirtschaftszeitung>.
Von 1954 bis 1964 Feuilletonredakteur der <Frankfurter
Allgemeinen Zeitung>. Daneben umfangreiche Mitarbeit
beim Rundfunk und im Fernsehen. Izbt heute in Hamburg,



Acht Mönner steigen in eine Höhle ein. Herbert, der Schüler,
übernimmt die Verbindung mit der Aufenwelt. Unterdessen
werden in der bis dahin unbetretenen Höhle wichtige Ent-
deckungen gemacht.

Das Die Höhle wurde also von zwei Gruppen erforscht. Wäh-
Tauchmanövs1 rend Professor Arnaud mit seinem Assistenten, mit Hau-

benriß und dem immer gleich gelaunten Zimmermann die
große Halle erkundeten, hatte sich die andere Gruppe,
Weber und Louis - fernab in einem anderen Teil der
Höhle - dazu entschlossen, zu tauchen. Es gab keinen an-
deren Weg, wenn man wissen wollte, wo der Nordausgang
der Höhle lag.
Weber hatte berechnet, daß zu früheren Zeiten ein Eingang
in die Höhle von der Talsohle vor dem Luchsfelsen bestan-
den hatte. Von wo sonst hätten Menschen damals die
Höhle betreten können? Wahrscheinlich hatte sie einst
kein Wasser erfüllt. Am Ende der Eiszeit, so hatte Weber
berechnet, war der Siphon trocken gewesen. Von diesem
Siphon aus mußte man in noch andere Kammern und viel-
leicht sogar auf den natürlichen Ausgang der Höhle sto-
ßen.
So war der Plan gereift, in das Wasser zu steigen. An den
Wänden des Siphons mußte man einige Meter hinabtau-
chen, bis man vielleicht auf eine Fortsetzung des Wassers

unter den Siphonwänden stieß. War dies nicht zu tief, so

mußte man unter dieser Wand an der anderen Seite wieder
hervorkommen, in einem anderen Raum also.
Weber glaubte, sich auf diese Weise den Pfaden und Spu-
ren der Menschen von damals nähern zu können. Ein gro-
ßes Wagnis, dieses Hinabtauchen in das dunkle Wasser,

unter der Wand des Siphons hindurch I Erinnerte es nicht
an die kühnen Taucher der Südsee, die unter Schiffsleibern
hinwegtauchten ? Nun, Louis und Weber waren nicht
ängstlich. Die Gefahr, daß jenseits des Siphons in einem
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anderen Stollen Stickgase auftauchten, war so groß wie
hier auch. Es gab also nur zwei Möglichkeiten: Entweder
sie sahen, daß wirklich kein Durchkommen war, oder sie
kamen durch und fanden etwas Neues. Sie mußten es al-
lerdings in Kauf nehmen, daß sie gegebenenfalls nichts
weiter als eine Fortsetzung des Baches entdeckten.
Auch konnten sie sich in eingeschwemmten Asten ver-
stricken. Sie konnten aufeine Sandbank stoßen. Sie konn-
ten auch - den Entschluß zur Rückkehr zu spät fassen.
Sie entkleideten sich rasch, weil es grimmig kalt war. Die
Gummianzüge, die sie überstreiften, sorgten daliir, daß
der Ktl*per nicht noch mehr Wtirme abgab.
Das Wichtigste waren die Lampen; sie mußten an Ort und
Stelle - aufzwei Felsbänken - stehenbleiben, damit bei der
Rückkehr eine sofortige Orientierung möglich war.
Und die Sicherung ? Eine Reepschnurleine von einer Stärke
von sechs Millimeter, zwanzig Meter lang, doppelt genom-
men, wurde in einfachem <Sackstich> um die Hüften ge-
legt. Ein Satz, sie sprangen kopfüber ins Wasser, schwam-
men in kräftigen Schwüngen in die entgegengesetzten
fuchtungen; der eine dort-, der andere hierhin, bis an den
Punkt, an dem sich die Wände hochaufrichteten. Ein biß-
chen kalt war es ja, Aber das merkten sie jetzt kaum. Die
Nerven waren angespannt.
Sie tasteten langsam die Wände ab, daran entlanggleitend.
Sie fühlten mit den Füßen unter Wasser vor, und Louis
war der erste, der einen deutlichen Gewölbeüberhang un-
ter dem Wasser bemerkte.
<Hier ! Ich kann die Beine ausstrecken ! Kommen Sie hier-
her ! > Er atmete schnell, er bewegte die Beine, die Kälte
des Wassers peitschte ihn auf.
Weber kam zu ihm herübergeschwommen. Wie ein Bär
wirkte er. Er schnaufte geräuschvoll, klammerte sich an
die Wand, schob die Taucherbrille über und legte das
Mundstück zwischen die Lippen - dann tauchte er kurz
hinab unter das Gewölbe. Prustend kam er wieder hervor,
er machte mit den Beinen die Bewegung des Wassertretens,

54



denn stehen konnte er hier selbstverständlich nicht ! Dann
wischte er sich das Haar aus der Stirn. Der Bart triefte.
<<Sie haben recht, Mann, hier ist es!)
<Gut ! Ich tauche als erster ! Wenn ich nach vier oder fünf
Minuten nicht zurück bin, na ja, Sie wissen schon und
haben ja eine Nase dafür, wenn etwas schiefgeht. Will
versuchen, unter dem Gewölbe durchzukommen, drüben
ein paar Atemzüge - und dann gleich zurück ! >

<Schießen Sie los, Louis | >

Die Zähne klapp€rten. Wie lange hielt Louis die Kälte des
Wassers aus? Noch einmal griffer nach dem Mundstück,
das ihm die nötige Luft verschaffte. Dann verschwand er
nach unten. Das Wasser schlug über ihm zusammen.
Langsam kämpfte er sich unter Wasser voran. Er bewegte
mehr die Beine mit den Flossen als die Arme. Die Arme
und Hände benötigte er zum Tasten: Er merkte sich jede
Einzelheit des Felsens, unter dem er in raschen Stößen
durchschwamm, um beim Rückzug nur ja die Entferoung
nicht zu unterschätzen.
Noch immer war die Wand über ihm. Er konnte nicht nach
oben, obwohl sein Körper Auftrieb hatte. Er wünschte
sich Bleigewichte an den Füßen. Die Augen <sahen> Ra-
benfinsternis. Louis ließ jetzt ein weiteres Stück der Wand
über sich dahingehen, das heißt: Er bewegte sich darun-
terher, unter den messerscharfen Sinterzapfen, die seine

Arme und den Rücken scheuerten. Und die Kälte des

Wassers riß in den Gliedern. Da ! Er war frei. Er ließ den
Körper nach oben schnellen'. Er griffüber sich. Er griffins
I-eere. Er hatte den Kopf über Wasser. Er holte keuchend
Atem. Es war stockfinster um ihn.
Er konnte nicht dort sein, von wo er ausgegangen war.
Das war unmöglich. Dann hätte er die Lampen sehen,

dann hätte er Weber bemerken müssen' Nichts davon. Er
war allein. Er hörte sein Herz pochen. Er atmete. Er war
drüben.
Die Rückkehr ging schneller vor sich. Er schwamm in ra-
schen Bewegungen wie beim Tauchen im Schwimmbad
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durch und tauchte drüben neben Weber auf. <Ich konnte
nichts sehen>, berichtete er aternlos. <<Am besten kom-
men Sie jetzt mit, aber ich empfehle Kerzen und Streich-
hölzer einzupacken | >

Sie schwammen rasch zurück an die Stelle, an der ihre
Sachen lagen, sie kletterten aus dem Wasser, machten
Turnübungen, um sich zu erwärmen, und dann ging es
wieder los. Diesmal ohne jenes unbehagliche Gefühl, in
ein Nichts zu schwimmen.
Zt zweit tauchten sie, die Gummikapsel mit den Kerzen,
mit den Streichhölzern im Gummianzug. Louis schwamm
vor, am gerafften Seil Weber haltend. Rasch fanden sie
den Weg, schon waren sie drüben, tauchten empor und
spüLrten die Dunkelheit wie ein schweres Gewicht von
drückenden Gewölben über sich.
Noch schwimmend entzündete Louis ein Streichholz, er
ließ die geöffneten Teile der Gummikapsel auf dem Was-
ser schwimmen. Eine andere Welt umgab sie. Das Wasser
verengte sich südwärts zu einem Kanal, über dem tief ein
Gewölbe herabhing, von den Wänden tropfte es unabläs-
sig. Kein Zweifel, dort drüben drang Wasser von außen
in die Höhle, dort sammelte sich das Wasser, das in die
Höhle floß.
Fahl schimmerten die Lehmbänke zu beiden Seiten des
Stollens, sie schwammen sofort herüber; sie konnten sich
aus dem Wasser ziehen, sie saßen für Minuten in halbwegs
trockener Luft und starrten in den Stollen. Dort war die
Höhle zu Ende. Dje schweren Überlagerungen hatten den
einstigen Ausweg verschüttet, nur Wasser drang noch
durch; hier ging es nicht mehr weiter.
Weber machte sich im Lehm zu schaffen, Louis beobach-
tete ihn äufmerksam; er mußte die Kerze ganz dicht ne-
ben Weber setzen. Der kniete im Schlamm, den Kopf ge-
duckt unter die Zapfen, die von den kaum einen Meter
hohen schweren Gewölbeüberhängen herabhingen. Ein
gespenstisches Bild, den Alten hier unter diesen Felsmas-
siven knien zu sehen, dachte Louis. Was machte er nur da ?

56



Seine Augen schmerzten, als er Weber zusah, er spürte
eine seltene Blutleere hinter der Stirn, er fror scheußlich.
Lag das daran, daß seine Gedanken in diesem Augenblick
seine eigene Lage fortwährend umkreisten?
Es war ein blitzschneller Gedanke: Du bist jetzt im ent-
legensten Punkt dieses Verlieses, hier könnte dich niemand
finden, weil niemand weiß, daß du hier bist, weil niemand
hört, wenn du aus Leibeskräften schreist. Er blickte zu-
rück. Schaurig war der Anblick des Wassers vor dem Fels,
den sie untertaucht hatten. Wenn sie nun den Weg nicht
zurückfanden ? Dieser Gedanke drückte Louis den Hals
zu, es kroch etwas wie ein Gefühl grenzenloser Einsamkeit
in ihm hoch.
Wenn nur Weber aufhörte mit seinem Wühlen! Seine
Hände waren sandig, schlammig, etwas wie schwarze Fäul-
nis überzog seine Arme. Auch er zitterte. Louis sah es

deutlich. Es war einZittern, das sich von den Händen fort-
setzte bis hinauf zu dem haarigen Rücken.
<Eine Feuerstelle! > hörte Louis ihn sprechen. Er sprach,
als ob er mit sich selber rede: <Kulturschichten, weiß
Gott! Man muß es vorsichtig untersuchen, man müßte
Sand und Schlamm sieben, ganz sorgsam sieben. Hier sa-
ßen sie. Hier war einst der Eingang in die Höhle. Hier leb-
ten sie - das war das Ende der letzten Vergletscherungs-
epoche... Da, Louis, ich habe etwas in der Hand ! Das ist
eine Scherbe, siehst du, eine Tonscherbe! Und da - -
da - ->> Er hielt den Atem an, für Sekunden erstarb das
Schnaufen, er hielt kleine gelbe, verwitterte Scheiben-
stückchen wie eine Trophäe in den Schein der Kerze, und
dann kamen weitere Stücke ans Licht, zusammenhän-
gende Teile wie aus einer Rundplastik. Seine Fingernägel
fuhren hastig den winzigen, kaum sichtbaren Linien auf
den Scherben nach. Er biß die Lippen aufeinander. Er ver-
gaß alles rings umher, und nun hörte Louis wieder sein

Schnaufen, obwohl er ganz still dahockte, die Füße tief in
den kupferfarbenen khm gebohrt. Er hielt die Hand fest
urn seinen Fund, und dann beugte er sich hinunter, tiefer



noch, daß er fast mit dem Gesicht den Schlamm berührte,
und er sah angestrengt in das Gestein, in die feinen fusse
und Adem, als ob sich in ihnen etwas niedergeschlagen
hätte, Spuren von einst, von damals.
Rauchgeschwärzt war diese Stelle, Louis sah es deutlich.
Er spürte ein Fieber wie ein Schatzsucher, wenn er unmit-
telbar vor dem letzten Spatenstich steht, wenn die Erde
sich auftut vor dem Gesuchten. Louis warf die Hände in
den schwarzen Schlamm und wühlte. Als seine Finger mit
festem Stoff zusammenstießen, hielt er an: Er konnte
durch unnötiges Stoßen der Hände, durch zu starkes Auf-
wühlen der Schichten Wertvolles zerstören. Und auch er
hatte plötzlich Scherben in den Händen, zwei, drei ziem-
lich große, festgefügte, gebrannte Tonscherben, die er
rasch ans Wasser trug und abwusch. Ein schraffiertes
Dreieck, sternenförmige, rautenförmige und baumähn-
liche Fjguren und Zickzacke waren in die Tonmasse ein-
geritzt. Er versuchte die Scherben zusammenzusetzen, es

fehlte kaum eine, und er sah in diesen Linien und Punkten
deutlich ein zusammenhängendes Schmuckbild. Es waren
die Scherben eines Gefäßes.
Weber hatte phantastisches Glück, er entdeckte noch
mehr Schmuckstücke, Knochen kleiner Tiere, Schnecken-
gehäuse und Muscheln, Jettplättchen von Rentierhorn,
fein durchbohrte Bestandteile einer Kette, die einst von
einer Schnur zusammengehalten worden waren. Dann
kleine Schnitzereien aus Mammut-Elfenbein, aus Kno-
chen und Horn hergestellte Angelhaken und Harpunen,
Reste von Kämmen aus Buchsbaumholz.
Diesem Tauchversuch sollte ein zweiter folgen. Louis
ahnte es wohl, daß Weber aufs Ganze ging. Mit selbstver-
ständlicher Hilfsbereitschaft fügte sich Louis. Er half We-
ber, als er den Reißverschluß des Gummianzugs schloß.
Wie Froschmänner waren sie tauchbereit.
<He, ich meine, wir sollten nachsehen, wie tief der Topf
ist, zehn Meter, zwanzig Meter - ->>
<<Vielleicht ist er gar nicht so tief - ->
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Eine starke elektrische Unterwasserlampe, von einem
kleinen Aku gespeist, wurde jetzt auch noch mitgenom-
men. Im Eifer des ersten Tauchversuchs hatten sie gar
nicht daran gedacht, Blitzlichtaufnahmen zu machen. Da-
bei hatten sie doch alles dabei I Auf diesem neuen Gang in
die Tiefe des Zylinders sollten sich ein Blitzlichtgerät und
die Kamera sehr bewähren.
Sie sanken in die Tiefe. Louis spürte eine Besessenheit son-
dergleichen. Das Wasser wurde blau, tiefblau im Licht-
kegel der Lampe. Nur über ihnen: Schwärze und Nacht.
Weber hielt die Arme locker angelegt; mit dem Beinschlag
in rhythmischen Bewegungen, beschwingt - so sah ihn
Louis wenige Meter von sich entfernt den Weg nach unten
nehmen.
Louis hielt sich immer in der gleichen Höhe wie Weber;
fühlte den zunehmenden Druck auf der Maske, als die
Tiefe zunahm, und auch die Ohrenschmerzen, die beim
Druckausgleich schwanden. Das Perlonseil verband sie,
es war wie ein dünner Metallstrich genau zu erkennen.
Ganz plötzlich, nach ein paar Minuten, waren sie unten
auf dem Grund. Das Licht der Lampe genügte, daß einer
dem anderen in die Maske sah. Das Gummimundstück
des Tauchgeräts saß gut, so stellte einer beim andern fest.
Louis machte eine Geste zum Boden, er zeigte mit den er-
hobenen Fingern die Tiefe an : siebzehn, zwanzig Meter ?--
Hier fiel der Boden etwas ab; er senkte sich zu der über-
hängenden Wand, unter der sie bei ihrem ersten Versuch
hindurchgetaucht waren. Sie konnten die Umrisse des

dunklen Kolosses über ihnen nicht mehr erkennen.
Fast schien es unglaublich, daß hier seit Jahrtausenden
nur Wasser die Tiefen ausfüllte. Traumhaft war diese Ku-
lisse. Ein Dschungel voll merkwürdigen, seltsamen kbens
breitete sich aus. Fische huschten vorbei. Algen wiegten
sich in den Wirbeln des Wassers, das die beiden wie hin-
und herschießende Fische bewegten.
Sie schwammen ein Stück in die Höhe; die Lampe vor
sich herhaltend wirkte Weber wie ein leuchtendes, phos-
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phoreszierendes Tier auf dem Meeresgrund. Da schim-
merte wieder der Überhang schwach in der Dunkelheit
über ihnen, sie näherten sich ihm, erkannten im Licht-
kegel der Lampe rote, gelb, grüne Mooslappen. Darunter
gähnte der dunkle Eingang zu einer neuen Höhle. Eine
Grotte? Die Wände wurden dunkler und kahler; der Fels
war jetzt ganz nahe. Nackt breitete sich das stumpfe Ge-
stein aus. Louis schwamm zuerst hinein, er winkte Weber
zu. Mit Spannung suchten sie den Boden ab. Ein Gegen'
stand, so groß wie ein Faß, zeichnete sich verschwommen
vom Boden ab. Und da - Louis war nahe herangeschwom-
men, er beleuchtete das Etwas, und jetzt kam auch Weber
wie von Geisterhand geführt herangeschwebt: Braungelb,
wie von Topas und Gold, erblickten sie meterhohe ver-
kohlte Holzreste.
War das Wirklichkeit oder Traum? Weber hatte gleich

erkannt, um was es sich handelte. Er machte rasch ein
paar Aufnahmen. Das war keine Fata Morgana, sondern
das auf dem Grund der Höhle - nahe dem einstigen Zu-
gang -, das waren ruhende Überbleibsel eines Pfahlbaus.
Langsam schwebten ihre Körper an die Wasseroberfläche
zurück. Der Druck ließ nach, je höher sie kamen. Sie

wußten, daß auch hier unten beim Auftauchen der Körper
erst allmählich an die Veränderungen, denen er unterlag,
gewöhnt werden mußte.
<Ich denke>, stellte Louis nach dem Auftauchen fest,
<wenn wir das erzählen, wird es uns niemand glauben -
Froschmänner im Höhlengrund - das ist geradezu eine

Schlagzeile für die Zeitungen ! Die Fotos werden alles be-

weisen!>> Sie stiegen aus dem Wasser und legten Tauch-
geräte, Gürtel, Gummianzüge ab. Sie streiften die Flossen
von den Füßen. Sie kuschelten sich in eine Ecke und trock-
neten sich ab. Ziemlich erschöpft waren sie.

Wann, so überlegten sie, hatte zuletzt ein Mensch den

Kopf unter diesen Gewölbeüberhang gesteckt? Als die
Menschen das Feuer in die Höhle trugen ?





Vier
Schneebälle

Der Expeditionsbericht von Wolfgang Schwerbrock: <Tau-

cher im Höhlengnnd> wird jeden Buben begeistern. Das an
einen Tat sachenbericht erinnernde Buch is t im lltalt er-Ve r-
lag herausgekommen.

Heimat am Fluß

Gertrud llöusermann verbrachte ihre Kinderjahre im Dorfe
Reuf am gleichnamigen Fluf, wo sie l92I geboren wurde.
Nachdem <Irene> und <Perdita> erschienen waren, heiratete
Gertrud Häusermann 1948 und zog nach Oberentfelden.
Ihre nächsten Bücher warin <Anne und Ruth>, <Die Fischer-
mädchen>, <Marianne> und <Heimat am Flufi>. Für das zu-
Ietzt genannte Buch erhielt sie 1954 den lugendbuchpreis.
Im gleichen Jahre konnte sie den Mödchenroman < Franziska
und Renato> vorlegen und darauf <Die silberne Kette>,wel-
che 1958 mit einer Ehrenurkunde des Hans-Christian-An-
dersen-Preises ausge zeichnet worde n ist.

Sooft ich an jenen Winter denke, scheint mir, es habe da-
mals mehr Schnee als in irgendeinem andern Winter seit-
her gegeben.

Doch ältere I-eute schütteln bloß immer die Köpfe. <Der
Winter 1930?> sagen sie. <Von achtundzwanzig auf neun-
undzwanzig war es so kalt, daß Flüsse und Seen zufroren.
Meinst du etwa den von achtundzwanzig?>>
Nein, 1928 war es nicht; in jenem sibirischen Winter
wohnten wir in der Stadt und fuhren aufdem Tennisplatz
hinter dem Hotel Palace, der in eine Eisbahn verwandelt
war, Schlittschuhe. Daran erinnere ich mich wohl.
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Aber im Jahre 1930 lebten wir aufdem Land. In eben die-
sem Winter gab es Schnee wie nie zuvor in meinem Leben.
Mag sein, es kam mir nur so vor, weil rundum Bäume und
Häuser mit Schnee beladen waren und ichselberein Knirps
war; die kleinste der Klasse, mit einem langen Schulweg.
Mutter fürchtete, es sei für meine kurzen Beine zuviel.
Vater sagte: <Das schadet nichts - sie wird bloß wachsen
dabei.>
Mir selber machte dieser Schulweg Spaß. Es war noch dun-
kel, wenn ich das Haus verließ und den Fußweg entlang
zur Brücke trottete. Jeden Morgen hoffte ich, der Fluß sei
über Nacht zugefroren, und man könne geradeaus über
Stein und Eis ans jenseitige Ufer traben. Trat ich aus der
Tür, so lag er als schwarzes Band in der Tiefe; aber zufrie-
ren wollte er nicht.
Die Brücke hatte gemauerte Seitenwände; auf diesen Sei-
tenwänden war eine Mauer aus Schnee aufgebaut. In je-
nem Winter konnte ich nie von der Brücke ins Wasser hin-
unterblicken,
Am Ende der Brücke stand ein Haus: Hellers Laden. Dort
wartete unter der Laterne ein Mädchen, das fast noch ein-
mal so groß und breit wie ich selber war. Es trug eine rote
Zipfelmitze über dem schwarzen Kraushaar und einen
Mantel, mit dem seine Mutter im vorigcn Jahr noch zur
Kirche gegangen war. Das war Heidi, die Tochter des
Krämers.
Sobald ich in Sicht kam, trottete Heidi voran wie ein bra-
ves Zugpferd. Alsdann folgte ich ihren tiefen Fußstapfen,
bis wir beide oben auf den Kirchhügel kamen. Und wie
das gehorsame Pferd eines Milchmannes, hielt Heidi an
der Straßenkreuzung. Neben einem geschmiedeten Gar-
tentor wurde zweimal der Klingelknopf gedrückt. Dann
fanden wir regelmäßig Zeit zu verschnalfen, bis Elli und
Vroni kamen. Zuweilen schwangen sie noch ihre Butter-
brote, während sie ulter den verschneiten Tannen daher-
rannten. War das Tor geschlossen und hatten sie den
Schlüssel vergessen, so warfen sie ihre Mappen über den
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Zaun und kletterten behende wie Knaben hinterher. Im-
mer trugen sie braune Skianzüge und um den Hals schot-
tische Schärpen: Zwillinge, die sich wie zwei frischgelegte
Eier glichen.
Von Direktor Walters Haus führte unser Weg steil an der
Flanke des Hügels hinab. Gleich nach dem letzten Haus
bog der Weg nach links ab; und man wanderte am Ufer
eines andern Flusses.
Und eben bei jenem letzten Haus gesellte sich noch ein
fünftes Mädchen zu uns: Lili! Schon von weitem sahen
wir sie jeweils Abschied nehmen. In der hölzernen Laube
küßte das mager aufgeschossene Mädchen jeden Morgen
zärtlich seine Mutter und winkte hinterher so lange, bis
das Haus hinter einer Baumgruppe verschwand. Uns
schien das lächerlich; wir zeigten nur selten Zärtlichkeit,
küßten unsere Mütter, wenn's niemand sah, und taten's
recht eckig und verschämt. Nun, Lili war anders. Im beigen
Mantel mit dem braunen Samtkragen glich sie einer ge-

zierten Schaufensterpuppe. Sie hatte ein feines Köpfchen,
das sich im Verhältnis zur Körperlänge wie das dicke Ende
einer Stecknadel ausnahm. Ihr Gesicht besaß eine fein-
gebogene, schmale Nase und zwei Augen, die nah beiein-
ander saßen. Das erinnerte mich stets an die Augen einer
Meise auf dem Futterbrett vor dem Fenster, so klein, so
beweglich waren sie. Aber dazu trug sie eine randlose
Brille; dies machte das zarte Gesicht unnahbar streng und
gab ihm das Aussehen einer Lehrerin.
Ich glaube, es war nicht so sehr ihr Aussehen, als vielmebr
das zimperliche Getue, das aufreizend wirkte. Hundert-
mal nahmen wir uns vor, verträglich zu sein; hundertmal
schwanden unsere Vorsätze wie Schneeflocken, die ins
Wasser fallen, kaum daß Lili neben uns einherstelzte.
<Ich freue mich ungemein auf die heutige Geschichtsstun-
de), flötete sie vielleicht und wippte mit den Schultern.
<Ich hasse Geschichte ungemein ! ) äffte sie Elli an jenem
Morgen nach.
Vroni stampfte in den tiefen Schnee. <<Ich sehe überbaupt
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nicht eio, weshalb man in die Schule muß, wenn man ski-
fahren könnte! > rief sie herausfordernd.
(Es ist doch schön, lernen zu dtirfen>, sagte Lili mit ihrer
sanften Stimme.
< Schön ? > riefich und dachte an das herrliche Eis im Fluß,
das sich bilden konnte, während man Stunde um Stunde
auf der Schulbank saß.
<Wenn man ein hohes Ziel vor Augen hat, lemt man gern )),
sagte Lili von oben herab.
Sie ging tänzelnden Schrittes vor mir her, immer in Heidis
Spur tretend.
<Wie hoch ist denn deinZiel?>> wollte Vroni wissen.
<Zwei Meter achtzig>>, sagte Heidi trocken.
Aber Lili war über unsern Spott erhaben. Sie reckte il',r
Hälschen noch höher; das zarte Vogelköpfchen bewegte
sich lebhaft, als sie sagte: <Wer Ohren hat zu hören, der
höre.>
Die Feierlichkeit der biblischen Worte aus dem Munde
dieses Mädchens ging mir auf die Nerven. Ich spüre noch
heute jene ehrliche Wut, die mich jedesmal packte, wenn
Lili diesen Ton anschlug. Ich sagte böse: <<Jede von uns hat
zwei, macht acht Ohren. Genügen die?>
Ulis braune Knopfaugen glitten flink über unsere bunten
Mützen hinweg. Mit der Stimme einer Lehrerin, die ihren
dummen Schülern ein Rätsel aufgibt, fragte sie: <<Warum,
glaubt ihr, werde ich im nächsten Frühling mit Griechisch
anfangen ?>
Die Antwort erfolgte im Nu - doch nicht mit Worten. Ein
Schneeball sauste an meinem Kopfvorbei und zerstob auf
Lilis feinem Samtkragen. Sogleich erhob sie ein Geschrei.
Nun werde sie sich erkälten, und wir trügen die Schuld,
wenn sie Ohrenweh bekäme.
Für uns war dieser Schneeball ein Signal. Lachend stoben
wir davon und hielten erst wieder an, als ein gutes Weg-
stück zwischen uns und Lili lag. Heimliche Schadenfreude
machte uns zufrieden; denn wir wußten: Lili fürchtete
sich allein auf diesem Weg.
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Wir hatten deq Fluß erreicht. Noch war Dämmerung; es
gab keine Lampen. Das einzige Licht, das zu sehen war,
leuchtete vom Hügel über dem Bahndamm; aber es war
trübe und trostlos. Es beschien eine lange und öde Haus-
front mit vergitterten Fenstern, an denen oft dunkle Ge-
stalten zu sehen waren. Manchmal konnte man auch ein
fernes Schreien hören, das schwach und schauerlich wie-
der erstarb.
Dann rückten wir nahe zusammen; unser Geplauder ver-
siegte, während die Beine schneller bewegt wurden, bis das
düstere Haus mit den unheimlichen Kranken hinter uns
lag.
Lili konnte nichts Schlimmeres geschehen, als dieses Weg-
stück alleine gehen zu müssen. Ungewisse Dämmerung,
ein selten begangener Fußpfad am Rande eines Erlenwäld-
chens, das sich am Fluß erhob, der leise schnalzend und
plätschernd dahinzog. Aufder linken Seite ein Schneefeld,
das zum Bahndamm anstieg; über diesem Bahndamm ein
Hügel, den jenes Haus krönte: eine hohe Mauer führte
rund um den Hügel, und man wußte: dort hausten Krank-
heit und Irrsinn.
An jenem Januarmorgen, als wir Lili in der Dämmerung
davonliefen, war es besonders schlimm. In der Nacht war
Vollmond gewesen; man sagte, die Kranken seien in dieser
Zeit besonders unruhig. Wir hörten fernen Lärm, solange
wir dem Fluß entlang gingen; einmal sahen wir sogar Ge-
stalten oben auf dem Hügel im Schnee. Wir rannten. Lili
lief hinter uns her. Sie weinte vor sich hin - wir hörten es;
aber ihr Weinen rührte uns nicht.
Sie holte uns erst aufdem Schulplatz wieder ein; da schritt
sie aufrecht, stolz und erhobenen Hauptes an uns vorbei.
Sie sagte während des ganzen Morgens kein Wort zu uns.
Auf dem Heimweg war sie es, die uns davonlief. Aber nun
war ja heller Mittag. Der Schnee glitzerte in der Sonne.
Der Himmel spannte sich in tiefem Blau. Alles Unheim-
liche war mit dem Tag erstorben..
Wir sahen Lili weit voraus unter schneebeladenen Bäu-
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men gehen. In der einen Hand trug sie die Ledermappe,
den andern Arm hielt sie fest gegen den Leib gepreßt. Ir-
gendwie mahnte ihre tänzelnde Gangart an ein junges

Zirkuspferd. Wir lachten; die Zwillinge ahmten Lili nach.
Gewiß hörte sie unser Gelächter; sie wußte auch, daß es

ihr galt. Aber sie ging nul schneller, ohne den Kopf zu
wenden. Erst als der Weg gegen den Bahndamm bog, hielt
sie inne. Wir sahen sie auf einmal hingekauert I'rn Schnee.
<Vielleicht baut sie einen Schneemann>, rief Vroni.
< Laufen wir ! > sagte ich.
Wir waren auf ein paar Schritte an Lili herangekommen,
als sie sich plötzlich erhob. Wie junge Wölfe stürzten wir
auf die Stelle los, wo sie im Schnee gekauert. Am Wegrand
unter dem Bahndamm hatte sie in den Schnee einen Kreis
gezogen und das Innere mit der Hand kahlgewischt. Vier
große und harte Schneebälle lagen darin und dabei ein
Zettel - eine blaulinierte Seite aus dem Aufsatzheft -, auf
dem in steifen Buchstaben zu lesen stand:
<Dies sind vier Tröpfe, an denen ich kein WohlgeJailen

habe ! >

<Vier Tröpfe, an denen sie kein Wohlgefallen hat ! > höbnte
Vroni.
Sie nahm einen Schneeball und drückte ihn der Schwester
in die Hand. <Das bist du - du Tropf ! Und dies du - und
der gehört dir!>
Ich bekam den tleinsten, während Heidi den dicksten er-
hielt.
Noch heute kann ich diesen eisharten Schneeball in meinen
Händen spüren; ich erinnere mich des unangenehmen Ge-
fühls, das ich dabei empfand. Irgendwie spürte ich den
Haß, mit dem dieser Ball geformt war. Ich mochte ihn
nicht länger in meinen Händen halten, hob den Arm, ihn
wegzuwerfen,
<Schade>, sagte Vroni, <sie ist zu weit, sonst würde ich
ihr das Ding da auf den Buckel pfeffern.>
<Du kannst ihn ja bis Nachmittag aufbewahren>, riet
Heidi.
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<Das dreckige Ding da aufbewahren ? > Vroni drehte den
Ball und schüttelte den Kopf. <Ich muß es loswerden),
sagte sie.
<Ich auch !> stimmte ich bei.
In diesem Augenblick ertönte ein langgezogener Pfiff.
Obea auf dem Bahndamm donnerte ein Schnellzug daher.
Der Schnee stob in Wolken zur Seite. Und schon hastete
Elli den Hang hinan. Wir andern folgten ihr. Und wie auf
ein Kommando holten unsere Arme aus - die Schneebälle
flogen gegen den Zug. Dann duckten wir uns. Als der letzte
Wagen verschwunden war, rutschten wir den Damm hin-
unter auf die Straße zurück.
Wir konnten gerade noch sehen, wie sich Lili umdrehte
und davonlief.
<Die hat uns beobachtet>, sagte ich unsicher.
<Wenn schon! Hast du etwa getroffen?> fragte Elli.
<Ich weiß nicht - ich bekam Schnee in die Augen.>
<Ich auch>, nickte Vroni.
Nur Heidi senkte ein wenig den Kopf. << Mir war, als hörte
ich ein Klirren ), sagte sie. <Aber ich kann mich getäuscht
haben.>
Es war keine Täuschung. Nein! Wir erfuhren es wenige
Stunden später, als uns der Rektor mitten aus der nach-
mittäglichen Rechenstunde holte. Aber nicht nur uns vier -
Lili mußte auch antraben.
Es gab ein peinliches Verhör. Wer hatte mit Schneebällen
nach dem Zug geworfen? Wessen Eisklumpen hatte die
Scheibe zertrümmert? Verletzte hatte es nicht gegeben,

wie durch ein Wunder, sagte er; aber die Tat verlange Be-
strafuDg.
Wir senkten die Köpfe. Schwitzend warteten wir, daß Lili
zu sprechen anfinge. Vielleicht hatte sie gesehen, wessen
Ball getroffen hatte. Aufjeden Fall aber wußte sie, daß wir
die Sünder waren.
Lili verriet uns nicht. Genau so, wie wir selber, stand auch
sie mit gesenktem Kopf vor dem Rektor. Sie murrte auch
nicht, als er uns ganz gehörig die Meinung sagte.
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Nein, Lili verriet uns nicht, obgleich sie allen Grund ge-

habt hätte. Sie ließ die Srafpredigt über sich ergehen -
gleich uns - und kein Wort der Rechtfertigung kam über
ihre Lippen.
Von dieser Stunde an schlossen wir mit Lili einen ewigen
Frieden. Keine von uns sagte je ein Wort davon. Doch
wenn wir zusahen, wie sie frühmorgens ihre Mutter küßte.
nachher neben uns einherstelzte oder mit hochtrabenden
Worten zu uns sprach, dachten wir an jene Stunde beim
Rektor. Das genügte, um allen Spott im Halse schon zu
ersticken.
Seither fragte ich mich, was Lili damals den Mund ver-
schloß. War es, daß sie die hartgepreßten Bälle als ihr
eigenes Werk betrachtete? Oder hing sie trotz allem an
unserer Wegbegleitung, daß sie uns nicht verriet ? Ich weiß
es nicht. Ich weiß nur, daß sich diese Geschichte im schnee-

reichsten Winter meines Lebens zugetragen hat.

Diese Geschichte ist der 2. Auflaee voz Gertrud Häuser-
manns <Heimat am Fluß> (Verlag Sauerltuder) entnom-
men. Obwohl das Buch keine eigentliche Neuerscheinung
darstellt, habe ich es für einen Awschnitt gewöhlt, weil eine

dichterische Sprache und echte Poesie diese Erzöhlungen so

wertvoll machen.
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Wie die Sonne Es bat einmal am Ufer des Meeres ein großes Land gege-

in die Tundra ben, in dem niemals die Sonne schien. Schwer hing der

kam schwarze Himmel iiber diesem Land, und es war dort so
dunkel, daß die Menschen einander kaum sehen konnten.
Darum hieß dieses Land auch <das dunkle Land>. Seine
Bewohner wurden <die Zeltner> genannt, weil sie in Zelten
und nicht in Häusern wohnten. Die Zelte waren aus Ruten
gemacht und mit Moos gedeckt. Die Menschen froren dar-
in, denn der kalte Wind pfiff durch die Ritzen.
Mitten in dem Land aber erhob sich ein großer, runder
Berg, der von einem dichten Wald bewachsen war. Mitten
in diesem Wald stand ein schönes Haus, in dem es wohlig
und warm war. Darin wohnten siebzig schwarze Brüder.
Sie waren die einzigen im ganzen Lande, die ein Haus be-
saßen. Rings um das Haus war ein Zaun aus Brettern ge-
baut. Hinter diesem Zaun weideten hunderttausend Ren-
tiere. Und obwohl die schwarzen Brüder niemals ausrit-
ten, gaben sie den armen Zeltnern nicht ein einziges ihrer
Rentiere.
So lebten die reichen Brüder und die armen Zeltner schon
Tausende von Jahren in dem dunklen Land, und niemand
glaubte, daß es je anders werden würde.
Eines Tages kam ein großer fremder Mann auf einem gar
wundersamen Rentier ins dunkle Land geritten. Sein Bart
reichte ihm bis zu den Knien. Wenn der Fremde sprach,
leuchteten seine Augen so hell, daß die Zeltner sein Ge-
sicht deutlich sehen konnten, und dieses Gesicht war
schön, voller Güte und Weisheit.
<Dunkel ist euer Land, ihr kennt die Sonne nicht >, sprach
er zu den Zeltnern. <<Keiner von euch hat sie je gesehen,
und doch gibt es eine Sonne, die viel Licht und Wärme
spendet, und ihr könnt sie euch holen.>>
Verwundert hörten die Zeltner dem Fremden zu. Aber
nicht nur sie, sondern auch die schwarzen Brüder hörten
seine Worte. Sie wurden sehr zomig auf ihn und riefen:

- (Zeltner, hört nicht auf diesen Dummkopf ! Hört auf uns!
Wie kann es in der Welt etwas geben, was noch keiner von
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uns gesehen hat? Ein Betrüger ist der Fremdling, und eine
Sünde ist es, auf ihn zu hören. Ergreift ihn und schlagt ihn
tot! )
Unschlüssig standen die Zeltner da und wußten nicht,
wem sie glauben sollten. Der weise Fremdling mit dem
langen Bart aber schaute sie an und wiegte den Kopf, Seine
Augen hatten aufgehört zu leuchten. Das wundersame
Rentier begann sich zu regen. Es schritt lautlos durchs
weiche Moos und üug den fremden Alten mit sich davon.
Seine Stimme aber tönte noch lange aus dem Dunkel zu
den Zeltnern herüber. Sie hörten ihn rufen:
<<Von nun an zeige ich mich nur dem, der fest daran glaubt,
daß es eine Sonne gibt!>
Es lebte unter den Zeltnern ein Jüngling, der nicht so war
wie die andern alle. Nie hatte er sich dem Willen der
schwarzen Brüder gebeugt.
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Die Zeit verging. Bald war der weise AIte vergessen; allein
dieser Jüngling vergaß ihn nicht. Eines Tages ging er dort-
hin, wo die Rentierflechte wächst, schaute zum schwarzen
Himmel empor und sprach:
<Ich glaube, daß es eine Sonne gibt. Aber jener Weise mit
dem Bart ist fortgegaDgen, und ich weiß nicht, wohin. Wie
soll ich ihn bloß wiederfinden ? >
Ka.m hatte er das gesagt, da teilte sich das hohe Moos,
und vor dem Jüngling stand das wundersame Rentier. Es
redete ihn an und sprach:
<Sitz auf!>
Der Jüngling saß auf, und schon jagten sie dahin über
Moose und Sümpfe und setzten im Flug über schwarze
Seen. Der Jüngling hätte nicht zu sagen vermocht, wie
lange sie so dahingejagt waren, als plötzlich das wunder-
same Rentier stehenblieb. Auf einem.riesigen Granitfelsen
saß der weise Alte mit den leuchtenden Augen und dem
langen Bart, der ihm bis zu den Knien reichte.
<Sei gegrüßt>, sprach der Weise zu dem Jüngling. <Ich
habe schon lange auf dich gewartet, denn ich wußte, daß
einer unter den Zeltnern sein werde, der an die Sonne
glaubt.>
< Ich danke dir ), entgegnete der Jüngling froh . <Aber nun
sag mir auch, du weiser Alter, wie ich die Sonne erlangen
kann.>
<Um die Sonne zu erlangen, muß man viel Mühe auf sich
nohmen>, antwortete der Alte. <<Du wirst sie erst bekom-
men, wenn du ein ganz besonderes Kästchen geflochten
hast. I-aß dir von jedem der Zeltner ein Haar geben. Aus
diesen Haaren flicht das Kästchen.>
Der Jüngling kehrte zu den Seinen zurück. Er sprach mit
allen, und jeder gab ihm ein Haar. Aus den vielen, vielen
Haaren machte er ein wunderbares Kästchen. Lange,
lange Tnit flocht er daran. Und als das Kästchen fertig
war, da war der Jüngling stark und weise geworden.
Wieder ging er nun hinaus zu den Rentierflechten, zu den
Moosen, schaute auf zum schwarzen Himmel und sprach:
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(Fertig ist das Kästchen. Wie aber kann ich nun die Sonne
erlangen ?>r

Kaum hatte er das gesagt, da teilte sich das hohe Moos,
und vor ihm stand wiederum das wundersame Rentier.
Und wie beim ersten Male sprach es zu ihm:
<Sitz auf !>
Wieder jagten sie dahin über Moose und Sümpfe und setz-
ten im Flug über schwarze Seen.

Und wiederum hätte derJüngling nicht zu sagen vermocht,
wie lange sie dahingejagt waren. Plötzlich flammte vor
ihnen ein rotes Feuer auf: Zum ersten Male sah der Jüng-
ling die Sonne, die wie ein riesiger brennendroter Ball am
äußersten Rand der Erde stand.
(Fürchtest du die Glut der Sonne?> fragte das wunder-
same Rentier, ohne in seinem rasenden Laufinnezuhalten.
<Ich fürchte mich nicht>, antwortete der Jüngling.
<So öffne das Kästchen>>, gebot das wundersame Ren-

tier. <Halte es aber ganz fest!))
Der Jüngling öffnete das Kästchen. Das wundersame Ren-
tier aber stürmte geradewegs auf die Sonne zu, streifte mit
seinem samtüberzogenen Geweih ihren Rand, und ein
Stückchen der Sonne fiel herab in das geöffnete Kästchen.
Nun jagte das wundersame Rentier mit dem Jüngling zu-
rück. Kaum aber waren sie bei den Zeltnern angelangt, da

verschwand das Rentier. Der Jüngling stand unter den

Seinen und begann zu reden:
<<Jeder von euch hat mir ein Haar gegeben. Aus den Haa-
ren habe ich ein Kästchen geflochten, und jetzt bringe ich
euch in diesem Kästchen ein Stück der leuchtenden Sonne.

Wirwollenesherauslassen,damit es unserLand erleuchte.>

Während der Jüngling diese Worte sprach' kamen die

schwarzen Brüder von ihrem Berg heruntergelaufen' Sie

fuchtelten aufgeregt mit den Armen und schrien:
<Wag es nicht, die Sonne herauszulassen! Unsere Seen

werden austrocknen; das Eisen in der Erde wird schmel-

zen und unsere Wohnstätten überfluten. Du selber wirst
blind werden, und wir alle müssen verbrennen.>>
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Die schwarzen Brüder drängten sich an den Jüngling her-
an und versuchten, ihm das Kästchen zu entreißen. Die
Zeltner aber stießen die schwarzen Brüder zurück und rie-
fen: <Fort mit euch ! Wir geben euch das Kästchen nicht ! >
Die schwarzen Brüder wurden gelb vor Zorn. Rasch er-
griffen sie den Jüngling und schleppten ihn dem Sumpfe
zü, daß er ihn und sein Kästchen verschlinge. Als aber die
Znltner sahen, was die schwarzen Brüder vorhatten, nah-
men sie all ihren Mut zusammen, hoben Steine von der
Erde und stürzten sich damit auf die schwarzen Brüder.
Diese zogen riesige spitze Fischgräten unter ihren Ge-
rvändern hervor und stachen auf die Zrltner ein. Viele
trugen blutende Wunden davon, auch der Jüngling selber
wurde verletzt. Einige Tropfen seines Blutes sickerten in
das Kästchen. Da öffnete es sich plötzlich, und das Son-
nenstückchen flog heraus.
Der Himmel flammte blutrot auf, und die Sümpfe erhell-
ten sich. Die schwarzen Brüder aber versanken brennend
im Moor. Reglos und voller Entzücken standen der Jüng-
ling und die Zeltner da und blickten zum Himmel empor,
an dem jetzt eine kleine Sonne dahinzog.
Da wurde das Wasser der Seen blau, die Moose bekamen
leuchtende Farben: einige wurden rot und andere weiß,
einige gelb und wieder andere grün. Noch nie hatten die
Bewohner des dunklen Landes eine solche Schönheit ge-
sehen.
<Wer bist du, weiser Jüngling?> riefen sie. <Wer bist du,
der du uns dieses Wunder gebracht hast ? >
Von überallher kamen die Menschen zu ihm gelaufen, um
ihn zu sehen und mit ihm zu sprechen.
<Weiser Mann >>, riefen sie. <<Jetzt wissen wir, daß es eine
Sonne gibt. Wo aber ist die ganze Sonne? Was müssen
wir tun, um zu ihr zu gelangen und sie in unser Land zu
bringen ? >

Kaum hatten dle Zeltner das gesagt, da teilte sich das
hohe Moos, und vor ihnen stand das wundersame Ren-
tier und sprach zu dem Jüngling: <Sag allen, daß sie die



Rentiere der schwarzen Brüder herführen, die auf dem
runden Berge hinter dem Bretterzaun weiden.>>

Und der Jüngling sprach zu den Zeltnern:
<Geht zusammen auf den runden Berg, dorthin, wo die
schwarzen Brüder gewohnt haben. Zerbrecht den Bret-
terzaun und bringt alle die Rentiere hierher ! >

Die Zeltner zerbrachen den Zaun und führten die Ren-
tiere den Berg hinab. Dann saßen alle auf und ritten da-
von.
Die Zeltner hätten nicht zu sagen vermocht, wie lange sie
so dahingeritten waren, bis sie schließlich zur Sonne ka-
men.
Da fragte sie der Jüngling:
<Fürchtet ihr euch vor der Glut der Sonne?i>
Sie aber antworteten:
<Wir fürchten uns nicht. Sag uns nur, wie wir sie fangen
sollen.>>

Der Jüngling erwiderte ernst:
<Ein jeder von euch öffne weit sein Herz. Dann reitet mit
offenem Herzen auf die Sonne zu, und jeder nehme ein
Teilchen der lodernden Flamme in sich auf.>
Da öffneten alle Zeltner weit ihre Herzen und jagten auf
die Sonne zu. In jedes Herz drang ein Teil der riesigen
Flamme, und hunderttausend Herzen wurden heiß und
glücklich.
Und weiter sprach der Jüngling: <Nun stellt alle die Ren-
tiere in einer Reihe auf, dicht nebeneinander.>i
Die Zeltner taten, wie ihnen geheißen.
Das wundersame Rentier berührte mit seinem samtüber-
zogenen Geweih die flammende Sonne. Da hob sie sich

und glitt ganz langsam auf die Geweihe all der vielen Ren-
tiere herab.
So ritten die hunderttausend Zeltner mit ihren hundert-
tausend Rentieren zurück, und die Rentiere trugen auf
ihren Geweihen die Sonne in das dunkle Land.
Seitdem nun leuchtet die Sonne über der Tundra. Wo
Sümpfe waren, breiten sich Getreidefelder aus; in der
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Steppe wachsen bunte Blumen; die einst toten schwarzen
Seen leuchten in tiefem Blau, und viele Fische leben darin.
An der Meeresküste rauschen mächtige Wälder.
Der weise Mann aber ist nicht gestorben. Er lebt weiter in
den Herzen der Menschen; denn er war der erste, der den
Menschen die Sonne gebracht, sie erleuchtet und glück-
lich gemacht hat.

Karl Rauch &ö?te in Rußland den alten Mdnnern und Frauen
zu, wenn sie ihren Kindern die uralten Märchen ihres Volkes
erzählten. Er hat die Geschichten gesammelt und unter dem
Titel <Die Reise zur Schwester Sonne> irn Eerder-Yerlag
herausgegeben. Die holachnittartigen Zeichnungen sind
von fohannes Grüger,
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Büchertips
für Leseratten



Geschichten und Verse
für kleine Leute

Jeder Vater, jede Mutter, jeder Bruder
und jede Schwester; alle, die kleine
Leute um sich haben. wissen, was
Stofftiere jeder Art - ganz besonders
aber putzige Teddybären - den Klei-
nen bedeuten. Überallhin müssen sie
mit: ganz besonders aber ins Bett, wo
sich ohne die geduldigen Gefährten
nicht schlafen läßt. So lieb wie die
Stofftiere selber sind den Kindern aber
auch Bücher, die von ihnen erzählen:
die so tun, als wären die Spielzeuge
lebendig - eine Vorstellung, die den
Kleinen sowieso eigen ist. Aus diesen
Gründen haben Bären-Bücher immer
ganz besonderen Erfolg. Im Verlag
H. R. Sauerländer ist bereits der vierte
Band einer solchen Reihe erschienen.
Else H. Minarik schildert darin die Er-
lebnisse des lustigen Teddys im Hause
seiner Großeltern. <Der Kleine Bär auf
Besuch> nenntsich das Bilderbuch, das
Maurice Sendak wiederum in rühren-
der Weise illustriert hat. Man muß
sich zuerst etwas an die bewußt alter-
tümeLnden Bilder gewöhnen, ehe man
ihre feine Poesie und Wärme voll zu
würdigen weiß. Kinder entdecken sie
bald und lassen sich von der Bären-
fibel kaum mehr trennen.
Aber auch Elefanten im Spielzeug-
format sind drollige Gesellen. Heidi
Eg li rrnd Marianne Paravicini erzählen
den kleinen Lesern die Geschichte Mi-
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ros, des kleinen roten Stoffelefanten,
der Barbara davonläuft, um im Zoo
seine großen Brüder kennenzulernen.
Tongo, der treuherzige Afrikaner,
wird sein Freund. Unterdessen aber
ist Barbara untröstlich, weil sie ihren
Spielgefährten verloren hat. Am
Schluß finden sie sich wieder, zur
Freude aller jungen Leser, denen <Der
kleine rote Elefant> (Verlag H. R.
Sauerländer) ans Herz gewachsen ist.
Edith Schindler hat das Bilderbuch mit
vielen Zeichnungen illustriert.
Von einem Eichhorn, einem Nashorn,
einem Mäuschen, einem Vögelchen
und einer Bratwurst berichten zwei
Bilderbücher, die ebenfalls in Schwei-
zer Verlagen erschienen sind, und die
Euch und Euren kleinen Geschwistern
große Freude machen werden. Mischa
Damjan, dem wir schon einige schöne
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Kinderbücher verdanken, hat das
Märchen vom < Eichhorn und Nashorn>
geschrieben. Der Nord-Süd-Verlag
gibt es a1s farbiges Bilderbuch von
erstklassiger Qualität heraus. Auch
die andere Geschichte: <Von Möus-
chen, Vögelchen und der Bratwurst> ist
ein Märchen, allerdings ein wenig be-
kanntes der Brüdcr Grimm, von Fritz
G. ll/artenv,eiler zu neuem Leben er-
weckt. Der Sohn des bekannten
Schriftstellers hat die Figuren als
Marionettengestalten geplant und ge-

zeichnet. Daraus ergibt sich eine selt-
sameWirkung, die Kinder anspricht.-
Sicher habt Ihr in Eurer Familie, liebe
Leseratten, vor Festtagen wie Weih-
nachten, Ostern, Samichlaus und
andern, schon nach passenden Versen
für Euch und Eure kleinen Geschwister
gesucht. Vor allem mundartliche gibt
es nicht viele wirklich gute. Nun hat
der Berner Benteli-Verlag drei Bänd-
chen herausgegeben, die <Festvörsli>,
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<Schlafliedli> tnd <Rytervörsli> ntm
Titel haben. Ihre Aufmachung ist
überaus originell und gediegen. Zed
,tcdpds steuert dazu naive Zeichnun-
gen bei, die an echte Kinderarbeiten
gemahnen. Auch Eure Eltern di.iLrften

sich in diese Vers-Bändchen richtig
verlieben.
<Ein Jäger aus Kurpfalz, der reitet
durch den grünen Wald...> Kennt Ihr
das lustige Jagdliedchen? (... er
schießt das Wild daher gleich wie es

ihm gefalf t. > 1r ene Schreiberhat zu den
Versen dieser alten Volksweise farbige
Bilder gemalt und sie im Gerhard
Stalling Verlag herausgegeben <Eul
Jiiger aus Kurpfalz> heißt dieses Bilder-
buch für kleine Leute.
Und noch ein prächtiges Buch, das
einen reichen Schatz an Gedichten,
Märchen und Mundartgeschichten
zum Vorlesen und Erzählen umfaßt:
Luise von der Crones <Über di goldig
Brugg>, von Edith Schindler entzük-
kend illustriert und vom Verlag H. R.
Sauerländer herausgegeben. - Und
nun, Ihr kleinen Leseratten, macht
Er-rch hinter die Lektüre, wie unserklei-
nes Mäuschen hinter sein Rübchen !
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Für Leseratten ab l0Jahren

Drei Bücher seien hier den l0- bis 12-
jäbrigeo l-eseratten empfohlen. Ge-
wiß erinnert Ihr Euch noch an Rose-
mary und ihren verzauberten Kater,
deren spukhafte Erlebnisse Barbara
Sleigh in einem spannenden Buch be-
scbrieben hat. Nun liegt von der glei-
chen Verfasserin, die als eine der be-
deutendsten englischen Jugendbuch-
autorinnen gilt, ein weiterer Band vor:
<Im Reich des yerzauberten Kalers>
(Be,nziger-Verlag). Es ist ein Glück,
daß die beiden Kinder John und Ros-
mary die Katzensprache beherrschen,
sonst wäre es ihrem geliebten Kater
Carbonel und seinen Trabanten
schlecht ergangen. Böse Feinde stellen
dem Katzenkönig nach. - Ein Mair-
chen ist es: ein spannendes, packendes
Märchen, das Mona Ineichen mit viel
Gespür liir Phantastisches illustriert
hat.
Ahnlich zauberhaft und geheimnisvoll
geht es in Norman Dales < Vermöchtnis
des Piraten> zu. Rätselhafte Signale
Iassen Jeremy und seine Freunde auf-
horchen : aus dem dunklen Schloßpark
von Castlecombe ertönt eine Fanfare,
und ein zettelbehangener Pfeil fliegt
über die Brüstung. Nur .wer den
Schatz des Piraten findet, kann Hilfe
bringen: das Vermächtnis des Piraten,
Schatulle und-Schwert... Das fein
ausgestattete Herder-Buch hat Her-
bert Lentz humorvoll illustriert. Eine
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ProbeseinerKunstzeigendielustigen neuen Jugendbüchern nach spannen-

Klettereram Seil. Auch dieZeichnung den See- und Piratengeschichten Aus-

auf der Seite (Büchertips für Lese- schau gehalten und legt uns eine Aus-

ratten) stammt aus dem gleichen wahl der rassigsten in seinem Band

Jugendbuch. <Wilde Flüsse, Meere, Männer> vor.
Als zi.inftige Leseratten habt Ihr sicher Das Benziger-Buch eignet sich auch

schon den Namen unserer Schweizer ausgezeichnet als Vorlesewerk, denn

Jugendschriftstellerin Olga Meyer der Bearbeiter gibt von jedem Buch-
kennengelernt. Sie feierte 1964 ihren ausschnittdiegenaueVorlesedaueran'
75. Geburtstag. - Heute liegt von ihr Es finden sich darin Beiträge von

in dritter Auflage die Geschichte vom Christoph A' Meijer (aus <Die Klaue

Freundschaftsbund der Geißberg- des Drachen> - <Leseratte> 1964!),

buben vor, deren Parole <Tapfer und Ren6 Guillot, Klaas Toxopeus, Her-
treu> dem von Sita Juckerneu bebil- man Melville, R. L. Stevenson und

derten Buch den Namen gegeben hat. andern. Vielleicht regen Euch die

Und es ist ein ganz besonders wert- Kostproben an, die ganzen Geschich-

volles Buch, denn Freundschaft und ten in den betreffenden Büchern nach-

Hilfsbereitschaft - zwei selten gewor- zulesen' Schön wär's.
dene Tugenden - tragen in dieser Ge- Wo große Wasser sind, gibt es Inseln'

schichte den Sieg davon (Verlag H. R. Wenn es gar eine verlassene, von aller-

Sauerländer). hand geheimnisvollen Gerüchten um-
rankte Insel ist, Iiihlen sich Buben
ganz besonders angesProchen' Und
wenn darauf gestohlene Pflerde ver-
steckt sind, kommt das Abenteuer
vollends in Fahrt. Genau dies ist die

wildeFlüsse, Meere, Männer... Ausgangslage ftir Eilis Dillons <Die

Insel der Pferde> aus dem Herder-

So könnte man als Motto über die Verlag. Irland:grünelnselmitwilden
folgenden Buchanzeigen die Über- Pferden - hier spielt sich die begei-

."h.ift r"tr.tt. Dies ist aber auch be- sternde Geschichte ab. Heinrich Böll
reits der Titel der ersten Neuerschei- und seine Frau, deren'<Irisches Tage-

nung, die ich Euch nennen möchte. buch> in der Erwachsenenliteratur so

Heiner Schmidt, den wir in der letzt- bekannt geworden ist, haben dem

jährigen (I-eseratte) mit seinem Sam- Buch eine deutsche Fassung gegeben'

melband <Treffpunkt 13 Abenteuer> Die Zeichnungen stammen von Willy

vorstellen durften, hat diesmal in Kretzer,
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Die Inselder Pferde

Auf einem verlassenen Eiland lassen
sich aber nicht nur Pferde, sondern
auch verfolgte Menschen verstecken.
Das erfahren Julek und Maria, die
eines Tages auf <ihrer> Insel im Fluß
einen von der Polizei gejagten Knaben
entdecken. Marek heißt der Junge -
und, <Marek wir sind Freunde> das
Buch von lrena Jurgielewica (Benzi-
ger). Christine Ackernunn hat mar-
kante Skizzen dazu geschaffen.
<Sofort kommen - habe Geisterschiff
gesehen !> Was meint ,Ihr, wenn Euch
eines Tages ein Telegramm dieses In-
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halts erreichen würde ? Wie Kelly und
sein Freund würdet Ihr wohl glauben,
es habe sich jemand mit Euch einen
Scherzerlaubt. Doch als die beiden der
Sachen nachgehen, entdecken sie un-
glaubliche und haarsträubende Dinge
und - wer hätte es gedacht - tatsächlich
ein Geisterschiff mit roten Segeln:
<Das Geisterschilf von Dagger Bay>.
William Buchanan hat die Piratenge-
schichte geschrieben; erschienen ist sie
im Arena-Verlag.
Wilde Flüsse, Meere, Männer... Män-
ner, die ihr Leben für eine große Sache



einsetzten, haben schon jmmer,unsere

Jugend begeistert. Sei es bei einem
gigantischen Kraftwerkbau in Nord-
afrika oder als Oberst in englischen
Kriegsdiensten, <Der Staudamm>
nennt sich ein Bericht von Philippe
Saint-Gil (Schweizer Jugend-Verlag)
über die ungeheuren Strapazen und
Anstrengungen, welche die Männer
eines Staudammes in Algerien zu be-
stehen haben. Der Autor kennt aus
eigener Anschauung und eigenem Er-
leben die technischen Probleme eines
solchen Werkes, war er doch selber als
leitender Ingenieur in Irib-Emda tätig.
- Ernie Hearting, der bekannte Ver-
fasser vieler spannender Indianerge-
schichten, hat eine neue Buchreihe be-
gonnen, die er <Grenzer - Trapper -
Fährtensucher) nennt. Als ersten
Band legt er die Lebensgeschichte
Henri Bouquets vor, der als Schweizer
in englischen Diensten stand und als
Indianer-Oberstlrgendemachte, < Der
Indianer-Oberst) heißt das im Wald-
statt-Verlag herausgekommene Buch,
das mit Reproduktionen historischer
Gemälde bereichert ist.

Detektivgeschichten
für Liebhaber

Ich weiß es nur zu gut: viele von Euch
bevorzugen <harte) Bücher. Geschich-
ten, die prickeln; Spannung, die fes-
selt . Soweit diese Vorzüge eines Buches

nicht auf Kosten anderer Qualitäten
gehen,hat niemand etwas gegen Euern
Wunsch, der gerade bei Buben ver-
ständlich ist. Es seien deshalb auch
drei Neuerscheinungen angezeigt, die
das Herz jedes Traumdetektiven höher
schlagen lassen.
In der letzten <Leseratte) brachten wir
einen Ausschnitt aus Hanns lltaltherp
Dokumentarbericht : <Verbrechen un-
ter dem Mikroskop>, der in fesselndpn

Reportagen von der Arbeit heutiger
Kriminalisten erzählt. In seinem neuen
Band, der <Kripo am Tatort> heißt,
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erzählt der Verfasser aus der Ge- Fahrt zu neuen Ufern
schichte der deutschen Kriminalpoli-
zei und schildert einige der verzrvickte- Junge Leute werden in eine neue Welt
sten authentischen Fälle aus ihren hineingeboren: in eine Welt, deren
Dossiers. Gerade die Echtheit des technische Erkenntnisse und Errun-
Materials erzeugt im Leser eine große, genschaften einander geradezu jagen.
natürliche Spannung und fesselt jeden Was noch vor wenigen Jahrzehnten
Liebhaber lebensnaher Detektivge- als phantastische Utopie unwahr-
schichten (Arena-Verlag). scheinlich schien, ist heute vielfach
Erfolgreiche Jugendkrimis schreibt Wirklichkeit geworden. Und schon
al;.ch Karin Anckarsvärd, von der Ihr gehen die Spekulationen weiter, rich-
be.stfunmt <Notsignal im Schulhaus- ten sich auf jmmer neue Ziele.
keller> oder <Packt das Gespenst> <Aus Forschung und Wissenschaft>
kennt. Da ich weiß, wie beliebt diese nennt sich eine farbige Sachbuch-
Bücher bei vielen sind, werde ich Euch bibliothek, die im Verlag Sauerländer
vielleicht mit der Ankündigung ihres ihren Anfang genornmen hat. In
dritten Bandes eine Freude machen. großformatigen Bänden - gediegen
Diesmal heißt der Befe}:.l: <Packt den aufgemzcht und reich bebildert - er-
Schneemann!> (Verlag H. R. Sauer- leben wir den atemberaubenden Weg
länder). Michael und Cecilia, sowie der Forschung und Technik von An-
eine Neue, sind mit von der Partie. beginn bis heute noch einmal in fas-
Ihre Jagd gilt - wie könnte es anders zinierender Gestalt. <Auf den Spuren
sein - einer frechen Diebesbande. lhr alter Völker>vonHenryGarnettnennt
werdet großen Spaß an der Geschichte sich das farbige Buch der Archäologie,
haben - mehr allerdings nicht! das in Wort und Bild von den bedeu-
< Hochhaus k inder s tehlen nicht >, sagt tendsten Ausgrabungen in allen Teilen
Eans Romberg, der Autor des gleich- der Welt berichtet. Mit fast unglaub-
namigen Jugendbuches, dasim Schwei- lichem Staunen liest man etwa von den
zer Jugend-Verlag in Solothurn er- sagenhaften Schätzen, die in Agyptens
schienen ist. Und weiter: <<Der liebe <Tal der Königer jenen Männern zu-
Gott, sagt man, sorgt dafür, daß die fielen,diealsersteTutanchamonsGrab-
Bäume nicht in den Himmel wachsen. kammer fanden und öffneten. Diese
Das stimmt. Aber wie ist es mit den Lektüre ist ein erregendes Aben-
Häusern...?>Wenn Ihr wissen wollt, teuer.
was in einem Hocbhaus so alles pas- Von den ersten Ausfahrten der Phöni-
sieren kann, müßt Ihr dieses Buch zierbiszudenExpeditionenderjüng-
lesen. Mehr will ich nicht verraten. sten Vergangenheit schildert das Buch
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von den Entdeckungsreisen - <Die
Erforschungsgeschichte der Erde> von
Ronald LI/. Clark -, die kühnen Unter-
nehmungen, die den Menschen seit
Jahrtausenden zu den entfernt€sten
Punkten der Erde geführt haben. Auch
dieser Band umfaßt reiches Bildmate-
rial : Photographien, Reproduktionen
von Gemälden und Skizzen.
Doch die Entdeckungsfahrten der Zu-
kunft richten sich in den Weltraum.
Die Fahrt zu neuen Ufem bedeutet
Start zu neuen Planeten. <Astrophysik
und Astronautik> von Colin A. Ronan
ist deshalb das Thema des dritten
Bandes dieses Dreigestirns. Ihm ver-
dankt derjunge Leser klare und leicht-
faßliche Einblicke in die Welt des

Kosmos und der Weltraumfahrt.
<Vorstof in den Weltaun > heißt auch
ein Buch, das im Schweizer Jugend-
Verlag erschienen ist. Erich Dolezpl,
ein Pionier der Raketenentwicklung,
hat es geschrieben; von Wernher von
Braun stammt das Vorwort. Auf-
nahmen von allen bisherigen Vor-
stößen in den Weltraum aktualisieren
dieses moderne Sachbuch.
.., und schon spinnt das menschliche
Gehirn seine Zukunftsvisionen weiter
und immer weiter. Utopische Romane
sind große Mode. Science-Fiction
nennt sie der Fachausdruck. - Im
Benziger-Verlag erscheint eine Serie

solcher Zukunfts- und Abenteuer-
bücher, die sich <Comett-Reihe nennt.
Nr. l, ein Doppelband, ist der uto-
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piscben Schilderung einer Weltraum-
expedition zur Venus gewidmet: <Der
Planet des Todes> von Stanislaw I*m.
Zukunftromane dieser Gattung sind
im allgemeinen mit Vorsicht zu ge-
nießen und seien auch nur reiferen
Lesern unter den Jugendlichen emp-
fohlen.

Mädchen haben Probleme

Mädchen auf der ganzen Welt haben
ihre Probleme. Da ist <EIli, das Ren-
tiermädchen> (Rex-Verlag). Elli, ein
Lappenmädchen des Hohen Nordens,
erfährt plötdich, daß sie das Kind eines
reichen Mannes in Helsinki sein soll.
Polizisten wollen Elli aus ihrer ge-
liebten Heimat holen. Das bringt
Probleme: Wie kann sie plötzlich die
treu besorgte Großmutter Kirsti und
ihren Bruder Johann verlassen und
bei der schweren Arbeit im Stiche
lassen? - Margaret Rzrärz schildert
den innern Kampf des tapfern Mäd-
chens, das zwischen Vaterliebe und
Treue zum angestzrnmten Platz sich
zu entscheiden hat. Armin Bruggisser
hat die Erzählung kraftvoll illustriert.

Probleme im Norden, Probleme im
Süden ! Spanien ist der Schauplatz des
neuesten Buches v on Fede r i ca de Ce s co,
die sich vorgenommen hat, Mädchen-
sorgen und -nöte in allen geografischen
Breitengraden zu schildern. Nach
Indien, Japan, Amerika und Holland
ist nun das südliche Spaniel 31 6".
Reihe. An seiner Küste lernt die
Französin Micou einen jungen Spa-
nier kennen; dessen Herkunft durch
Schatten verdüstert ist. Micou wird
ihm zur Stütze und damit für sich sel-
ber reifer. - Fast will es scheinen, als
folgten die Neuerscheinungen der in
der Schweiz ansässigen Autorin etwas
allzu rasch. Eine gewisse Oberfläch-
lichkeit ist nicht zu leugnen. Ergebene
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Leserinnen werden Federica de Cesco
aber wohl dennoch die Treue halten
und <Manolo> (Schweizer Jugend-
Verlag) verschlingen. Marinna Bruck-
ner hat das Buch etwas manieriert
bebildert.
Auch Janet hat ihre Sorgen, denn:
<Liebe hat noch Zeit >, meint Kapitän
Pierce, ihr geliebter Vater, als er von
den Heiratsplänen seiner hübschen
Tochter erfährt. Um ihr die <Flausen>

auszutreiben, nimmt er sie auf eine
Weltreise mit, die recht abenteuerlich
verläuft. <Janet mutJ warrer> heißt das
Benziger-Buch, das die bekannte

an
Janct nluli \r'arlcl]
tsllizrl*rh (11 t,rfs*'tlrth

amerikanische Jugendbuchautorin
Elizabeth Coatsworth für Mädchen ab
I 5 Jahren geschrieben hat.
Yon Ann Mari Falk ist ebenfalls im
Benziger-Verlag ein Buch für Mäd-
chen ab 14 Jahren erschienen. Es
heißt: <Ein Sommer mit Brigitta>.
ln Ann Mari Falks Mädchenbüchern
passiert selten <etwas Besonderes>.
Aber ist denn das Leben anders ? Gibt
esjeden Tag aufreizende Abenteuer zu
bestehen ? Ist man denn stets von Räu-
bern bedroht ? Gewiß nicht ! DerAlltag
ist oft viel gewöhnlicher, als phantasie-
begabte Autoren wahrhaben wollen.

Iiin
Sommer
mit
Brigitta
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Wirbelq-ind
lernt Anstand

Taschenbücher

Ich möchte Euch auch diesmal aus der
immer breiter werdenden Produktion
an Jugendtaschenbüchern ein paar
Beispiele nennen. Bekannt und aner-
kannt gut ist die Reihe der geschickt
ausgewählten Bezz ig e r- I ug e nd t as c he n-
bücher (rund erst nocb preisgünstig:
Fr. 2.50 pro Band; Doppelbände
Fr. 3.50). Seit unserer letzten <Irse-
ratte) sind ein halbes Dutzend neue
Titel erschienen. Ich nenne Euchdar-
aus:
Nr.5l: Paula Busch: <Ich hatte sie alle
am Zügel>. Mit der Autorin durch die
Welt des Zirkus, jener faszinierenden
Welt der Tiere, Artisten und Clowns.
Sie uns näheranbringen, ist Paula
Buschs Anliegen.
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Nr. 52: Christoph A. Meijer: <Funker
und Spione>.Es gibt nichtviele Bücher,
die bei den Jugendlichen zu richtigen
Bestsellers geworden sind. <Funker
und Spione> ist eines der wenigen.
Jeder Bibliothekar weiß, wie häufig
sich diese Abenteuergeschichte auf
<Wanderschaft> befindet. Nun ist sie
auch als Taschenbuch erhältlich.
Nr. 53: Margrit Helbling: <Kleines
Eaus im Dschungel>. Margrit Helb-
ling, der wir schon manche Erzählung
aus fernen Ländern verdanken, be-
gleitete ihren Mann nach Südafrika,
auf die letzte weiße Farm am Rande
des Dschungels. An Überraschungen
sollte es den beiden nicht fehlen !

Nr.54: Herbert Kaufmann: <Die Stadt
unter dem Wüstensand>. Der Name
des Autors bürgt für erstklassige



Abenteuerliteratur. Diesmal liihrt die
Reise nach dem Ghana des Altertums,
wo eine versunkene Wüstenstadt sa-
genhafte Goldschätze in sich bergen
soll.

Aber auch der deutsche Arena-Yerlag
betreut eine Jugendtaschenbuchreihe.
Mit der Nummer 1000 hat er in diesem
Jahre eine neue Serie begonnen, die
erfolgreiche und literaiisch vertretbare
Jugendbücher in preiswerten Ausga-
ben (pro Band Fr.2.90) auf den Markt
bringt. Aus ihnen seien genannt:
Zwei mordslustige Anstandsbücher,
garniert mit vielen Spässen, für Kna-
ben und für Mädchen: Nr. 1005:
<Frechdachs lernt Anstand> und Nr.
1015: <Wirbelwind lernt Anstand> -
beide von Berthold Lutz. Die Bänd-
chen werden Euchheitere Stunden ver-
schaffen, und Ihr werdet aus ihrer
Lektüre erst noch manches profitieren.
Zwei Sachbücher, die Eurem Wissens-
durst genügen: Nr. 1006/07i <Ver-
sunkene Stödte> von Hermann wd
Georg Schreiber. Darin findet Ihr die
mitreißende Geschichte all jener heute
vom Erdboden verschwundenen
Städte des Altertums. - Ebenfalls in
die Tiefe sticht Nr. l0l0 von Kart
Kuberzig, aber in die Tiefe der Meere.
<Öl aw der Tiefe> schildert den welt-

'weiten Kampf um die Erbohrung des

lebenswichtigen Rohstoffes'

Und zwei Abenteuerbücher: Nr. l0l I :
<Höllenpfuhl Saragossa> voll Josef
Reding. Darin finden sich fünf Kurz-
geschichten um Recht und Gesetz -
wo immer die beiden auf der Welt zur
Diskussion stehen. - Nr. l0l4: <Boz-
tot hat grofre Plöne> von Udeyana
Pandji Tisnaund JefLast schildert die
Erlebnisse eines Jungen auf Bali.

Zum Schluß möchte ich Euch recht
sehr unser Schweizerisches Jugend-
schriftenwerk und seine prächtigen
Hefte ans Herz legen. Die Reihe ist
nun auf gegen 900 Titel angewachsen,
unter denen sich auch zugkräftige
Neuauflagen befinden.
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<< Leseratte>-Wettbewerb | 966

Aucb dieses Jahr soll Ewe literarische
Findigkeit auf die Probe gestellt wer-
den. Unser Wettbewerb verlangt wei-
ter nichts, als daß Ihr unsere <Lese-
ratte> aufmerksam durchlest. Dann
wird es Euch leicht fallen, die acht
Zahlenzu ermitteln, die gesucht sind.

L In Alfred Lüssis SJW-Heft <Die
Kreusitter von Bubikon> wird die
Schlacht auf dem Sihlfeld im Alten
Zürichkrieg erwähnt. An welchem
Tag im Juli des Jahres 1443 fand sie
statt?
2. Wie alt war John Fitzwilliam in
Barbara L. Picards <Der ll'ald der Ge-
öchteten>, als er auszog, seinen er-
schlagenen Vater zu rächen?
3 . Suche die Seitenzahl folgender Text-
stelle: <<Alfonso hatte dio Laterne
noch nicht angezündet. Nach einer
Weile sah Joos, wie er sie zu seinen
Füßen hinstellte, sich zum gefrorenen
Boden hinunterbeugte und seinen
Feuerstein und Zunder hervorholte,
dessen lange Mähne er ungeschickt
mit abgestorbenen Fingern aufrollte.>
4. Ren6 Gardi schildert in seinem Af-
rika-Buch <Kiligei>, wie er mit einem
Eingeborenen um d€n. Preis eines
$chuhpaares feilscht. Wieviele Francs
hat der Erzähler schließlich dafür aus-
gelegt?
5. <Der Maya-Urwald umstand ihn
wie eine wilde und fruchtbare Dro-
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hung; die lebenden Wände aus Stäm-
men, Asten uod Blättern wuchsen in
mächtige Höhen hinauf und vereinig-
ten sich oben; wie in einem Schatten-
gewölbe floß der Jatat6 dahin.> Auf
welcher Seite steht dieser Satz?
6. In Wolfgang Schwerbrocks Expe-
ditionsbericht <Taucher im Eöhlen-
grund> steigen die Forscher in eine un-
bekannte Höhle ein. Wieviele Männer
sind es, die das Wagnis unternehmen?
(Siehe Einleitung zum Ausschnitt !)
7. Auf welcher Seite steht diesesZitat:
<In diesem Augenblick ertönte ein
langgezogener Pfif. Oben auf dem
Bahndamm donnerte ein Schnellzug
daher. Der Schnee stob in Wolken zur
Seite. Und schon hastete Elli den
Hang hinan?>
8. Welche Nummer trägt das Benzi-
ger Taschenbuch von Christoph A.
Meijer: <Fanker und Spione>?

Liebe kseratten, diese acht Zahlen,
die Ihr jetzt ermittelt habt, müßt Ihr
zusammenzählen. Das Ergebnis (also
nur eine Zahl!) schreibt Ihr auf die
Rückseite einer Postkarte, die Ihr bis
zum 15. Mörz 1966 an, den
IVaher-Verlag AG,
46a0 Olten,
schickt. Vergeßt nicht, die Kontroll-
marke auf Seite 205 daraufzukleben!
Die Allgömeinen Wettbewerbsbestim-
mungen findet Ihr auf den Seiten 193-
196. - Als Preise winken wieder be-
gehrte Jugendbücher. - Viel Erfolg!



Techniker
Flieger
Kapitäne

IE

ihr Wissen und
ihre Erlebnisse
in Taschenbüchern

35 Kreuz und quer durch die Lult
Pilot und Fliegerei.
Der FIug an Bord eines Verkehrsflugzeuges

l3 Indienflieger mit achtzehn Jahren
Fliegen, der Traum eines Jungen wird verwirklicht

I Erdumseglung ganz allein
Ein alter Kapitän bewältigt die Gefahren der Weltmeere

37 Die abenteuerliche Fahrt der Nautilus
Erste Tauchfahrt des Atom-Unterseebootes
unter der mächtigen Eiskappe des Nordpols

12 Raketen und Erdsatelliten
Der Fachmann Beke bietet eine gründliche Einführung
in dio Raumfahrt

Jeder Band etwa 160 Seiten. Broschiert Fr.2'90

Das vollständige Taschenbuch-Verzeichnis
ist in jeder Buchhandlung erhältlich !

Benziger Verlag 8840 Einsiedeln
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Wer Sprachen kann,
kommt besser voran
- und im Sprachenlernen voranzukommen
ist nicht schwer dank

LANG ENSCH EIDT
ln derSchule: LangenscheidtsTaschenwörterbü-
cher u. Handwörterbücher ( n e u, für die Oberstufe)
Auf derBeise: Langenscheidts Universal-Wörter-
bücher, Sprachführer und Lilliput-Wörterbücher
Und zur Verbesserung der Sprachkenntnisse in
leden Fall : Langenscheidts Sprachplatten, Fremd-
sprachliche Lektüre und Sprachzeitschrift en

Bitte Prospekt ,S'
anfordern von:
Langenscheidt KG,
Kundenberatung,
I Berlin 62, An der
Langenscheidtbrücke
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Die Serie spannender
Wi ki nger-J ugend bücher
ist nun vollständig !

Peter Dan l. Rolf auf der Bäreninsel. Rolf und Torlak wollen
einen Beulezug der Männer mitmachen.

2. Rolf bei den Arabern. Aus Versehen kommen sie
auf ein arabisches Schift und damit nach Spanien.

3. Rolf auf der Flucht. Die Wikingerjungen können vor
den Arabern fliehen.

4. Rolf im Heer des Kaisers. Der Fluchtweg führt nach
Frankreich, zum Heer Karls des Großen,

5. Rolf im Frankenland. Die Knaben ziehen mit Jern-
Henriks Heer bis Aachen.

6. Rolfs Heimkehr. Die Jungen kommen zu Pflege-
eltern in der Nähe Triers,

7. Rolf, derWikinger. Rolf und seine Kameraden wer-
den im Frühjahr unter die Männer aufgenommen.

8. Rolf im Kampf. Rolf und seine Kameraden stürzen
sich in mörderische Kämpfe gegen Bäuberhorden.

9. Rolf und Ansgar. Rolf und seine Freunde kehren mit
dem Mönch Ansgar nach Dänemark zurück.

10. Rolf geht an Land. Der erwachsene Rolf ist Ehe-
mann und Vater geworden.

Jeder Band ca.120 Seiten, broschiert, ie Fr.2.90

Schweizer Verlagshaus AG
Klausstraße 22, 8008 Zürich
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Missionsgesel lschaft der Weißen Väter
Die Gesellschaft der Weißen Väter ist
4000 Mann stark. lhr Gründer, Kardinal
Lavigerie, war eine der wuchtigston Mis-
sionsgestalten der Neuzeit. Die Weißen
Väter kommen aus Europa und Amerika.
Ein hohes, gemeinsames Ziel eint sie:
Christus in AfrikalZwei schwarze Kardi-
näle, schwarze Bischöfe und gegon 1000
afrikanische Priest€r sind das Cchönste
Zeugnis für das ges€gnete Wirken dieser
Missionare. Die Weißen Väter leben im-
mer mindestens zu dritt beisammen. Die-
ses familiäre Gemeinschaftsleben ist das
wichtigste Merkmal der Gesellschaft.
Lockt es Dich vielleicht, Dein Leben für
eine hohe Aufgabo einzusetzsn? Hier
kannst Du Dich ganz hingeben für Deine
Mitmenschen in Afrika, als Priester oder
als tüchtiger Missionsbruder.

Für Auskunft wende Dich an
Weiße Väter,
Reckenbühlstlaße lrl, 8000 Luzern

GUtSChgin Senden sie mir
! für ein halbesJahr dieZeitschrilt (AfrikaDmitdenneuesten

Berichten über-die Entwicklung der Afrika-Missionen (slatt
Fr. 2,5{l nur Fr. l.- ).! <llungulu>, eing Bubengeschichte aus Afrika, die Du in ei.
nem Zugeverschlingen wirst (statt Fr.2.Zi nui Fr.t.- I

E (Feuertaufe der schwanen KircheD,die ergreifendo Ge_
schicht-e der22 Negermärtyrervon Uganda (stitt Fr.1.50 nur
Fr. l.- ).

(Gewünschtes mit x anzeichn€n.-Betrag in Marken beilegen,)
Hast Du schon daran gedacht, Missionar zu werden ? Ja-Nein,
Senden Sie mir gratis die Schiift über die Weißen Väter. (Zu-
lreffendes untersireichen.)

l,,lelle'

Vorname:In vgrschlossenem
'Umschlag einsen-
d€n an
Wei8e Väter
Reckenbühtstr. 14,
6ll(Xl Luzern
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Zwergenkalender 1966

<iKomm her, mein armes Zwergenbübel!

Die Feigheit ist ein arges Übel!

lch will dir helfen, drum sei stille.

Hier, nimm die wunderbare Pille.

Wer diese schluckt, der hat es schön,

Denn nichts mehr kann ihm je geschehn.

Der ist erf üllt von frohem Mut,

Und drum gerät ihm alles gut,>

Zubeziehen durch jede
Buchhandlung oder
beim Antonius -Verlag
Solothurn Preis 60 Rp.
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HEBEL Zeichenplatten

r-- 'rr':r
t+r+-r l;

So einfach zeichn-t man blitzschnell und genau Senkrechte, Waagrechte
und Winkel von 15o - 30" - 45o - 600 - 75o.
Die ideale Zeichenplatte für Schule, Studium und im späteren Leben.

Modell Constructeur 2050 44, wie abgebildet lür Blattgröße 44 Fr. 49.80
Modell Studio 2056 44, einfachere Ausführung für Blattgröße 44 Fr, 21.-
Bezugsquellen-Nachweis Walter Kessel AG, 6903 Lugano



Kennen Sie

irlCaü
urtsere Abteilung für

geschrnackvolle Geschenke?
Für alle? die mit Geist und Herz,

nrit Liebe und Phantasie schenken
rnöchten I ist sie eine waltre Schatz-

kanrmer mit tausend gllten ldeen* Ihr
ABC reicht vom Antiquitätensammler

über den Porzellanfreund ? und die Spiegel-
begeisterte t bis zunt Waidmanrt*Whiskyfreund

und Weltunrsegler. I Kommen Sie. lassen
Sie sich inspirieren in unserer

Geschenkabteilurtg



S.'hr.rrkpapier in ieder [),rps1s11g elhältlich

In der Schule. . .

sind Ordnung und Sauberkeit oft schwierige Pflichtfächer. Das abwasch-
bare STEWO-Einfaßpapier hilft mit, *Bücher und Schulhefte monatelang
sauber und in gutem Zustand zu halten. Sie erhalten STEWO-Einfaßpa-
piere in Rollen ä 5 m Länge in allen Papeterien. Jedes Jahr 20 neue Dessins !

Oskar Steffen & Cie., Papierwaren{abrik, 6110 Wolhusen



Schweizer
Metallbaukasten

Der Traum
jedes Buben

Prospokto und Preislisten
in allen Spiel- und Eisen-
warengeschäften
und Warenhäusern erhältlich,

Fabr. Gebr. Stockmann AG, Luzern
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der neuePelikano
Der neue Pelikano mit der grossen elastischen Edelstahl-
feder, mit der modernen Steckkappe, dem neuen Tinten-
sichtfenster, der Reservepatrone und - wie alle Pelikan-
Fülli - mit dem patentierten (thetmic>-Regler, damit er

absolut kleckssicher und schüttelfest ist.



Die Taucheruhr

1 Wass€rdicht und druckfest
uei m aimäiptri'"n iöö ' ri"O

2 Zoitresorve für Auftauchen auf
drehbarem Glasreif innerhalb des
Gehäuses. Betätigung
durch Krons

3 Auiomatisch
tl Kalsnder
5 Gehäuse ganz aus poliertem

Edelstahl

6 Leuchtblett
ohne schädliche Ausstrahlung.
Mit Goldzeichen

7 Stoss-Sicherung Incabloc
8 Amagnotisch
9 Unzerbrechliche Zugfedir

l0 Armband aus schwarzem Leder
doubl6 rembord6, oder aus
plastischom llaterial, beide
unv€rwilstllch

Alplna Unlon Horlogöre SA Blel.Biennc Schweiz



Kern & Co. AG
Aarau

Kern-Schulreißzeuge
in farbenfrohen Kunststoffetuis

Vier verschiedene Schulreißzeuge erhielten ein neuss
Etuiin fröhlichen Farben, So richtig f ür Dich. Ein moder.
nes Etui, aus hochwertigem Kunststoff.
Nicht nur das Etui, auch der Zirkel ist neu: Er kann jetzl
mit der ausziehbaren Verlängerungsstange rasch und
einfach auf große Kreise umgestellt werden.



Schon vor 3000 Jahren lernten Chine-
senkinder schreiben und malen, Sie
gebreuchten damals Tusche in
Stangenform und rieben diese mit
Wasser an. Noch heute schreibt,
zeichnet und malt lhr mit Tusche, lhr
braucht sie aber nicht mehr selbst
anzureiben. FEBA, eine Schweizer
Fabrik mit jahrzehntelanger Erfah-

rung, besorgt das für Euch. FEBA-
Tusche wird nach dem gleichen
Prinzip wie die alte China-Tusche
hergestellt. Nur viel raffinierter - und
vor allem sind Eure Zeichnungen
wasserfest. FEBA-Tusche bekommt
man schwarz, weiß und in vielen
leuchtenden Farben.

Dr. Finckh & Co. AG
Basel - Schweizerhalle

In Papeterien erhältlich



Schreib,
unterstreich,
notiere,
zeichne,
skizziere
mit

schreibt,
unterstreicht,
notiert,
zeichnet,
skizziert
immer sauber.fi@



Schöne, gesunde Zähne

Liebe Mädchen, liebe Buben!

Tragt Sorge zu Euren Zähnen. Macht sie schön und
schützt sie vor dem Zeriall. Putzt die Zähne so oft als
möglich rnit Trybol Zahnpasta.

Trybol enthält Fluor, das die Zähne härter macht, und
Kamille, die das Zahnfleisch gesund hält, Bitt€t deshalb
Eure Mutter, Euch Trybol Zahnpasta zu geben. Härtere
Zähne bekommen viel weniger Löcher, und gesundee
Zahnfleisch schützt den Zahnhals, die empfindlichste
Stelle des Zahnes.

Nur Trybol Zahnpasta enthält Fluor und Kamille. Und für
Euch hat es zudem die beliebten Juwo-Punkte in der
Trybol Zahnpasta.
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Dozu sehr preisgünstig

und zuverlüssig.

ftlühslos gleitende Goldfeder

Kolbenholrar 1{0.32.....Fr.28.-
Porononholter tlo. 32 P. . . . Fr.26.-

^,r'
MoNTBLANc --J&/az;a
Patronenhallsr...... .. Fr. 9.50

Kolbenhaltor ..Fr.14.ö0



c*l€lrß,tulfsdruh€.
Erhältlicfr im

oder Bezuseouell
Kemp AG 8623 Wetzikon 3 ZH

Metallwaren- und Mascülnenfabrik
Tefefon O51177 07 61



eins. . . zwei,.. drei.. . servierbereit !



Erhältlich in allen Spielwarengeschälten und Waren-
häusern,
Humbrol.Farben zum Bemalen der Modelle,
Generalvertretung: Fulgurex Lausanne



Warum gibt es von Land zu
Land, von Kontinentzu Kontinent
Zeitunterecfiiede?
lm Eterna. Matic-stundenplan wird erklärt, wie
die internationale Zeitzonen-Einstellung funk-
tioniert und wie sie berechnet wird.
Der Eterna.Matic-Stundenplan wird gratis ab-
gegeben. Es genügt, den untenstehenden Gut-
scfrein auszufüllen und einzusenden an die
Präisionsuhrenfabrik Eterna AG in Grencfien.
Wer für alle Klassenkameraden Stundenpläne
bestellen will, bitten wir, den Gutschein von der
Lehrerin oder dem Lehrer unterschreiben zu
lassen.

Gutschein
F

Bitte deutllctr ausfollen, auf eine Post-
karte kleben und einsenden an
Etorna AG, Präzisionsuhrenfabrik
2t40 Grendten

Alter: 
--Klasse:

Senden Sie mir bltte -- Stundenpläne

Name:

Vorname:

Strasse und Nr.:

Ort mit Postleitzahl:



Gutschein
An taestrani, 90ll St.Gallen
Serden Sie mir gratis den Prospekt:
(Maestrani fl ies Swissair>

Name:

orli
Straße:
Ausschneiden und mitb Rp. frankiert
als Drucksache einsenden MF

M
flies Swissair

Die St. Galler Schokoladelabrikschul
in Zusammenarbeit mit der Swissair
dieses schöne Atlas-Album

Anhand von Streckenkarten und
wunderbaren Farbfotos fliegst Du im
Geiste um die Welt

Die wertvollen Atlas-Bons liegen
den Maestrani-Spezialitäten bei

< Choco-Boy> - nAlpaufzug rr

< Rosemariel - <Krachnuß>
sind immer beliebter

Sende den Gutschein ein, und Du
erhältst gratis den Prospekt über das
Album: <Maestrani flies Swissair>



Kodak
Instamatic
die ideale

Kamera
für die

Jugend

rt

\o

r tI

b
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So leicht war Photographieren noch nie! Jeder Schüler
kann'sl Mit einem einzigen Handgriff wird die Kodapak
Filmkassette in die Kodäk Instamatic Kamera eingelegt'
Da gibt es nichts einzufädeln, nichts falsch zu machen'
Wirllich.., ietzt ist Photographieren leichter denn le!



öndor

\

Vclofahhnt

r&
h* und Procpekte durch: Condor
lfcrtreter in allen gröBeren Ortschaften

Freude am

\

\
S.A. Courfaivre Tel.066 971 71



Weißt Du, wo Schwanden liegt?

Kennst Du den Namen Therma?

Sicher hast Du ihn schon irgend-
wann gesehen oder gehört. Die
elektrischen Koch herde, Kühlsch rän-
ke, Küchenkombinationen, Haushalt-
küche, Boiler, Schnellheizer, Regler-
Bügeleisen, Kaffeemaschinen,
Kocher usw., die den Namen Therma
tragen, sind bekannt und geschätzt
in der Schweiz, in vielen euroPä-
ischen und überseeischen Ländern'
Wenn sich Deine Mutt€r für einen
dieser Apparate besonders inter-
essiert, schicken wir ihr gerne einen
ausführlichen ProsPekt.

Therma AG, Schwanden GL



Vom
Meccano
bis zum
Bäbi
findest Du alles im Franz
Carl Weber Hauptkatalog

Du erhältst ihn gratis bei:

Fnlilz hm WrBEB
Fortunagasse 15, 8021 Zürich

23 Geschäfte in allen größeren
Städten der Schweiz



Fllr Dlch
boim Zoltsn, aul Schulreisen, in

den Ferien, beim Tsshutten, auf

Valotouren, auf Familienausfl0gen,

bei Pfadiübungen.

Bruchsicheres Preßstoff-Etui. Nur

äX) g schwer. Kleineg Volumen'

Enthält allos für die ergte tlilfs und

rur Behandlung kleiner Verletzun'

. . . von Insektanstichen, &hmer'
zen, Unwohlsein, Durchfell. llil
Schete, Pinzetts und 0sbrauchs'

anweieung. l{achfüllbar. Fr. 12.ü)

In Apotheken und Drogerien.

Schaffhauser
Taschen-APotheke
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Achten Sie beim Kauf von Fucksäcken, Provianttaschen,
Trainingssäcken usw, auf dieses Etikett, es garantiert für
orgte Qualität gute Form
Albert Lutz AG, Sportartikelfabrik, Teufen AR

sporterprobt



grWnngtuU rnrLäkeroll

Läkcrol erfrlscht und gchtltztl
Läkerol ist herrllch angenehm lm Geschmack.
Es olbt 3 Sorten Läkerol:
heö. mltd, mentholfresh I



ELITE

ELITE

ELITE

I,l lltl

Vergiß es nicht,
SANTIS heißt Licht!

ffi Batteriefabrik, J.cördi, 9464 Rüthi



Zelt- und Gamping-
artikel-Fabrikation
Bei Wl CO wählen Sie für ieden An-
spruch das richtige Zelt. Ob klein lür
die Reise oder groß mit allem Kom-
fort f ü r d ie Ferien, finden Sie den rich-
tigen WICO-TYP'

Große perman€nte Ausstellung vom
Mai bis August

wrco
Jean Frey &
lm Schachen beim
8906 Bonstetten ZH

Co.
Bahnhof

Tel.051 955995

Früh übt sich, was ein
Meister werden willl

Lerne maschinen:lchreiben au{ der
neuen Antares-Schreibmaschine.

Besondere Vorteile:
O 44 Tasten : 88 Schriftzeichen
rl Zweifarben- und Matrizenstellung
i Typenentwirrer und Stechwalze

Preis mit Koffer nur Fr.270.-
Auf Wunsch bequeme Zahlungs-
erleichterungen'

Auslührlicher Gratisprospekt durch
W. Häusler'ZePf AG OltenClntqres



Unser Pony
nit d.r eht n Goldhdrr, di. mn 3iaht

.ih. Follffi.r uia d. dia Gren bnuehln
in 5 rch6n.n F.öan

nlbn tod.lla ralgt m.n Euch in L.dan gom

Pony, dcr neue SOENNECKEI{-Schülcrfllllhalter



KON KORDIA

gowährleist3t zu niedrigen Prämien
dem Schüler besondern Schutz und
Sicherheit bei Krankheit und Unfall:

- Versicherung lür:

Kranken- und Unfallpfl ege-Kosten

Erweiterte Leistungen bei Tuber-
kulose

Kinderlähmungspflege und lnvali-
dität

Schweizerische
Kranken- und
Unfall-Kasse

- 300000 Versicherte in über600 Orts-
sektionen

- Tätigkeit in der ganzen Schweiz

Mit ihren sinkenden Prämien bei stei-
gender Kinderzahl ist die Konkordia
vor allem auch die bevorzugte Kasse
der großen Familien.
Wenden Sie sich an die Zentralver-
waltung, Luzern, Bundesplatz 14,
Tel.041 20434, oder an die Ortssek-
tionen.

swrssA
Swissa ieunesse, die gute
Schweizer Schreibmaschine !

Verkauf durch den Fachhandel

Aug, Birchmeier's Söhne
Schreibmaschinenfabrik Murgenthal



GesundeNahrung...
gesunde Kinder

Das tägliche Forsanose-Frühstück bringt der Jugend
ein Plus an lebenswichtigen Aufbaustoffen. Kinder, die
regelmäßig Forsanose trink€n, sind aufgeweckt, spiel-
freudig und kommen auch in der Schule besser nach.
Ein Leckertrunk für alle - schmeckt so fein wie Scho-
kolade, Reich an Vitaminen

1A
,,. )t



(GouacheD
Caran d'Ache

Etui mit 8 Farben
(Metall oder
Plastic)
EtuimitlS Farben
(Metall)

Für höchste
Ansprüche:
< Gouache>
Caran d'Ache
in Tuben.
Metall-Etui
mit '15 Farben,

CARAIü DACHE schwei''Fabrikat

Das ideale Klebeband
für jeden Zweck,
für lede Hand.

Erhältlich in allen PaPeterien

{PTTDnIX
REXEL AG
Postlach 8026 Zürich



Dein neues Velo
gestohlen?

- Du erhältst gratis
ein neues!

Vor unangenehmen Verlusten
schützt Dich die FARABEWA-
Dlebstahl-Versicherung, Jahres-
prämie nur Fr. 8.50

O Bei Totalverlust Ersatzl€istung
oder Bargeldentschädigung nach
Wahl. Dazu gelangst Du in Genuß
einer Beihe weiterer Vorteile:

O Gratis-LeihvelowährendderSuch-
frist

O Gratis-lnstandst€llung des wie-
deraufgefundenen Velos

O Gratis-Ersatz bei Diebstahl von
Einzelteilen (Pumpe, Dynamo, Werk-
zeug etc.) Nur die

FARABEWA AG
bietetso viele Vorteile !Bewahre Dich
vor Schaden - versichere Dein Velo
jetzt !

BOl{

Für ein Gratis-Werbegeschenk und
unverbindliche Orientierung (kein
Vertreterbesuch) VD

Farabewa AG, Florastraße 7
8023Zürich, Telefon 051 477000

Name:

Adresse:



gerissene und
spannende Bücher für
Buben und Mädchen

wolfsans Taucher im Höhlengrund
ScnwerDrocK Junge Forscher 100 Meter unter der Erde

189 Seiten 9'80

ArthurCalder- Def MannMarshall von der Teufelsinsel
Die Abenteuer zweier Buben und eines
Mädchens auf Trinidad
191 Seiten 9.80

scotto'Delt InSel der blauen Delphine
Das Leben und die Abenteuer des In-dianer-
mädchens Karana auf einer einsamen
lnsel im Pazifik
175 Seiten 9.80

ch.A. Meijer Die Klaue des DraChen
Auf der Suche nach dem verschollenen
Goldschiff
169 Seiten 9.80

i m Walter-Verlag, Olten
und Freiburg im Breisgau



Zelte und Schlafsäcke, BAN-LON-Trainer
Rollkragen-Pulli, Luftmatratzen
Alles mit Rabatt Service und Verkaul

SPORTA CAMPING UND CARAVANING
8606 Greifensee, Tel. 87 32 46
Gratis-Katalog verlangen
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I Theobald
2 Mariä Hs.

3 Irenäus
4 Ulrich
5 Anselm
6 Isaias
7 Clrillus
8 Elisabeth
9 Veronika

M I Bundesfeier
D 2 A.lfons
M 3 Lydia
D 4 Dominikus
F 5 Oswald
S 6 Sixtus

S' 7 Kajetan
M 8 Cyriakus
D 9 Roman
M l0 Lorenz
D ll Gottlieb
F 12 Klara
S 13 Hippolyt

S 14 Eusebius
M 15 Mariä Hf.
D 16 Joachim
M 17 Hyazinth
D 18 Agapitus
F 19 Ludwig
S 20 Bernhard

S 2l Ernestine
M 22 Symphorian
D 23 Zachäus
M 24 Bartholom.
D 25 Ludwig
F 26 7*phyrn
S 27 Gebhard

S 28 Augustin
M 29 Joh.Enth.
D 30 Rosa
M 3l Rebekka

I Verena
2 Absalom
3 Hildegard

4 Rosalia
5 Herkules
6 Magnus
7 Regina
8 Mariä Geb.
9 Gorgonius

l0 Jodokus

S ll Felix,Regula
M 12 Tobias
D 13 Amatus
M 14 Notburga
D 15 Nikomedes
F 16 Euphemia
S 17 kmbert
S l8 Eidg. Bettag
M 19 Januarius
D 20 Eustachius
M 2l Matthäus
D 22 Moritz
F 23 Thekla
S Z Gerhard

S 25'Kleophas
M 26 Clprian
D 27 Kosmas
M 28 Wenzel
D 29 Michael
F 30 Urs, Viktor

S l0 7 Brüder
M ll Pius
D 12 Heinrich
M 13 Eugen
D 14 Bonaventura
F 15 Heinrich
S 16 Ruth

S l7 Alexius
M l8 Kamillus
D 19 Rosina
M 2O Elias
D 2l laurentius
F 22 Marira Magd.
S 23 Apollinaris

S Z Christina
M 25 Jakobus
D 26 Anna
M 27 Martba
D 28 Pantaleon
F 29 B€atrix
S 30 Jakobea

S 3l Gerrnan



il],[,
"'rnf n

ovemmr ililil41
D
F
s
s
M
D
M
D
F
s

D
M
D
F
s

s
M
D
M
D
F
s

"s
s
M
D
M
D
F
s

I Remigius

'2 l*odegar
3 Theresia
4 Frarlz
5 Placidus
6 Bruno
7 Judith
8 Brigitta

I Allerheiligen
2 Allerseelen
3 Ida
4 Karl
5 Zacharias

6 Leonhard
7 Engelbert
8 Klaudius
9 Theodor

l0 Andreas
ll Martin
12 Emil

S 13 Didakus
M 14 Friedrich
D 15 Iropold
M 16 Otmar
D l7 Kasimir
F 18 Eugen
S 19 Elisabeth

S 20 Edmund
M 2l Kolumban
D 22 Cäcilia
M 23 Klemens
D 24 Chrysogonus
F 25 Katharina
S 26 Konrad

S 27 Jeremias
M 28 Sosthenes
D 29 Saturnin
M 30 Andreas

I Eligius
2 Bibiana
3 Franz Xaver

4 Barbara
5 Sabbas
6 Nikolaus
7 Ambrosius
8 Maria Empf.
9 Valeria

l0 MelchiadesS 9 Dionysius
M l0 Gideon
D ll Huldrich
M 12 Maximilian
D 13 Eduard
F 14 Kallistus
S 15 Hedwig

S 16 Gallus
M 17 Margareta
D 18 Lukas
M 19 Ferdinand
D 20 Wendelin
F 2l Ursula
S 22 Kordula

S 23 Severin
M 24 Raphael
D 25 Krispin
M 26 Evaristus
D 27 Frumentius
F 28 Simon, Judas
S 29 Hermelindis

S 30 Theodegar
M 3l Wolfgang

S l I Damasus
M 12 Vicelin
D 13 Lucia
M 14 Nikasius
D 15 Christina
F 16 Adelheid
S l7 Lazarus

S 18 Wunibald
M 19 Urban
D 20 Abraham
M 2l Thomas
D 22 Franziska
F 23 Viktoria
S 24 Adam, Eva

S 25 l{eihruchten
M 26 Stephan
D 27 Johannes
M 28 Kindleintag
D 29 Jonathan
F 30 David
S 3l Silvester
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